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Vorrede 



Da die Fcvtsetfimg meines Werkes beinah« 
äiei Jahf später etfolgt, ab sie sollte^ io 
bin ich meinen Lesern darüber eine Erklärung 
sdiuldig« Die «Me V6taiiiassung xa dieser 
Verzögerung gab» dass ich durch einen Wech- 
sel meines Wlikmigskrelses abgezogen ward* 
Hieztt al>er kam noch etwas Andres: Gleich'* 
zeitig damit dass ich meine Professur in Halle 
aittat, bitte idi begmitteii'aii einer Heraus* 
gäbe der philosophischem Werke Leibnitz's zu 
arbeiten, ein thternehmen, das, nicht UM 
iadera ee meine Zeit in Anspruch nahm son^ 
dem noch auf andre Weise^ der Fortsetzung 
adiies Werkes hinderlidi wurde. Ursprung- 
heb nämlich war meine Absicht , den zweiten 
Band desselben als eiil ungetheiltes Ganze m 
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geben. Da nun in diesem Falle die Parstel- 
lung der Leibnitzschen Philosophie den wich- 
tigsten Theil desselben gebildet hätte, ich aber 
in meiner Ausgabe des Leibpitz mehrere bis 
dahin ungedruckte Werke mit gebe, welche 
ich bei der Darstellung seines Systems zu 
benutzen gedenke', so lag es mir nahe, die 
Fortsetzung der Geschichte der Philosophie 
zu yerachieben, bis mein Leibnitz herausge- 
koinnien sey. Nun verzögei te sich aber ohne 
meine Schuld die Herausgabe desselben so 
seiir^ dass ich, weil ich das Ende nicht mit 
Itestimmtheit absehen kdmite, endUch be- 
schlösse lieber auch diesen Sand in zwei Ab* 
theilungen zu ^erlegen. Freilich hat sich's 
ifst so sonderbar getroffen, dass gerade seit 
diese erste Abtheilung gedruckt, wird, der 
Druck des Leibnitz so beeilt Worden Ist, dass 
wider Ikwartf^^. .^it ihr zugleich auch der 
Leibnitz erscheint (Berlin bei Eichler). Fürch- 
tete ich niehl^ den Leser gegen Y^prechungm 
der Art niisstjc^isch gemacht zu haben, so 
wurde ich sagen^ dans itzt» der Qnmd dM 
yerzuges gpsc}i^!^den ist, .die zweite Ab- 
(heilung bjaldig^t folgen werde. 
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Was nim die vorfic^cnde Arbdl selbst 

h^UiSt, S0 bia ioh von dem eiamai gesetzt^u 
Blaue flieht abgewichen, d« b« ich habe nur 
<iiejeiygeu philesopUischeii Systeme dargestellt 
iu welchen ich einen wirklielieu FoitschiiLt 
der Pliilosophie erkannte, diese aber suchte 
ich so auäiuiuilich und treu darzustellen, da^^s 
nicht nur ihre Stellang im Gange der Ge* 
schichte erhellte, sondern auch eine richtige 
Anschauung von deiu gegeben würde, wie 
sie ach die Philosophie dachten. . Wie ich 
. es überhaupt halten w erde bis icli zu den 
£httos(»phen konttne, welche deutsch geschrien 
ben, so habe ich auch hier in den Beilagen* 
ilie Belegstellen abdrucken lassen. Dies war 
um so mehr nothwendig, da einige der be* 
nutzten Quellen dem deutscheu Leser nicht 
MAt zm Hand %eyn möchten. — Wo ich 
keinen 'ortschritt in der Philosophie gemacht 
sah, konnte mir nicht daran liegen, in meinem 
Buche Ansichten darzustellen, die im Wesentli* 
cheu mit bereits dargestellten übereinstimmten. 
80^ um eia Beispiel anzuführen, brauchte ich, 
wenn Condillac betrachtet war, Bonnet nicht 
SU erwähnen ; man kann Bonnet eine grosse!» 



* 



Tk&ßB gutohwribtii at» CondiliM, aber das ist 
ifM Tiefe des Mannes, nidit sioMrniilosophie, 
im dMM hat Bannet mir gtA ^ btm wm CaadM» 
ke, ja wmiger ab diraer. Seilte Eiaer oder 
der Andre in dieser ttamicflang Ronssean Ter* 
imsseAt, so bitte kh ihn, scia UiAeil bis nach 
Erscheinung der eweiten AbUieilung zurück- 

aiAaton» 

Mehr aber bsidavf es vielleleht einer Recht* 
fwtigung» dassi ich so viele Systeme hier das* 
gestellt habe. Würde ich die) Ansicht Feuer- 
badis theilMy dass die Leina Lackes nielit 
immanent entwickelt werden könne , so hätte 
leh weder ilm noch die ganae sensnalistisciia 
Ri^btaagia der Philosophie behandelt. Itataher 
muss ich ihr eine doppelte Entwicklungi»fäliig* 
keit aoschreibea, eiamal ia dam flina in wat# 
chem Feuerbach dies Wort braucht, ich glauha 
»ämück dass sie sehr wohl phiiesophiscli 
reprodueirt d» h. als nothwendig erk^nt warv 
den kann, dann aber^ dass sie den Keim einer 
leiehc«! ^twicUang In sieht lijigt, ans dem 
nicht nur der Sensualismus und M aterialismua 
~ dem freüich Feaerbach alle pUhsopiiisolie 
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Bedeatmig aknnpfedbm geneigt ioiiaial 
Lervorgegangen sind^ sondern der noch ift 
«UMW Zeit teiM Früeiite liigl; wie wäre 
I^BOkt ohne Hume, 'wie dieser ohne Lodce su 
liegraiftiif leh miMle - de«' Loeke ab den 
Vater einei^ in derEotvi^GklttagderPliUiMOjpiiie 
nothwendigen, Richtung darstellen, wenn aber 

üatf M iaaek Jeden der ia diiseer Bielitaaff 

weiter g^» Deswegen nahm ich Brown au^ 
dem Mhm dem aoaMMUboi Werice 
Teanemann nur eine Anmericong gewidmet, ist. 
Die Englander sind danUbarw gegen ihn, in 
En^and so^l als Amerika wiid von dett il» 
lern Philosophen er nächst Locke taBt am 
meisten fltadiit. WAtde ieh ftiMr die Amndit 
theilen^ w^che die Meisten zu haben scheinen^ 
weiche die englisohfiallaralqnBtemtf dargestellt 
habmiy dam dieselbm im Wesentlichen gana 
mit einander übereinstimmen, so hätte icli nur 
eines derselben daigestalit, und die andern, 
etwa wie St. Lambert bei Helvetius^ nur er-s. 
wähnt. Bei genauerem Stadium habe ieh aber 
gefunden, dass das gemeinschafUiche Prindp 
bei ihnen so \ erschieden entwickelt wird, dass 
sie eine Stufenfolge Uldeii^ deren Nathwra^ 



also 'Jeden für sich betraphtea. . j 
' . KJnd Uenat sey es genug - der.' Vi|rläi4gipl 
Bem$6rkangeo# M^. üksd^^^ dem Vi^ivcum 
deti Tkeil meine» Werkes welbher Am^teii 

nmt desweien,. «i» ww%9tm fliMtvell. ei^ 

dwi et weit: gwuisiieicher ist f#iqk u dea* 
jVeik^il e^oes hfikl^^MU, erlaben^ in. denen 
oft ein scheinbar unbedeutendes Wort wie eiu 
Kitt eine Weit erlieiUt» idi «eh dwrGti.di^ Un-. 
zahl Condillacscher B^n(jie durchssuarbeiten. 
ftii 4er Afiffpbe al^tfr^ die in.k geateUl war, 
iclfi imihijjiß 4ei«tere Mhm% ^^ht von 
pdr w^en. Ist es mit gehiqgen^auch in der ' 

E^twicMwg die«^ri,%«teweV^^<^^ ieli 

itjO^ep fremde Elemeute iu sie hinein ti ug, die 

meiner Arbeit ei»fffM)PA<f^»tiv i .^i^ #rv7 r 
'j'w Halle ixm 14. Apiil lS4(k :*tfT*j!? MI .* • 

Sirdmanik 

■ 
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S. 1. 

Uebergang von den frilhereD pfailovophi* 
achen Systemen sa Locke. 

Die Skeptiker und Mystiker den 17. . Jahr^ 
iondertB iiatten dem Realismin in die Hiiiide 
gearbeitet ^ indem aie die geistigen Einzel- 
wesen in ihrem We^pthe herabsetzten. Zu 
diesem (negativen) Resultate ihrer Ansicht 
tritt ab (positive) Ergänzung der Votzug» 
der von ihnen den materiellen Dingen ein«* 
geräumt wird«. Diesen können dieselben nur 
erhalten, indem das Materielle nicht mehr 
als nur ^Ausgedehntes dem nicht Ausge- 
dehntrai gegendber gefasst vrird. Femer 
imiss der Geist den materielle^ Dingen » so- 

f€am sie von ihm/erkannt werden^ eine gros- 
U, L 1 



sere Realität einräumen als bisher» sie müssen 
ihm das Gewisseste werden. Endlich wird 
man. kein anderes Erkennen dürfen gelten 
lassen als ein solches^ welches darin besteh^ 
dass der Geist Eindrücke von der Aussen- 
weit empäingt. Da dies Alles in dem Em- 
pirismus des Locke durchgeführt wird, 
die Skeptiker und Mystiker aber bereits die 
Andeutungen dazu enthalten, so bilden sie 
von dem früheren philosophischen Standpunkt 
m diesem deri Uebergai^ . i 

' s 

1. Es ist bereits (Th. L Abth. II. §. 11.) die 
Nöthwendigkeit nachgewiesen, dsss sich im Gegen- 
satz gegen die Descartes - Spinozisüsche Lehre die 
Tendens gehend machen musstey die Ehuelwesen als 
das WaseolUche zu jamo» und zwar» da die £ia- 
zelwesen materielle (ausgedehnte) und geistige (den- 
kende) waren, ministen neben'' einander sich die 
Ansicht entwickeln, welche die materiellen« und 
die, welche die geistigen Einzelwesen als das 
Wahrhafte und mehr Berechtigte betrachtet« Jena 
ikrstere war doit Realismus genannt. Es war dann 
feiner 12.) ges^stt dass Ihn In üe Hilade 
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atf^iilel mrfe^ wo die geliÖgMi Einsdwwtft 
«nseibftstäjidig uod aawMentlidi fmut^ imium 

damit der Behauptung Haum geschafft wirdi dai§ 

komme. Nachdem dann die Bebaapiaog anigeapff^ 
dien war, daü die Skeptiker und Myitiker jene 
Aufgabe za Ideea gehabt iiätten» hatten die Sehlwa»- 
bemerkungen 17.) gezeigt » wie die Unselb&t- 
•üBdigjkeil dof geietlgen jEinaelweeeo dee ChflMio* 
■ame ihier Lehre aosmaehe. Es gibt aber des 
GeioeiDflameB bei ihoeD mehr, ud diee wird hei^ 
Toigehobeiiy wenn in ihnen die Keime nachgewieien 

r 

werden von dem» was (Th# L Abtb» H. p. 106.) das 
peekiro MonMit im Healiemii« genannt wurde. Es 

besteht da^^id, dass^die geistigea Kinzelwesen nicht 
nnr als nnselbalstftndig und nnwesentUch gefasst 
werdeoi sondern dass «ie als das gegen die 
mniorielleii Dinge UnwesentUehe emdieiaen* 
Oeigleichen aber kommt wirklich bei den Skeptikern 
und M^fitikero uiclit üuk vor ia beiläufigen Aeuäse- 
nngeot sondern ist mli dem innersten Kern ihrer 
Ansieht vorsehmohmn» Dies ist in den wesentlichsten 
hmkisii mmhanwoisen, 

*M D eye agios sewol als bei Spiaosa waren 
die geistigea und luatenelleu Kinsejwesen ganz 



gleich bei echtigt (oder unberechtigt) , deswegea 
kmiBten nicht jene vor dieBeii «inen Vonrag haben 
.oder umgekehrt } soodern das Denken , das Attribut 
j^ner, schldss die Ausdehnung ^ die diesen zukiiaiy 
ans; Jedes war die Aegatioa des Aodern« SoU 
darum die materielle Seite Tor der geistigen das 
üebef gewicht bekommen , so ist nothwendig» dass 
das Materielle nicht mehr als nur Ausgedehntes, 
oder das Geistige nicht Inehr als nicht Ansgedehn» 
tes gefasst werde, yielmehr müssen sie jetzt eine 
solche Fassung bdkommen, dass bereits die Andeb- 
tang auf das Ziel dea Bailiamas geaetat ist^ daaa 
nämlich das Geistige unter dem Materiellea be- 
* fasst sey« Den Begriff des Haterielien so zu fsssen^ 
dass ihm das Geistige 9 oder des Geistigen so, dass 
es dem MaterieDen nntergeordnet 'werden kSnne^ 
ist besonders das Geschäüt der Mystiker gewesen» 
da ausser Hirnhaim, der auch aus aodern Grüuden 
den Mystikern beigesählt werden kann, die ^ke^ 
tiker sich mit Untersuchungen über das Wesen der 
Materie, so wie über die AttribaCe des Geistes, 
wenig zu sciialten gemacht Imiien. Jene veränderte 
Fassung besteht nun einmal darin, dass die Aus^ 
dehnung nicht m^hr als Attribut nur des Materiellen 
genommen wird , sondern sie alles Existirende. be« 
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hrnir fto daw AiisdehiiiiBg ss EjoatMUL, JUm mr 

voa Mure ausgesprochen. Damit begreift dag Aus- 
gedehnte aiieh die geiitigea Sabstansea unter sieb, 
denen mit den materiellen dies gemeinsam ist. In 

4 

«M Dimensionen ausgedehnt m 'sein, sie nntei^ 
scheiden sich von ihnen nur dadurch, dass sie 
eioe vierte Dimension haben, also nur eine andere 
Art ausgedehnter Substansea sind« (Gans analog half 
wie später gezeigt werden wird, Leibnitz, vom ent- 
gegengesetarten, idealistischen, Interesse ausgehend, 
die materiellen Wesen unter die geistigen beüasst, 
indem er die ersteren nur eine andere Art der Tor« 
itsUenden seyn lieas.) Hatten die geistigen Wesen 
angehört 9 nicht- Ausgedehnte zu seyn, so war 
damit jene nothwendige Ver&ndernng eingetreten. 
Diese jLonnte aber andrerseits 90 eintreten, dass 
man et aufgab, das MateneBe als nur ausgedehnt 
m fossen, dass man ihm Attribute anschrieb, die 
es dem Geistigen annäheiteo, und dadurch seinen 
Sieg über das Geistige näher brachte« So enthält 
nach Hirnhaim die Materie die ideas uemimlei in 
sich, ao ist nach €ad Worth die Materie nicht nur 
cm extended tnik, sondern ein pituOc natute, 
plasiic li/e^ und das Denken i&i ihm nur eine Art 
des Lebens« Eb^ so endlich behauptet More neben 



4en mociiaiusehai Gesetsan^ dki vom Deaeams 
anffiahm, ein vitahe Mncip In im MMtfla; kntt 
dar Begriff des Matarielleii lat Jefat ein eonctatam 
als bis dahin, in seiner früheren Abstraction war 
1(8 ineht möglieli , Ihm einen Verzug Tor dem Gei^« 
atigen an geben. Ganz abstracl aber war es ge^. 
nemment so lange In WelM- de« Carteefamianrae 
die Maieiie mir beteaebM war in wiefern sie aaeik 
Gegenstand der Mathematik seyn konnte, und das 
Pliyaicaliseiie dabei TemaaUänilgt wotde*. Dieflen 
Abstrahiren war bei I>escartes so weit gegangen^ 
daia er avedrflddieb die* andern,. phyetaali e Jie a i , 
Eigenschaften nicht als der Materie wesentUoh gel» 
ten Hess. Jetat dagegen i^eigt deh von aHen Seiieii 
das Bestreben» aonm der Anadehnimg nodi andei« 
Qualitäten als der Materie essential anzusehen » eia 
Beelrebent welehea, ans später annagebenden CM»* * 
den» auch bei der idealistisehen Riehtang einen 
Leibnita'tieh aelgt» 

3. Wenn das Wesen der nmleriellen Dlngn 
oonereter gefasst, und eben damit ihnen eine gro»* 
aeie INgnitftt nk bisher gegeben war, beinonime» 
afe jetzt aa dem grosanrn ebjeeHven Wetth «ueii 
in sdbleelim Hlsalehf ein graeaerea Apeehn. Ofc* 
gleich die Besdinmung des CartealanisnHis gewesen 

♦ 
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m war doch doxi (vgl Tii. 1. Abüi. den geisü- 
gm' £iiiseliv«S0D mbjebtir «iii grötsere^ Werdi ss« 
giBiclifieb«a^ indoii der Geist sieh ak dui( am 
Miüea Erkamile «nd £rkeaiibiM, seine Esusteas 
eb 4aB .GewwwHrtP wMileii miior e^rpot^* 

likh auch bei den meisten Caiteüiauerii «iin £iwi** 
artender Satx. Weu Maleb«ui€h.e diesen Siita 
bteUalt^ SQ gespiiati es nicht , weil ei die gehitigea 
finselwwtti.bmbeetcen wv^lle, sondern ssw de« 
Oeseastes en^^ogesetaier Attsi|^4& ging Ans där-; 

ktlbea V urliebe für die gelhligen Einzel we^eu hervor» 

w^i mm demselben Vorsogy den er ihnen gab* Nnc 

^vm ihm das EfJkeno^n etwas Audexe» ak dem De»^ 
mm* Erkennen hiess d«m MalebralMhe (Shnlidk 
itie bei %iftos&a) mmi ak Aeoideas GeMes (in Gott) 
betradilen« Nun wurden aber von ihm nur (aiier 
doch vorzugsweise) die materiellen Dinge als bloM 
acodenteii genommen > er musste daher den male- 
ripUsn Dingen eine gf^saere Erkennbarkeit luaehceit 
bea^ und dies atj^iteli nifiht mit sainem idealisUsohen 
Ausspruch, nach welchem die Existenz der Korr 
perweit fiir das Erkennen derselben nidil einmal 
fidtlug sey. — Hiar dagegen zeigt sichs ganz an- 
ders; jetnt wird don materiellen Dingen eine Geknng 



r 

iilir CMtle Mgiidttitbeiit die Mitb Mtmt ntoht katüQi 

pescartes hatte sie gleichsam nur gezwupgen geltet» 
laagei^, bei ihm- hatte der Geiste wenn er sie selten. 
liesSf doch den Trost» er sei lür sich seiher das 
Gewisseste» and die Gewisdhelt der snilidienlKBf» 
hänge Ton der Gewissheit seiner seihst ab. Jette 
aber wird ihnen an und für sich Gewiätiheit zuge- 
sehrieben» ja «ine Gewisshett» dia- sieh mkt der 
Selhstgewissheit des Geistes messen kann» wenn sie 
aioirt gar dieselba ubertrüR» Bei Pofaret kommt den 
körperlichen langen eine eben so gewisse Eaustoas 
zu, wie das sich erkennende Ich sich selber zu« . 
sehreibt Bei den Skeptikern» wrieha» wie es te 
der Weise des Skepticismus überhaupt liegt» vor- 
Bugsweise sieh ailt der ftaga naeh der Gewissk^ 
und i^estigkeit der Erkenntniss beschäftigen» gestat* 
tet sich dies noch anders» Bayle bestreitet die 
Selbstgewissheit des Ich» nnd polendsirt gegen dia 
, Axiome der Vernunft mehr» a)s gegen die £x^ena 
der sinnlichan Dinge. La Vayer erklärt aasdr«ck<» 
lieh» die sinnliche £rkenntniss habe doch noch 
mehr Sieherheit ab die durch Vemanfitschliisse, und 
dem Huet ist entschieden das Wesen des Varstaa* 
des viel unbegreiilicher noch» als das Wesen der 
DingCr • ' 
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4. Was flttÜkh *m WU 4m iAmmm 
iiifik, ao IM dm isk Bade «tdbadMi AMlohlMi^ wte. 

gesseigt wurde, dieses gemeinsam, dass das Erkeii- 
Bau Bieht aomU am Enangen kt, ab yMmtiat 
aift EmpDemgeiu Allan Mystiken diaaar Pariada 
itt daa fitfcaiiiian irar dla Folge ainer vm Awmm 
aaplaagenaa UäenliasaBg. Clagaft dieaa .vaiiittk aiak 
der Menscli passiv. Die passiven Veimugen sind es 
daawagan, naeh^Poliatt uralaha 4ia aSgatttfelMO 
£rkeBattii8sa geben, die acdven, geben blosse schall» 
teduAa Vaiatdlangan/ AtA daa Zaaaaamaii- 
•atzen das empfanganaB Eckennaussa aoU «ich. die 
Activität des Geistes beschränken , der nichts zu 
anMfte wmag. £ban ab aber naah ikrar 
Lelire der Mensch, um aar wahren Erkenntniss zul 
kaanaen , iMb paa^r TaaUdtaii amaa gegen das 
ofimihare^diCn Gatt» eben so £ndet sich bei iiioenf 
bestimmter oder unbestimmter ausgesprochen, dia 
AsMudii^ dam dar Gaisl aar Edkanntniaa dar jooih 
liehen Dinge nur komme vermöge der l^iadrücke 
▼Ott Aosaan. EKasa Vetadunalaung daa ^upvar 
oatorälismas mit den Adüingen' des rainaa Empi- 
rismus ist nichts Abnormes. Vidmehr Uagt aina 
Cana«q«ana darin, wann ;ainiMdl dla Beatinukrang 
des tieiates ist, sich nur passiv au verhaken, dass 



10 

ntudanft. skb^ mit .Foket sa .tecldi^ .^aaz ^iBtob 
piwrir 'WriwitB gegen «das f^aUÜjAp mib g^l^ 
AoiMificki MtniJidM. Lifibi. (Die, fimhtuiMi^ 
dass auch in un&eia Tagen von Seiten eines supru'«^ 
MfaniistiMiMi Buf nrifmiur te niM Eapfidim 
ud &ftn»ttali«nm^ akidU^jeiiige Form der i^iulasopbie 
iiil»aMiti iHfi, dl» sMi atÜ dMiL GUtiiteittMfe m 
bMlan vertrage^ ]ftt.«ii» dutsec Yejcwaaiitecbaüt beider 
Staadpait)^ za eiklären.) Je mehr a^er dieses 
Bsataohi» «niiiiliii^u nit^M mahs. «Ima :aiiek dia 
^.erlaagaa iiervartreteii,. den Geist der raateheUea 
Vkh gpganfibar A.aiiirs. teMs rmm anauaaliiit hm- 
, wlaMüßki daziiy voiL ikc.dia Cbaractera zsi empiaogeii, 
jada anangMida TUlt^g^it abar ibin abnuffaehaBk 
CodisotdK aaMitatittash dagagaB,,daaa dar.fiaiat Mir 
passiv sd, er spricbt ihm noob anj^eliorneJLdaen su. 
JMaaft aiod ums iiiokt von Ihiii ianaogl» aandsin 
vaa Qo/d ihm aingadräckt» allein dies ist doch eine 
AmnvMi nr fioüt gegeattar, das motsriolhto 
äagm gagaafite .mriiiüii.aiiib.daiit iGalrt web tU^ 
tigj eben weil er ewige Wahrlieiten in sich trägt. 

aayoy damit dar Geist überhaupt xu Erkenntoissaii 
kamoMy abae dnaeLivaBlatt .di|ak noeb.aiahl wm 
wmi^ diaann KfaidaHabapi .-araawg;!» JMdMi <M^g^ 
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als M« bMiü jm d«n tieiito» im wüftm il», 

Aar angeregt werden« Yid weiter gehl Poimi 
Mßlimm M ihm nUiili Ewiges smIv, dak« aMk 
Alles» was ans den Ideen abgeleitet wind» M Üuls 
unsicher wird. So die matUematische Elrkenntniss, 
ipeil sie fiber dos Siniilieb* « jmiM haitiniflHMl 
will« Wo der Geist nicht pis stdi die Erkenntniss 
podaeiitf loadetB ri» ^ron den Dingen empilngt» 
da erst ist sie sicher imd gewiss. IHe sinnliche 
(hwlssheit ist nuA, ihm zweifelsfrei, dagegen die 
Vetwttfteiiranntaisa m aicfat Isl. Wo der Ckiti 
wahre Erkenntniss hat, hat er sie nur, indem er 
dnA den Gegensttuid urit seinei^ Fmn ^ybekisid«!« 
wird. Daher ist der Geist, anch den .sinnlichea 
Dingen gegenüber wmr der weidie Stoffe siel» 
Ihn Form einprUgt» Noch eatsehiadener tcitt die» 

bei den ^keptikein heivor. Im Gegensatz gegen 

Im nnülsMi Sk^t^fanaos, wneleher. In äeht iden« 
Bstischem Gieiste, mit den Zweifeln an den einzel- 
nen nsterifllleD Dingen begann, hat der moderne 
SkeptieisnmB innner mit dem Empirismus sich 
banden (wie spater bei Home), oder wenigstens 
Ihm In die Httndo gMutMM. 80 aefas vk bei dms 
SlLeptikern dieser Feoriode die Neigung dazu, die 
iKinditdcp m ilMSi» aibBrapt^neUn dsrBskf^Mt* 



WM sn fumi« Dm Le Vag^cr sind mm «tWM lial 

Sichreres aU die Axioiae der Vernunft, ja Hueft 
iBgl'iolMiB gmtera» det «iDitga Weg, anf .wdcfaem 
Ideen ia den Geist kommen^ sejen die Sinne« 

5; In dien dieeen Punkten ist bereite der erst» 
Sehritt dain g«than, was (Th. L Abüu II. 102) 
als die Aufgabe des Uealismus erlcannt war; aber 
nur fnrebtsam hat der pfailos^^hirende Geist .diesen 
Schritt gethan, und steht noch weit vom Ziele, 
ddier die mindere Bedeutung dieser Systeme, denn 
ahne Math gibt es keine Heroän. Koch hat der 
Geist es nicht gewagt, das Allgemeine ganz weg- 
nnwerftn und nur den £inselweseD eine eigendidie 
BeaÜtät zuzuschreiben. £r hat es noch nicht ge- 
wagt, gegen sieh selber geriehtet, sich von dem, 
was „blosser Gedanke" ist, abzuwenden, und nur 
mit dem^'iidi s« besehftftigen, was ihm ab ^ 
BeeUeres erscheint, dem Materiellen. . Zwar miss» 
trauisch gegen sich selbst, hat er es doch, noch nicht 
gewagt, offen seinen Ban^neront anssnsprechen» 
indem e^ sich als ieer bekennt, und nur von d^r 
Anssmiwek Hilfe fir seine Leerheit erwartet Er 
hm es noch nieht dazu gebracht, dass er, ganz jwt 
sich verzichleody zwar da& äejii des Materiellen 

niebl bezwaiCBli^ wähl aber nwetCdhaft wird an sieh 
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selber and seiner Existenz. Das Verdienst nun^ 
dieien nothwendigen Schritt nun ZId bin (and niin 
vorwärts) gemacht xa haben^ gehört dem Engländer 
lohn Loeke» dem Vater des modetnen EmpiH»- 
ma» und Materialismtuu Zwar kann die Aufgabe» 
die er ilch geitellt bat, nnerfirenlieb eneheinent 
und mit mehr Eewundemng eich der Blick anf lei- 
nen gi'ögseien Antagonisten wenden, der^im Gegen« 
lats geg^n ihn, den €eiit nie din nllgenngiane^ 
Alles in sich tragende und ans sich erzengende 
Monade erkannte* Aber staunt der Besebanendn 
gleich mit grösserer Erhebung den Pfeiler an^ der 
die Kuppel des Doms tiägt, dem Bau verständigen' 
Ist das Gewölbe nidit minder bewnadenuweitk» 
worauf die Pfeiler sich stutzen. Der Empirismus 
ist in der EntwieUnng der Philosophie ^ so nedi- 
wendiges Moment » als die Monadologie des Leib- 
niti. Die Dnrstdlnng der PhiloBopbie des Leeka 
wird neigen» wie in ihr ein weiterer Schritt nur 
Ansbildnng der» als uothwendig erkannten , Einsei- 
ti([^eit gemnidit wird, und wie In allen von den 
Skeptikern und Mystikern angedeuteten Punkten er 
ab der welter Ausbildende ersehttut Di^ Vei^ 
hühniss allein wird gemeint, wenn gesagt wird» 
& Skeptiker und Mystiker bildeten den Uebeigang 
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von dm 'Mhemi (spinonHiflilitti) Stendponkl so 
dm des Lofske. £a aoU damit g»r nicht behaopttit 
werdeo, dass sie dea Spioonsmiu so ihrem 
ämguifpqßnlUB iiäile% daai tob ihaen Mine Lobr« 
aafgenommen und mit Bewiiastieiii weiter ausgebU« 
d«t 'mj* Mit einer adeken genetiadien Entwidkelmig 
haben wir ea nicht au thun, obgleich auch aolcher 
Animfipfim^punkte mehr Statt finden mSchlen, ala 
an» BM&nt, win eben aonrnl die «{rlftosiatiidbeii 
Elemente in den Mystikern, ala die Polemik der 
MttplflDer gegen Spinoiä neigen. Eben ao ireoig 
kümmert es uns 9 ob Locke, und in wie weit er 
die Skefliker und Myatiker gekannt und bennfai 
kak^ Qeaagy dasa aa aothwendig war, da«a dem 
spinozis tischen Standpunkt gegenüber sich eine ein- 
«eüigey realiaiiBeha Tendenn «ubilden nraaafü, daaa 
auf diesem Wege der erste Schriu von den Mjstir 
kein nnd Skeptikern geninebt, die mtte Tagereiaa 
von Locke beendigt wnrde«. 
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Leben und Schriften dei John Loeko 
Min Loebe vwie in Wfingten, einem AHukl*» 

flecken in Sommersetshire im Jahre 1632 geboren, 
aa welchem Tage 9 ist nicht bekannt» Den ersten 
UMMfielit erhidl er im WeeCininifer nwl kn» da^ 
auf ins Christs - Church CoUegium nach Oxford» 
Das Studium der Philosoj^hie wurde ihm hier da« 
dweh Tecieidet, dam anr die sefaolaniaehe Fhilo» 
Sophie gelehrt ward. Obgleich von AUen für den 
talentrollsten Schüler anerkanntf hielt er sich dem 
fhiloaophuiehen Stndinm aleht gewnehaen ml neg 
sl^ gans ?en Ihm «nMc Die 8ehrii)ten dee Caa» 
teeins, die ihn durch ihre Klarheit und Bestimmtheit 
aMOgen» fahrten ihn diesem Stndinm wieder aO| 
»ad er ward im Jahre IMI Baeealamensy im Jdm 
l^ö Magister. Sein Hat^tndium blieb eher» naeh 
«fie Tor, die Medieia» an der iha ttleht imwA die 
Neigung, einmal jpiaktisdiar Arst an werden, aie 
vielmehr theoretisches Interesse, und die Bücksidit 
aal den eignen iuränküchen Kiirpert gebraeht aa 
Mben seheinen» In diesem Fadi Imt ilia sogar 



MHü A ^ tkMt 0r. Bd., sack ia seiair CraasMitkia Uffear- 
Mtseng i^MfiMiMiit iMrl» Zoofte. 

Fwaer: sohie Lebenifcciclreibvns ia der fraasSsUcheo 
Ueliersetzang seines Ervoy tob Cotte, 

Eudlieh : Worhs of John Locke >» Um voitum» Lomdom t612« 
roL 1. Hu Ufe 0/ ihe out&er. 
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Sydenbam ab eine betotfnile Avioiiflt aiigMehii« 

Seine Stadien wnrden auf ein Jahr dadurch unter- 
brochen» dasB er ab Seerelair iflen Geiaadten am 
Brandenbnrgbdien.Hbfe, IViniam Srnn» aaek Ber- 
lin begleitete. Nach seiner Rückkehr ging er wieder 
nach Oxford y wo er sich namentlich mit natur- 
wiMentehafUichen Studien beaehftftigte. Ifier machte 

er auch) durch äratliche Hülfe, die er erwies, die 
für sein Leben so wichtige Bekanntschaft mit dem^ 
Lord Anthony AsUey, apftter, Grafen Ten Shafiee- , 
bury, in dessen Hause er die frenndlichste Aufnahme 
und den Umgang mit den bedeutendsten Männern 
finglands genoss. £ine Reiae nach flranlbpeieb. Um 
er im Jahre 1688 mit dem Grafen Northnmberland 
machte» unterbrach denselben nicht lange; nach 
•einer RQckkehr knüpfte sieh das Baad nüt Lerd 
AsUey nodi enger, da Locke mit seinem BfA brt 
der Wahl einer Sch wieger tocbter ihm zur SeitQ 
stand. Die Wahl fiel ^itckltch ans» und der ilteste 
Sohn ans dieser Ehe (der berOhmte Verfesser der 
Ckaracterisiics) wurde später Locke's Schüler. 
Im Jahre 1670 entwarf Locke auf Zureden mehrerer 
Freund, worunter Tyrrel, Dr. Thomas n. A«, den 
ersten Plan zu seinem berühmten Essay of humau 
underittmdMg, einige Jahre später erst kam das 
Werk herans. Um diese selbe Zeit n^ard er aadi 
Mitglied der llo^al Society« Als im Jahre 1672 



^) Obtfrvalkm€9 me^ttu «ir«a mor^onun ocvlorttiii Idstorium 
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mm J ti d i yücr ein Qt^Sm von Sinftathntj ni 
LmI Of wirniwlf T#n England enunnt ward«, 

eihieU Locke einen ansehnUchea Posten, den er 
mdmn moK Us «un Endo dM folgenden Jaktm infte 
hau», Uidem nU 4er Ungnade dM Grafen aaeh ihm 
die Entlassung gegelien wnrde. Auf einer Reise 
aaeh F|<anlQraich i im Jahre 1675 , aiaohla er aoam 
dii RAaMrtaifcafc sik Herbat^ iiadmaliga» Chafaa 
von Pembroke; die enge Freundsebaft ^ die sich 
zwkcken baidea hüdetat erklärt ea, war um L^Mske 
aeia Am^ Grafea iddmeie. Wilhieod die- 

ser Zeit hatte der Graf Shaftesbury sein frtlheret 
Aasebn erlangt and berief Lacke Im Jahre 1679 
la ttch* Aaeh jetat dauerte aeine' Ansteliaag nieht 
hioge; der Graf, abermals in Ungnade gefallen, 
sog sich nach Holland znrück, wohin Locke ihm 
fo^pe. Der Graf starb bald darauf, aber Locke 
war darum nicht sicher. Er gerietb fn Verdacht, 
mit vielen unsufriednen Engländern gemeiuschaf(>* 
Hebe Sache geaiaeht au baben, and erfahr maa* 
Aeilei UaMl nnd Nachstellungen von England aus; 
sie zwangen ihn endlich ^ einen verborgenen Auf- 
eathalt aa wihlen, in wdeheai er im Jahie 
a s iwsa Brief über die Toknma in hteiaiseber Spiaehe 
schrieb» der aber erst im Jahre 1689 nur mit der 
Aatoitang aeloea Naaiens etsohieot Im Jabre 

*},a>er Tüet dieiei Werks Uiitets J^pMe 4t f s to w slfa 
M Omitämim winm JL P. T* O. t. (d. k. 
|toe «päd Bmmmtna§M'^$ Ptofeuorem^ fffissUfi «MMN 9 Um» 
h»tßtm jfyniMammmm} Mri|tfe • ü A X A, 
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1687 beendigte er sein Esiay^ es erschien davon 
aber nur erii ein knner Abriif in firansdsiaeher 
Spraeke in einem gelehrten JnifimaL Nachdem er 
im Jahre 1688 mit dem Priozen von Oranien nach 
England anrfickgekehrt war, enehien im Jahre 1689 
dletei berühmte Werk snertt vcdbtftndig, wel<> 
ches, in viele Sprachen übersetzt '^), und in immer 
neuen Auflagen, erschienen» des VerfiMMiers Namen 
anMerblich gemacht hat. Neben diesen ITntertn* 
-chnngen waren es solche von mehr praktischer Art» 
die ihn nm dieselbe Zeit beschäftigten. .Einig« 
Schriften von polituehem nnd national -Ökonomi- 
schem Interesse ®) beweii^eu seine Vertrautheit mit 



(d. b, IM« omioo, ptnmHmU oiorr» Jommt JJoükh, Jinglo) 
ewia 1689. 1«. 

An e$gay conceming human undersianding in four books» 
London 1690. fol, Nachher sehr oft. 

•) Französisch: Essay philosopliique concemani C entendemeni 
humnin ou Von inonire ^ quelle esi Crtcndue de not COnnoissances 
ceriaines, ei la rnanii're^ doni nous y parvenous^ iraduii de J*an^ 
^lais par Dir, Co sie .sur la quatri^me t'diiivn^ revue ^ corri^rc 
et augmeniee par Vauieur, Am$i, 1700. 4. Diese Lli'bci\sclzu[i^ 
hat durch die Bemerkaogea voB Lockc .seihst Vorzüge vor dea 
•rsteo Autiugen des Originals. 

Lateinisch von Jiurridge: de inieUeciu humano Lon^ 
'1691. fol, und nachher öfter; — von Thif^Jc T.eipz. 1731. 8* 

Deutsch von H. Engpelh. Poleyen Altcnb. 1767« 4. — ~ 
von Tcnaemann Leipi. 1795 — 1797* 3. Th. 8. 

^) TW« iMati§e§ «» ß9vernmen1 ttnd Some conaderalkm^ ^ 
ih9 «MH«igMii«M rf Uuftrmg Ute infemf , mnd raidng the trolM« 
•/ monry* « UUer UiH fO a memher of parliament im 4be 
year 1691. — Beide Werke 8. in: SHIr work9 q^lMit im fm 
vtihmn isrnk 1812« 8»o^ Kol. ^ , 
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igaiea Gegenständea. Uebeihanpi gab m kann 
ein Feld dai WiManf , sofern aa aiaa Baiiahang 

aofs Leben hat, auf das sich Locke nicht gewagt 
hätte. Im Jahie 1693 erschien seine Schritt über 
die £niehaDg 7). Eine andere Sehrifi welahe 
im Jahre 1695, vielleicht im Auftrage VVilhehns IIL, 
um eine Yerständigimg mit den Dissentera au vei^ 
anelian) Ton ihm Teifaaat ward» erfahr von ainaai 
Dr. Edwards einen sehr heftigen Angriff, Die £r- 
länternngen» welche Locke dazu gab, Hessen ihn 
in den Angin aller Unbefangenen ab aiegreich er- 
scheinen. Als bald darauf Toland in seinem Werke 
^ChriHianüif not mysterioui^^ sich einiger Beweise 
ana Locke'a EiHiijß bediente, und einige Uniiarier 
daaaelbe thaten, gab dies dem Dr. StiDingfleet, 
Bischof von Worcester, Veranlassung» in einer Scinift 
über die Trinilät einige I^ahi^n Locke*a ala nao* 
logiseh md geflUirlieh amroUagen» Hiednreh ent- 
stand ein Schriftwechsel zwischen beiden, welcher 
Locke Gelegenheit gab» seine Ansicht zu erläatem ^) 
und siegreich darsostdlen, Xitf eintriglidies Amt, - 
welches er seit dem Jahre 1695 bekleidete, mnsste 
er wegen asthmatischer Beschwerden, und weil die 
Laft Ton London ihm scbädlieh war, aufgeben. 

Some Üumghtt «mnceming tJucation, Ebendas« yoh 9. 
^ Tfie reawnableneu of ChruHaniiy^ a» delivered in 1hg 
Saiptmnt, EbendM. Fbl. 7., wo sieb aoeb soeb sw0i ErlSe- 
terassiMbriftes s>8^ Edward fiaden. 

*} Aue diflse- Sebfifkaii «tbXlt dia aagifebeae Aaagaba 
vea Iioake's WMea im 4tatt Baade. 

2* 



t 



<t«» Öraiböbdk B«M^ 4m HMM Iis 8b MwlMtfl 

(des Schwiegersohnes Von Ctiji^rth) tu, wo er iMI 
a8. Ootober 1704, «Wil und lieb^g iahre «dft^ 
Mftrb. ■* » 

Ein ed^r und offner Charakter tritt uns 1d Locike 
MilgegeDt Bechdiehkttt Büd Wfthtiieitftiiebe niachfen 
dte GffimdsQge deüeltaft iMit, «U di« Ve^httiiMlMI^ 
in welchen sich sein Leben bew'egte, diettttn dazu, 
ihn treulich «uftzubiiden. im üiugange mit den 
«asgezftWiaMMMi CMmMi,, <idel8Cin MfttiileM 
seiner Zeit, bildete sich bei ihm jenes feln^ deffihl 
aus^ dem Jede Bohh^l nicht nur nh ein M^gei 
w Fontti mdeni ab ete Fehht 4e8 GinaraeliM 
erschien. Wahr gegen Andere, wie gegen «ich 
selbst — ein schönes Denkmal wahrer ttnd ^dlsi- 
BsMbeUeaMi ist itts Qmbsebiift» die ^ wtHim iMi 
gesetst hat ist er In deir Wfssfsiwehaft> tde er 
im Leben war, ein Feind alier Schulpedanterei^ 
aosh.nehr abeir alles linbesiimiiiitli» aad desaMs« 
wm ÜB ^(Mftre MMming vetMUfc KkriiM M 

Pirftelsion, eine Offenheit» die tiicht hinter detn 
Berga httt^ oiier iaaere Laheit darsh iuMm 
Pfc i as ai i mWrgt, er poianisirt HA gegeli *iasi 
Gebrauch tiefklingender und Nichts bedeutender 
Worte — iat das CharaCtaristisefae seiner SehriiitaB* 
Ersdisinl er in dtesem Bestreben mehr schar&lhnig 
als tief, so ist dabei zu bedenken, welches dia 
Angabe war, die ihm gaslelk waf^ bei ihr kam es 
anf den ScharCrian am ineiBiaii an^ mqn maas dann 
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{•cneyr die NaljonuMtBt iifiß Denkm mshi igooriroa« 

ISil«» wtcUtai lilpl hniii w4 m amfiBirlMI^, 

was es damals a\cht war, wag es bloss ist, weil 
wir die BeaidliM Pi^los(9phie io^ der gewolia* 

fiobn BiUiiDg w «Qgve^et habMi. hodsm hat 

Dicht nur für seine rVation, sondern filr die Welt, 
««MI neue Aoscbauangnwcim geltend geoacbtt jea« 

hat llMiL-Btfilt, MS dMAa' Wai ttf '**^^1 lbtf>L i#in Vfifdki 

gfS PeiJ&msil des brittisoben Geistes %u ehreib 
Im W^eQtUcb?^ .wiu«elt di^ ea^y^s^hfi fUlqsopbifi 
üMb Ja^t ii» daan im Luaka wm^m aofigw'^^ 
lütt -n- Seiae Werke sind oft erscbienen, suent 
im Jahre 1714 la foUi naobber aebi^ pft, {4a ¥qU- 

«ladigafr itegi«w aUta 4aiMi» wii« wwi ibm gt- 

(hickt ist, i«| in dar von iia|i i^ilifliin Anigs^^ 

§.3. 

PhfloBophia das John Loeka 0* 

Das Ziel, welches sich Locke io seinem be« 
lühmtea Werke vorgesetzt hatte, erinnert unwiU« 
tthiiiek nm die Aiifgabat dia mo Jahrhaadait apilar 
Kaat eicb stellte, ja fast mit denselben WorteUt 
vie spatex Kant, stellt uns Locke den Zweck and 
dia MmhwaadagMi Mnaa UaastnahMaa dar: 



^) Vgl. besoidM Teosmomi Abhttdtosg im drlttea TM 
«ter OdMVMtsmir. AasMrda» sM «isla W a ts e ÜMve 
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^ 'Die VeranlaiMiig 4m hftbe liml^ 
' ' eine ÜDterredang mit melirem AreaiWIen ttier eitoeii 
^lUK andern Ciegenstand gegeben, in welcher es, 
^ weil man immer mehr sieh in nnanflotbare ZweÜel 
rerwiekeh fand, ihm Idar wotde»^ 4an, ehe niaii 
. ekh in solche Untersuchnngen einlasse, nothwendig 
ML unsere eignen Fähigkeiten nntersneht Mhi 
mfissten, um m nehen, welehe Gegenttände* nnawir 
Verstand ohne Anmassung seiner Uatersuchung un- 
terwerfen duife^ «o wie» wdkhen'er nicht gewt^hsen 
«eu Ana den GedankeUf wekhe hm jener Chkge»* 
heit aufgeschi leben Warden, sei nachher diesen 
Werk erwaehMi* Es Hegt ihm der Gedanke' a»- 
Grande, data dto erste Stritt an Jeder grSndlieheni 

Untersuchang damit ^^emacht werden müsse, dasa 
man erst einen lieber blick über das eigne Erkennt- 
nlasTermogen gewinnt, s^ne Fähigkeiten prfift, nnd 
zusieht, welche Gegenstiinde in das Bereich seiner 
Macht fallen. . Gelingt eine solche Untersochnngy 
an daia daraus erhellt^ wie weit das Gebiet nnserea 
Yerstandes reicht, welche Dinge, und in wie weit 
aie ihm zugänglich siod, welche nicht» so wird: 
diea anser Nachdenken dann bringen, dort a^He sa 
stehn, wo es an der Grenze unseres Erkenntnisse 
vermögen« anlangte, und ruhig auf die Erkenntnias 
* der Dinge an Tentlditen, die dariber hinaas Uegea« 
Begibt man sich aber, nicht durch eine solche Un- 
tersuchung gewarnt, in die Tiefen, wo der Verstand, 
keinen featenFoaa fiumen kaue, so iila kein Wan. 
der 9 wenn immer neue Fragen nnd Streitigkeiten 
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eotstehn, welche, w«il sie zu keinem Schluss koiu- 
meo können, nur die Zweifel mehren, und endlich 
einen YSUigen SkepticbmiM xtir ¥^Age kabem Um 
nun aber einen «okhen Ueberblick zu gewinoenf 
gibt es nur einen Weg, dass man nämlich. das £c* 
kennen lelbat m seinem Objeele madil, niehi ao» 
wol um eine metaphysische oder ' gleiebsam physie» 
logische Erkenntniss von dem Wesen des Geistes 
und aeiner Natur so erlangen, sondern noTy *ins 
die verschiedenen Weisen m erk e nn e n , in uMehan 
der Verstand thätig ist, wenn er sich mit Objek- 
ten b9aeballigt.J) 

So sehr aoeh die Sitae noek «Sllig dleaelbe 
Aufgabe zu enthalten seheinen, Avelche später Kant 
in Hteen sieh vorgesetxtkat, so tritt doeh der grosse 
Unterschied swischen L«Mdce nnd Kant aekr kaki 
hervor, ein Unterschied, welcher uns nicht befrem- 
ien kann, da kel beiden Denkm das Besnltat 
ihrer Untersnehmig eigentHek Ter der Unteianehwig 
fertig war« Wie nämlich die Kritik der reinen 
Vernunft ea gleich anfönglich eis gewiss voraus- 
aetat, dais es aweieriei Erkenntniaae gebe, die nna 
der Erfahrung stammen , und die nicht aus ihr 
atammen, eben so ist dem Locke die Gewissheit,, 
dasa alle Brkenntntas ana der Erfinhcnng entspringt, 
das, wovon er ausgeht. Daher ist sogleich die 
Verfohrnngaweise bei beiden Philosophen verschieb 
ilMf. Jenes refleetirende Ver&hren, weldiea Leek» 
als das geeignete zu seiner Untersuchung angibt, 
iat wesent^ von dem untej^sehieden , was Kaü 




tcendentale Erkeimliiigs ift iiaeh Kant *) diejenigQ, 
«dche iMh htiahaltigt' Mdn mü 6«geii8täa4<M^ 
f^mmdmm mit opiw i« Eikm iHiiwiir ty s^fet» iliet» 

a priori möglich sein soll." Locke dagegeu 

a ^^rt Efkanmiii MMf iaiiar kft Mint IJiai^BW 

•chung keine transscendentale, sie ist lein empiriti^Mf 
Alt» Seine Untaisa^luuig will nur eine deaci^tivt 
SttHrilaag 4mm atia^ «M ikm dia Iblotft« B4»» 
obachtong des Verstandes gezeigt hat» so will er 
als seine einzige Aufgabe dies ^oeckoiiieii« müf^ 
bofast tm dtt ttno« iü V«Mlftii4M «1 Jrigaa» lürf 
seio Tbttn beim Denken zu beschreiben. Er i9l 
nbe bei dieses Unteifuchung reiner Empiriker» Wfil 
er voravieetst» dass mur der^sipiiikel wiiUMl 
erkeaae. Da nmi aber an eiaer seldiea Baoba^b» 
tang kein andrer Verstand gegeben ist» als naK 
im eigaey 00^ itt jMie Beobaohteag. SelhaAnehiMlii 
tang; die Beechreibai^ ^rd deket ^aoKeket freiUek 
aar «eigen kennen , wie der eigne Verstand denk^ 
ea VMd ahat deke^ vetanegesetal» daes aadi dos 
Verstand Aadrer keki andre« Varlahfea beahileklau 
Das» was iai Aete des Denkens das Object des 
Verttaade« ist; beaeickaet Leeka aMt dam Wot^ 
Idee» le das« dataaler allea daa mit befimst ,krt^ 
was man sonst wobl Vorstellung» Begriff , Bild 
a. e» stt aenaaa pflegt, oad aiekln aadeies im 
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Jutts 4ai namittelb^r^ Object unserem Ve^^ 
mmimi kt, Pm Won S^gfUf brauehl e» blpM 
Jjfar wiA bestfmnte- Avt y^u U^en,,' Im Gebrandi 
des Wortes Idee trifit Locke also darin mit Male- 
bnaiho cmümeB» Boideii ilas oigemlioh« 
Ohd«et 4m DmIibm Biokl jüi» XKog Ut, mto« 
die Idee davop , nur dass bei Loeke von einer 
ov^gea (Pcli-)£)u«t«iui de« U0eo Jitlebt 4ie Bode 
kmm* £b«n woit Idoww baben daf Reaiil^ 
tat der ThfttijBfkeit des Verstandes ist, kano dia 
gaaaa Unter suAhMOgt welobe m mit .der ÜAabA^^h«» 
mmg dar Toaatielieii daa. Varalanlea aa Ihm hm^ 

mit eben dem Rechte eine Lnter&uclmag Uber die. 
läbaoft geoaoftt werben» da Uenken = Ideen haJi^m 
DaaigaalMa wM man aU dar Gang dar gaiumi 
U Dteräuchu Dg die&er bezeichnet: Zuerst .soll muer'* 
sucht werden, welches der Ursprung der ideaa 
kkp W9Uk^ duff MftiMeli in siob fiAdel, and nia ar 
so ihnen kommt. Fürs Zweite soll gezeigt Wer^ 
den, was denn der V erstand an diesen Ideen eigeolh 
UA h^f «nd wia .wait das fieraioh deraaUben, an 
wie ihre Evidenz geht (lafialt und Umfang der 
Idaeo)» Kadliah sollen sich daran Untersuchungen 
ihtr din Skmt nnd die ^nnda daa Ffirwahrhnltan^ 
90 wie über die veraoUedanen drada deaselben 
sehlieisen« Der orate Punkt wird nun im ei stten 
BaoJia atgaüv» iiasiiai^ im An&uige daa iwailan 
entetart; den a weil tan babandek daa ganze übriga 
.swaiia fittoh; nr wi$d beaondara anafüluüsh «an 



Locke behandelt; der dritte Punkt findet seine 
Erörterung besonders im vierten Bache; das 
dritte Buch endlich enthält eine emgeschobeM 
Untersnchong über die Bedeotmig der Sprftdie fiir 
des Denken, so wie Warnungen gegen den Miss* 
binneh der Worte ^ da ein grosser Theil der Miss- 
▼erstSndnisse nnd, Irrangen naeh Loeke nur darin 
seinen Grund hat, dass Worte mit wenig oder gar 
keinem f^MUt als Zeichen besonders tiefer Speenla* 
tion gelten, 'wtthrend sie eigentlich nur eino leere 
.Stelle in unserer Erkenntnis^ anzeigen. 2) 

Dem angegebenen Plane gemäss beschäftigt sieb 
ann die Untersacbnng zuerst' mit dem Urs prange 
. der Ideen, und zwar hat sie zunächst einen nur 
n^tiven Character, indem sie aa aeigen' sucht, 
dass die Meinung, als gebe es angeborne Erkennt» 
ni&se und Ideen , irrig sey. Dieses durchsuftthroja 
ist die Aufgabe dies ersten Buches. 

Es ist nämlidi bei Vielen eine gana feststehende 
Meinung, dass es im Verstände gewisse. Allen ge- 
meinsame, Principien gebe, xotval twoiai, welche 
nsere Seele gleich mit ihrem Entstehen empfange 
und mit auf die Welt bringe. Zwar inüsste eigent- 
lich jeder Unbefangene jene Meinung für grundlos 
halten, sobald man zeigte, daes der Mensch, anck 
ohne dass sie ihm angeboren sind, durch seinen 
blossen Vernunftgebrauch zum Besitz jener Erkennt- 
ntsse eben so kommen kann 9 wie der, welcher ein 
sehendes' Aage hat, zur Idee von Farbe kommt, 
ohne dass sie ihm eingeboren ist, — allein weil 

9 . ' , 
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TOtt ^ner AMbnng, die ^Mr Sbrnn entgegenCritt, 

verlangt zu werden pflegt, dass sie die letztere erst 
widerlege, so werdea zuerst die Gründe anziiführeo 
still,' wriciie €• miwalittebeuilieh maehen, daw 
jene Principien an^^ehoicn sind. Gewöhnlich beruft 
man sich, um ihr Angeborenseyn zu beweisen, 
danni^ dass sie eine allgemeine Geltang ohne Ans- 
nähme bei Allen haben. Dieser Beweis hat das 
üeble^ dass, wenn auch jenes Factum richtig wäre, 
er deeli nachts bewiese, sobald man die allgemeine 
Uebereinstimmung auch anders erklären k5nnte* 
Was aber noch schlimmer ist, ist dies, dass man 
^ Bic fa tigk e it Jenes Faetnnw in Abrede stden 
sinss, da es in der That gar keine GrandsKse gibt, 
"welche allgemein zugestanden werden. Fangen wir 
uftmlieh bei theoreti sehen Sfttsen an, so werden 
die Gnmdsifse: „Was ist, Ist,^ nnd „Es ist un- 
möglich , dass ein und dasselbe Ding sey und nicht 
sey,^ gewiss am meisten Ansprach dturaof machen 
Uttnen, zu jenen leoft^afc hwolaig zu gehören, aber 
es ist nicht der Fall, dass sie wirklich aligemein 
xugsstanden sind« Kinder nnd Idioten haben keine 
Vorstdlung von diesen Principien, auch die Unge- 
bildeten wissen von diesen abstracten Sätzen Nichts, 
dleieii all^n sind also jene Sfttäe aneh nicht einge- 
prägt. Denn behaapten: sie seyen wohl dem Ver- 
stände eingeprägt, er wisse es aber nur nicht, 
ist fisaen offenKMurett Widerspruch behaupten, da 
äoA mitiNr: „im VeiMande seyn,** nichts Anderen 
verstanden werden Icann, als: „Gewusät werden.^^ 



Wivi mm Hiplü ^^^n^.mn^. mi^% 4« 

3) . • ' . . 

Wu^ diesem Einwände zu begegaeu, sagt ;OAfV* 

sie ihre Vfr^unfli Tichllg ii.iiw»iidf ten, 

lU^d dies sey genug, um zu beweisen, dass sie 
aawenden, sie dadurch in Staixd gesetzt würden, 

diese W^bcbeit^fi i^^^^ei^ep, uq4 ilmf^ 

die Mens^chen ihi:e Vernunft gebrauchen , so kom- 
PH» ihom .a\ich sogleich jene Pxm^(^ 
WWitttWi Wi^bfin ^inot inwi 9^ .«URb jM| 
Antwort n<|hra?^ immer Terfehlt sie ihr Ziel. Penn 
Vi&m wm ^ Erstehe. meint, rnntM^ 

ifiK Veniiiiiflg^briin^ jene ^ffmci|iie«i f j^ d^ cta w i 
Vmts aet spricl^t dies gerade dagegen, .duß^. 
imgeboreii sind. Wären sie diese^i, sq dürften 

«iebi eKrit 4w^«h y^ rwn(t i i e hltt Mie cnidefl^t wie4i9% 

de nur solches erschlossen 'wird, was- bisher nicht 
gewusät w«trd» D#im hiesse ang^J^^ ^i^i^^ 
iliflie enMefsü^en losy^ni offenhiir jn^n, .^mni «Iii 
Meneoh yfkßß mi nieht wisse zugleieh« Ajuch das 
fiettet i^jM^Kfe y«n diesem Widersprach, wenn |nan 
Mgl, dflr y«nlaiul hntie .diMWi £dc^n|9nMct nur 
^mpiiciiii^ nieht explicife, denn wenn dies eiiinp 
bestimmten Si^n beben 9oi), so l^ommt es ^nf A^9r 
ttlhd tiamlinh daM dnr Vantand ian^ Sftiaa 
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alle mathemtttiliehen ErkenDOiiss^ angeboren nennen« 
Meint ttaii aber mit Jener kbxvnm das Zwetto, iato 

, nämlich zugleich mit dem ersten Vernonftgcbrauch 
dass Bewasstsejn jener Prinzipien gesetzt »ey, so 
ilt die BeiiailptaDg fedadi, und die Folgernngeii dar> 
ans übereilt. Die Behauptung ist falsch, weil diese 
ilaximen viel später zum Bewiisstseyn kommen, 
ah tiele a&dete Eiktiiiilniske« tmd KItider s. B. 
Viele Beweise ihres Yerntinftgebranches geben, ehe 
sie wissen, dass ein Ding unmöglich sejn und 
ttidit «ityn kftmie« £s iit tfttt ttohtig» das» obn^ 

fennfi Bewnsslsefn jeneir 
Grundsätze kommt, dass aber mit dem ersten 
Msoiinemtat audi jene Slltae gcfwosst werden 9 ist 
ftiieli. Vielnnliir rind die erMem ErkenMiiisse 1lb«fw 
ha\ipt keine allgemeinen Sätze, SondMi betrefiell 
diu «iimelnen fihidHSreke, Lange «he daa Kind j«^ 
tm Salü elkettni, UreisH eft , dbsa süss hidit liltM 
«St. Wer sich recht besinnt, l^hd schwerlich be- 
tallpieii \irolleto, dass die patücnlaren Sätse, wie 
#lilb üft Hiebt bitter Uns ifien aügemeinen abge* 
bitet si^yen. Wären die allgemeinen Sätze ange- 
beieo, m ttfindfen si« aber dem lünde. atiefa zuerst 
MAi BeweMMiteyii kemUMM, "d^n es wlbNi nidit la 
begreifen, wie das, was die Natur in ihre Seele 
g^piSgi hätj nitebt früher zum Bewnastseyn kmnmeft 
Mass Ml das, was si^ nieht in 4te Seele geftebriebeii 
bat Died behaupten hiesse »agen, dass die Natnt 
^ Ziel irerfiahU, ^der datti sie Iraoigsteni suhr 
ilMMslit ^et^lfiMb^ni hat* * l^towi lifllMBr midi wiililr^ 



ao /. 

dass äo^i$h mi daia eBUAn Vemonfigijbiauch jene 
Walnheitmi mm BewmiliMyii luunnuni und allge- 
meia anerkannt werden , so würde auch dann die 
Folgerung, 4afift sie aogeborea siodi übereilt seya* 
Die Znitunmviig iribalick no geivte«! Wahsheitm 
hängt weder Ton ihrem Angeborenseyn ab» noch 
auch vom Häsoanementy sondern ^ wie sich später 
laigan wird 9 tmi ^aer gaas aad^ea f nactioo daii 
Geiitea. Wie kann daher dai Angeborenseyn dim 
Erkenn tniss daraus .gefolgt werden» dass sie m 
danelban Zek yiatrimmnng aifilhrt,. wo aiae FaDo» 
tion dea Gaitfaa, dU Nidila mit dar Zastinmung' 
zu tbuQ hat, zu wirken beginnt f Endlich aber^ 
wum ,naa anch aUaa dietoei gaps iiai Saite liapa, 
aa kann dUa allgamaiaa. Zasfinunong, welche dieaa 
Sätze erfahren, deswegen Nichts für ihr Angeboren* 
aaya baw^aaa» waii aoBst nicht aar alle jaatham»» 
dü dbaa,- aandarn alla Wahthaitan fibmrhaupt ange« 
boren wären. Jene angeführten ^ätze haben nicht 
BMdtf Aaepmoh darauf 9 fir angabarna an gaban^ 
ala aDa fihrigen; hAm wir al»ar tob iluieii gafim* 
den, dass sie nicht angeboren sind, so werden es 
andere Ihaaretiseha Sätae eben so wenig sojrn« 4) 

Ist. BUB von den thaoretischan GrandsStaffü 
nachge wiesen , dass sie nicht angeboren sind, so 
lisst sieh dias von den praktischen and uora* 
liaehan nach Mcbt^ daithon. Sia kdnnan m 

deswegen nicht sein, weil jeder praktische Grund- 
satz .einen Beweis verlangt, woraus oüenbar> Üolg^ 

dasa ar nicht dnrah aiah aalbst, avident Ist» aondan 

* 

K 
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auf VimiiiiftgehloMeii beriihf. Fmiirt WMe €t 

praktische Grundsätze geben ^ die wirklieh angebo- 
ren sind 9 80 müsstea diei» ailgemeine Galtang hl^ 
beiu Nicbc als wenn die alTgeiiMiiie CNiltig^k 
eines solchen Grundsatzes sein Angeborensejn be- 
wiese , denn da nach Gottes Ordmiog die Tagend 
glüddich macht, sie aocfa im geseDigeii Verfcebra 
Nutzen gewährt, so könnte es sehr gut seyn, dass 
Alle 9 weil es ihren Nntsen forderl, die Tagend 
preisen nnd anempfehlen» Abo» Wienn es nneh aU-» 
gemein anerkannte moralische Grundsätze gäbe, so 
würde dies Nichts beweisen; es gibt aber nach 
keine« Der angebome Trieb naeh Wohlseynt lo 

wie die angeborne Abneigung gegen Schmerz kann 

* ». • 

nicht angefüiut werden, denn dies sind Willens- 
neignngen, aber nicht Gmn'dsfttne, nieht Wahr- 
heiten. Selbst der höchste von diesen : „Thne wie 
da willst dass dir geschehe wird nicht befolgt| 
nnd wenn das Nichtbefolgen anch nieht beweissi^ 
dass die Regel nicht gekannt wird , so ist dedi» ' 
wenn ganze Nationen es öffentlich bekennen, dass 
Irgend eine . moralische Begel nicht befolgt werden 
müsse, dies ein offenbarer Beweil, dasi diese 
Regel keine angeborne Wahrheit seyn luinn. Nan 
lehrt aber wirklich das Beispiel der Toreebiedneii . 
VMker^ dees es keine moralische Begel gibt, wet 
che bei allen \ ölkeia Geltung hat. Am leichtesten 
maehen aich's freilich die, welche sagen, dass dort 
die angebornen moraUschen GrdndslA iordi Ev- 
aiehong, Gewohnheit a. s« w. verdankelt, oder 



* 



seiDe partTculare Ueberzeugung 2iir uUgeiiieiiieii 
N^im itia«h«a' aber wem dme angtk^tmm 
fiffondftee «Blitoin und ▼«stekeit werde« kduM«, 

so wtMen wir sie bei Kindern und' Unge bildeten 
im Uurer grösslea Betnlifiit ändeny köimeft sie iiber 
ttMu entsteiil mim enIcitlEl wetden, nütsieii «ie 

%«Fi Allen gelten. Wofür man sich entscheiden 
miigBf immer wird man, mit der Erfahrung in Wi- 
-derspwih tntm^ m ^un. Niehls iWIg Ueik, fib 

auch hinsichtlich der praktischen Grundsätze ^iu6U- 
|;estehn^ dass es keine aogebornen gibt. 5) 

' ' • Omm te «bat wader Ihaoretiieka aedi piakl»* 
«che GruadsätzC) die angehcNren sind, geben kann, 
arhelit leidit, wenn man, die als solche angegeben 
Wden» •ihe« iMtraektaft. Mer dialer Sfttaa km- 
Wtehi ataliek da Sals «na mehreren Ideen » sind 
diese aiekt angeboren, so können es aaeb die Sätsa 
«lebt aeyn» die 9m ikaao gebildet werdaa« Waa 
wenige tdaan aber bHngt ein JKIad «aC die Wekf 
Will man, wie man doch uusa» weaa maa dan 
i«^ dM Wldari^cha ür eiae aagaboiraa. fiifaeaat ' 
•Im aa^ht , behaapten^ dlUMi das Klad' die BegfiSa 
Uomögiich und Selbigkeit schon habe, — Begrüß 
dkl ao W«ll van den Gedanken daa Kiadaa ^ihtm 
akid, tea aia (dar latetaia a* B.) Tiaka ErwMk» 
senen «och fehlen! ist ea bei einer Idee wkhi^;^ • 
tu wiaean ob sie aagAorea iai addr «Mn, a4 iit 
diaa 4av Va#bei der OaMea^Idee^ da im ibritta 
amaUaehan Omudataa abhängaap indem dar Begriff 
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to« mlii'aiioiif Sirirklieb alle Meatohfn dme Idee ^ 
Atheiaien nicht iinri sondern ^igeAUicii Hu^h 
d«^ 4» eine Mehrhwt Yp^ Gftttiira iMulBm MfgiMb 
dvi lern nickt ial) <^ «o würde daraus nicht 
foigeOf dass sie angeboren ist, denn es konnte woM 

A f«ffttinfti||)M GMwböpf» *wia dti Mmmh M 
Min m Wenibm» €h»llet in* ABem an«eiuiiil*, 

fta dieser Id«e dnrofa Veraanfttdllnsse kommea. 
Uni fflflgt Mtt «ohL| wenn man anf .dia Atbaiaiaai 
k^euti ca sagen: alle weisen Mttiner häitm d^eae 

Ide«, Würde daraus folgen i dass sie angeboren 
Kt, so musste man dies andi ¥eii ier Tagend ai^ 
gra*— Ein andres lUtoonnement ist dieses: es lasse, 
sich von Gott wohl erwarten, dass er hinsichtlich 
einer so wiehtigen Wahrheil den Menschen nicht 
werde im Ouniceln gelassen haben. Allein dieses 
Argument beweist zu viel, da mit demselben 
Grunde man auch sagen könnte, es lasse sich von 
6m erwarim» dass er hiniidiliieb. aller Wahrheit 
Menschen nicht im Dunkeln lassen werde, 
liebcigena hat Uott seine Güte durchaus nioht ver«* 
I ng is l *» wmmn dem Jlfoasehea gwar keine aaf^ 

Wnen Ideen, wohl abei- die Fähigkeit gegeben hat, 
^udi Anweodttug seiner Vernunft alles das sa fia- 
Vnul ihm Noiii tbat. Aueb. hier «idit maa 
•ndÜch vergeblich eine Ausflucht, wie oben bei 
äuü GiniiMiiätzen, wenn raaa sagt» die ewigen Ideen 
«^sa wM ha dem Vefstaade, aber wbbemMit 
Gfie Idee, die wirklich im Verstände ist^ 
IL L 3 



» 

entweder wirklich tnArg«««««* ««« lit , 

^gsMiB im Geditehtniss, so dass sie wIed« m 
Wahmdimog gebmoht »nd aU eine bereite dage- 
wesene erkannt. W^a«n kW»tt.= & «nd .dwwegM 
Ideen un» eben so wenig angeboren , Ka«ile 
«ad Wta»n«Aafteii! dM» man iokl>e annimmt, ut 
„nr daran» W eAlSreo, d«. einige aUgeme«. 
SftUe, sobald man sie hört nnd vergeht, «ieht-BÄt 
fcwweifelt Dieee fühlte man sich versucht 

für angeboren «halt«., «nd war die. einmal ge- 
«diehen, so half die alte und'&l«*e MakUM^.MM 
Pitaetpien aieht weite, untersncht werden müseten, 
dies Vokarthiia bMRftikeii. «> ■ : . 

i. . 

V 

I 

. *. 4. 

Fortse tznof. 

Uraprnng der Ideen. Die einfachen Ideen 
aU erste» Mateiial aller Erke^ntnl««. 

Die Untersnchaag im errten Boche hatte aur 
aktive ttesaltat gegeben, dass es weder Grimd- 
liltie nMh Ideen gebe, ^ angeboren sind. Locke 
gellt nun dazn über , nachtnwrieen, wie die Heeai 
entitehn, und dieser positive Theil «einer Vmw 
gadiaag bÜdet dea Anfang de« aweiten Bachee 
. in seinem Werke. Da dareh das ente wideriegl 
war, dass in dem Verstände sich Etwai imptBlV 
Ueh finde, m geht er davon am, ihn ursprüngUcl 
gleich einem wdmen Papier, woranf Kicht«^ 
acfarieben ist, «u setaen , und fragt datia , |— 
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Aoa Beobachtung' und Eriaiiniiig ihm di# Antwort 
fiben iollen: wi« kommt dtr Verstand %n 
Ideen? Wie diese Frage beantwortet werden wird, 
liegt auf der Hand: dass Locke, um Antwort zu 
etballMi) meh nar an die £r&brang wendet,' zeigt, 
dass er nur in ihr die Lehrmeisterin des Geistes 
voraoisetzte. Dieser seiner Voraiusetzung gemäss 
gibt er aich daher die Antwort: Alle Ideen 
kommen dem Verstände aus der £rfafa- 
rang, auf welcher alle J^lrkeoiitniss beruht, und 
von der, als Ihrem Prineipe, sie abhängt. Die 
Bffrhmag selbst ist aber eine doppelte, entweder 
entsteht sie durch die WahrnehmuDg äusserer Ge- 
goBstände, und die Ideen, die si^ dem Verstände 
gibt, hängen dann Ton den Sinnen ab» da nennen . 
wir sie Empfindung {semation), oder sie ist 
die Wahrnehmung der Tliätigl^eiten unsres eignen 
Verstandes, die als Wahmebmung mit der Empfin» 
daog und also dem Sinne Verwandtschaft hat, und 
ieiwegen iiiglich innerer Sinn genannt werden 
lAanlek Indess erscheint der Ansdmck Reflexion 
{pejlection) passender. Bei dieser muss sogleich 
bameikt werden, dass, wenn gesagt wurde, sie 
mkmm die Tbfttigiceiten des Verstandes wahr, 
dies Wort hier in eioem so weiten Sinne genoin- 
^Oft ipl^ dass darunter alle Zustände desVwstandes 
Ihwtei werden. Empfindung und Reflexion geben 
dem Verstände alle seine Ideen, die äusseren Ob- 
|mie ' geben die Ideen der sinnlichen Qualitäten, 
feuMi«. Object (der Vetstand) bietet die Ideen 



¥on den eignen Thätigkeiten dar. Weil die W.iz^ 
fetcen nicht ohne «ine stetig« AafiBfterkaaukeit ütK^ 
stsiiflii« K« itt CS m «ridlftrM , wmm Abt Maoieh 

(tkiä iiiad z. B.) zu den aus der Empfindung s^iu- 

m^nden liU«B Ikühec kommt, ab den Iilt«n im 
BaiexloB»-7) 

Die Frage, \Yann die ersten Ideen in den 
Menschen kommea, jodef wann der Mcneeh an^o^ 
in denken, ist mit der gleieh,. venn er v/wkgwn^ 
nehmen beginnt, denn Ideen haben =: wahrnehmen. 
Dies streitet freilich gegen die Ansicht derer , welr 
ehe beheapten, dase die Seele immer denke ^ will 
Denken für die Seele dasselbe sey, was Ausdeh« 
nung iiir den Körper; nach dieser Meinung müsste 
der Unpning der Ideen dem Unprang ddr ^ocj^ 
zusammenfayen. Jene Antiekt ist aber falaeh. 
Das Denken ist iur die »Seele» was für den JLörper 
eneht die Ausdehnang, sondern die Beweg:ang9 d* k 
es maeht nieht ilir Wesen ans, sondern nur eine 
Thütigkeit derselben« Die lichüge Antwort wijüd 
.daher immer bleiben, dasa der Mensch Ideen kät, 
sobald er empfindet, d« h* sobald vermitlebt eliies 
Eindrucks auf ihn Wahrnehmung im Verstände 
entsteht» Diese Eindrücke kommen Ton den änsaeta 
QegenstSnden, welche vermittelst einer k5rperlioii#li 
Aftection sich in dem Verstände gleichsam spiegeln 
and ihr Bild herrorbringen; eben so aber apiegalfi 
sieh aach die eignen Zusl&nde des Verstandea fa 
ihm, und bringen ihre Bilder, d. h. die Ideen der 
Beftexion hervor. Bei der Entstehnog beider Ariaa 
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¥<Ni BUdetn (Id#«») irerhült »kk 4mt VeMUml gaitä 

passiv^ er bringt nw iridit hervor, soiiderii sie 
weiiden io ihm bervergebracht, er kann sich ihrer 
10 wenig erwebren^» wm dmr Spiegel der Bilder, 
die er widei^bt; Die Ideea nnti) weldM deni 
Verstände so kommen, welche ohne seine Tbä» 
tigkeit eotetebcto ond ihm gfeidMam MifgedrnogMi 
WBfdeoy neniit Lodse e^in^faehe Idee». Sie bd* 
den das Material aiier ansei er Erkenntnisse; me 
im der nehtboreii Welt d^ Memeb mcbi MUe Mm* 
(Miet Mbeffett ^ eondem mir die vMi^eAinddiie am- 
formen kann, so kaon der Verstand auch wohl aus 
den emiMhen Ideen nene mmmmenietien, abep 
krim» nenen eMbchon aleb herrerbringenv 8) 

Die Fähigkeit eines Gegenstandes, eine Idee 
kl uneerm Veramiide hervomibringeo^ nennt Locke 
eine (|«alitft't oder Eigeneebaft des Gegenstandea. 
Sind diese der Art, dass sie gar nicht vom Gegen- 
stände gelrenat werden können (wie z. B. die Ana« 
dalmnng aina noleba Biganaeboft dea Körpara im),, 
so nennt er sie urspriingUclic, oder primäre Qua- 
litäten«. i>ie Ideeny welche von den primären Qua- 
tttfimn der Dinge in ana gawiriiit werde», aiml 

wirkliche liilder von liescluiÜeulieiteii der Körper, 
and haben Aeknlichkeiten mit ihnen. Uervorge- 
bradil wanlen diaaa Idean in mia dadnrcb, daaa . 
gewisse Hewegiingen von den Dingen ausgebn and 
sich nnsern iVerven mittheilen, durch welche ala 
an dem CSabirn fortgapflanat werden« Aoaaiär 
diesen primären Quatitätep kommt dann ator den. 
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Oii^sii te VemSgMi in «Mi oha« dius «rlr 
benMurken, das» et dnreli ihre prinären Eigentebai« 

ten geschi^t, einfache Ideen zu wirken, welche 
Bidu eoml eine BcHwhaffiMiheU des Dinges ^ ab 
vielmehr onr eine Empfindung in uns bteeiehneB* 
^ ist 'S. B. die Rothe eines Körpers eigentlich 
eme gewisse Confignretion eelner Theile, sie wiikt 
aber in uns nkht die Empfindong einer gewissen 
Textar, sondern einer Farbe. Diese Fähigkeit 
nennt Lecke seenndftre Qualitäten der Dinge; 
sie werden oSt Hmsibie gwaliiiei genannt. Die Ideen, 
welche von den secundären Qualitäten der Dinge 
im uns herTorgehrach^ werden, . sind natwüches 
Weise nleht Bilder wiikUeber BemdiaffeiifadUen, 
und die Idee von Roth oder Blau hat keine Aehn- 
Uchkeit mit dieser oder jener Configoration der 
Theile eines KSrpers oder einer .bestimmten Bewe« 

gung derselben. Endlich unterscheidet man von 
* lieiden die Fähigkeit eines Kärpers, durch eine be- 
sondere Weise seiner primftren Qualitüten iii.ude- 
ren Körpern solche Veränderungen hervorzubringen, 
welche in uns eine Idee bewirken. Diese Fälugkeit 
Munt man in der Begel nicht Qualität» sonder» 
Vermögen, und sagt daher, die Sonne habe das 
Vermögen, Waehs au schmelzen. Eigentlich findet 
awisehen den. seenndftren Qualitäten und dlnseB 
kein Unterschied Statt, denn die Empfindung des 
Lichtes und der Wärme in mir sind eben so we- 
nig, als die reränderte Gestalt des Waehses» ein* 
Beschaflenheit der Sonne; beide sind nur Wirkun> 
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gttB dmaibAB* Mar liiid wir^ ^reü wk 4t« fi«-. 

♦ 

wegBDg oder Coflfig«ratiiiii nidil waktnelunmi, w»» 

durch der Körper in uns die Idee von Gelb oder 
Blau hervorbringt, nicht im Stande, beide all von 
einander Veriehiedenes sn faesen, und daher g^ 
neigt, unsere Idee für das Bild einer wirivliclien 
Be«ciiaffenheit des Gegenstandee aa halten. Da« 
gegen wenn wir die Sonne eeheBf nnd, wie dae 
Wachs die Farbe und Gestalt ändert, ^ so sind uns 
iüer zwei GegenstäDde gegeben, die wir jjuit eiaan» 
der Tergleiehea können* T^fann wie dies, to fiilden 
wir in der Sonne dnrehaas niebt, wai wir am 
Wachs wahrnehmen, ein Wechseln der Farbe, oder 
dec Coneietens, woU aber etwas Andres, nftmlieh 
Xiiefal. Es ftllc QBs deswegen hier nidu ein, eine 
Miuheilung von Eigenschaften zu ünden, sondern' 
wir sehn darin nur eine Wirknng. Eigentlich alMC 
vtshfik Bichs 'bei den seenndftren Qnalititen nicht 
anders, und will man deswegen das zweite und 
dfiie Ton einander unterscheiden, so Itana nan 
dml Ton onmittelbar wahrnehmbaren, liier von mit» 
tllfkm wahrnehmbaren Qualitfiten sprechen. 9) 

IlMidem so der Begciä: der eiaüachen Ideen 
Sü%iasteUt ist, ist dberaogehn an der Anfirtellaag 

derjenigen Ideen, welche Locke als die einfachsten 
iMmchnet« Zwar macht diese Darstellung bei ihm 
jriekl den Anspruch, voiUKommen ersdiftpfend au 
(Mfn, indess gibt er dodb- SU Terstehn, dass er sie 
l||i;«aiemiich vollständig halte, und sagt, es sej, 
ibm 4k nbilgeQ: IdMi anf so wenige als anf ilnre 
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£liiMiile avriikfiftthn wftitoi, «bea so wenig k 
verwondeni, afti-jdaM ■iww itli eh e Wort* mv Ct» 

blnationen von vier und zwanzig: Buchstaben sejen. 
Nttoh den beidoii' oben angegebeDeo W»gcaj m£ 
mkliMi dem Vmmdm die Id«M kmummh iritd « 

einrnal solche ^eben, die nur aus der Empfindung 
. Stammen, ferner «olche» die ihren Uraj^mag noc 
in der Beflegcton ImbMi, «ndliek aoldie, wehte 
durch das Zusammenwirken beider entstehn. Da 
aber die Empfindung sich in mebrere specifisd^ 
vriNwbiedeDe irtDit. (die Sinne)) eo weeden dae et^ 
steren wieder unter ve reeh ^ e dene Rubriken geetellt^ 
und es ergeben sich dem Locke riererlei einfaebe^ 
Idbea» «äpftieh »«s-f lieh eekbe^ webdie 4e« Venh» 
Stande kemmd» dnrreh ekiefi einztgeo Skii^, z 
tensi die ihm dttrcb meiirere Sinne znge^nbeb 
we gi ii d, drillen« die et dkmdi die BefiexiM eiu. 
hAil^ vi%«teiie wenrilr ibn die Empfindang veMieii^ ' 
wie sie mil Reflexion verbunden ist. 10) . ' 

- «)' Zuerst ^iejeoigw einfaeliea Ideen beftreffeeidil' 
dl^Üirett'CirepriHif In eine'» Sinn ulleln MbAw^l- 
so gehören hierher die Ideen der Farben^ der Tdne, 
der wreei^tedae« ,€terieiw aml de» v^reeliiediieii 
Gtoeeb wm e k », denea wir nor mgänglioh sind dMli • 
gewisse, inr diese bestimmten Empiindungen aQS^ 
Bobüeselkb «mpilngUcbe Org«Nu dieee Ideen leiM 
rei> IM «He ner ^diin.seeniidftreii £ig«Mchaftia iJer^ 

Kurper kennen. Uei weitem wichtiger aber alSv "Sie^» 
ist. eine Idoe^ welche mm ^^e^faUe mIp> dttrdli 
einen ttinn^ im 'taHiittn wtlmlich^ kominf^ mi 
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waifilM 4m BiU «iaaf {ititfRmi QuiMt in Korper 

ist, und dies ist die Idee der Soliditiit oder der 
ÜAduffchdriiiglichkeiti, «L^h. derjttoigea pci* 
ntiitea ^nlilftl mam Kdrpw^ wadutcb «t diiB Aa» 
nAhening eines andern verhindert» Diese Idee ist 
YOfBL der eines Körpers nicht za treanea, nnd kann 
aadreiwitB ab 4ia Eigeascbafit nor eimm MalariettMi 
gadaite werden. Was sie eigenilich ist, loinn nicht 
^sagt) sendem nur empfuaden werden ^ weil, wie 
mak epter aaigm dia ainfiuibeii idecB jobär« 

kaupt aielit defiaift trerdea können. Nun enclit 
Locke auf negative Weise diesen Begriff deatUchar 
m naehani iadeni^er ika vargleichl mit eiaieff an* 
teo Eifsnsehaft das Kdrpera: die Seliditftt tatadil 
daa< eigentliche Wesea des Körpers ans, and niobt^ 
Eiotga malneiit die Aaadehnang^ Dianoi oder 
di» BiamMdikeit, ist etwaa gaaa Anderes, obgleieh. 
dam Körper Solidität nur zukoaunt, indem er einen 
Bannh einnliiMit.r Daravs aber, dass die SoUdititt 
nidil beekdin kaon obae' rftamliehe Aasdehanagv 
folgt gar nicht) dass beide dasselbe sind, Solidität. 
iaty wie wk gaMba babeui aicbt^denkbar obnaKdjK 
per, aber ma BaM ebne KSrper ist sebtf weU. 
denkbar. Ja selbst dia> welche bezweifeln, dass es 
einen laere» Saarn gebe» aeigen scbaby indem .sie 
Meb dar RefllitM «hwa leeraii Ranmes fn^, da4tf. 
sie iiaum und Körper iur ein V'erschiednes hakea, 
da eonet ihre Frage eigeadiob biaaia, ab es einen 
Bann» obne Baam^ odea Korperliabkait obna Körper 
gebet — 



« 
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' h) kxku mmkt^tmm Sinnen lugleich etam* 

men uns die Ideen Ausdehnung oder Ranm, Bewe- 
gOBg, deren wir .oot Termiltel»! 4e« Tast- uad 
Gesichtlinisee sogleich bewiuil werden* Nehea der 

Idee der Solidität ist die Idee der Bewegung iQr 
die Erkenntniss der materiellen Dinge die wichtigete» 
Jene hat jedeeh vor dieeer den Vorrang» indem nnr 

vermittelst ihrer Solidität die Körper iiich ihre Be-' 
wegung mittheiiea l^nnen; Solidität aber und die 
F&higiceit, bewegt na. weeden, betrnolaet Locke for^ 

während die hauptsächlichsten Eigenschaften 

der Körper. 

4») Indem der Geift auf seine eighen^ ZoatBnde 

und Thätigkeiten reflectirt^ gewahrt er dieselben, 
vnd es entstehen ihm die Bilder seiner eignen Za<- 
atändei dies sind die einfachen. Ideen^ dia aus 
der Reflexion stammen. Die beiden Ideen, 
welche ans durch diese Reflexion kommen 9 sind 
£e Idee dos Vors^Ueas oder Denkens und des 
Wollene^ das, wovon dies« Ideen die Bilder sind, 
ist das, was Vermögen oder Fähigkeit genannt wird, 
und so kommen Wir denn.xa dofi Ideen des Donfc- 
oder Vorstellungsvermogens oder Verstand ej, 
und des Willens Vermögens oder Willens. 
' d) Gehn wir endlich sn demjenigen oin&chen 
Ideen ober, welche ihren Ursprong In der Em- 
pfindung und Reflexion haben, so sind dies 
die Ideen von Lost nnd Unlnst, so wie noch viele 
andere Begnffe, s^ .B« Kridik, Einheit n. s. w. 
Hierher gehören denn auch alle diejenigen FäUe» 
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wo wie ueiiieiii mit UoiMii finfifiiidiiiigaii «ttlhnn 
SU haben» in d#r That abw alek banita 4ie Ra- 

Ibxion mit hioeingemischt hat« 

Dies wäraa Aaa die waflanilichataa aiafaahaa 
Uaao f aiaa gaoauafe Bafrachlmig dataalben zeigt, 

dass alle aus der Empfindung oder Reflexion stiuii- 
meat ao dass diese beiden als die einzigen Fenster 
anmehn aind» doreb walcbe in den an aicb doii» 
kleo Kaum des Verstandes das Licht der Ideen 
biaeiBjaiit. 11) 

Portraetsttttf. 

Die verschiednen Combinaltionen der 
ainfaoben Ideen« 

Die ain&chen Idean waren daa eiste Material 
aDer Erkenntnias, welebea der Yetatand etbidt^ 

indem er sich erfahrend , d. h« rein passiv , verhielt. 
Locke bleibt nun aber niebt. dabei atehn. aondem. 
gebt dasn über, sa zeigen » wie der Yeratand nna 
das ihm dargebotne Material weiter verarbeitet. 
Waren f nach dem von Locke gebrancbten BildOf 
die einfacben Ideen die Bncbataben der Erkenntniaa» 
so geht er jetzt weiter fort, um zu zeigen, wie 
darana die .Silben und Worte durch verschiedae 
Combination entatebn; Diea gibt den Begriff dar 

coiuplexeu Ideen, unter denen nichts Andres 
varatnnden lat» als die neuen Ideen« welche durch 
fin Varimdnng der ainfaehen. Ideen antilehan* 



Dal #» BiUiaig dwwlbait teiMt; «iofe der 
VentBBd gwM aiito« ri« dan^ i^ra» er «uf^dto ein« 

facheo Ideen sich bezieht. Dieser letzteren kann er 
Aicht ifmlir Uftd Mist tttndet bMÜsen» iis ihH zu- 
gebrttclit: werden eMt- Wer dag«g«i ilk' er eiM 
Tvillkührliehe Thäfclgkeit, er kann aus den ihm ge^ 
gebenea Idee« iolehe' siok bildeii, die^« ibM ukUm 
rtrt Aveeenr auf deai Wege diar Crfaknittg gekiMM» 
roen sind , theils intern er mehrere einfaehe^ Ideea 
Bor zttsammenseut» theils indem er ale, &kmm ei« 
garade lu rereinigen^ in eine gewiaae Besiehnng 
setzt, theils indem er sie aus der Verbindung los- 
macht, in welcher sie sich mit andern einfachen 
Ideen finden» Natfidich ist dadnrch die Zahl der 

complcxen Ideen unendlich gross, indess können sie 
doch füglich auf drei Klassen zurückgeführt werden^ 
et aMf nttflilicb. die Ueea mt Modia^ 'toa^ Sab> 
stanzen, von Terkältn issen. 12) ■ 

/• Zuerst wird die Idee des Modus hth 

jraetiiet. Hafer M ed fa vmteb» Leeke aoldie^ 

sammengesetzte Ideen'y welche immer etwas bezeich*< 
nett, was man sich nur ab an ein^m &uhatr»% 
. l^ielMiim als dea» Träger des Modas^'i%rkomnMNl 
denken kann. Diese Idee entspricht also nngefähr 
demi'Was man wohl sonst Accidens, BestimnMUig 
gewMnt bat. Belraohien wir' die Medi nihse^ in 
niesen iwei Arten unterschieden werden. Näfatiell 
es kann die Idee eines Modus dadureh entsteh«^ 
dase nnr eine eimige^ einiseke Mbb daa Mntenal 
derselbmi bildet (so a. B. enttteht der Begriff einer 
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Zahl aus de? «inen I4ee der Einheit), diese Modi 
trardcA eiaXaehe «der j«ia« J[odi g^nanott 
oder afaur as tind^ wn fliw-flofelM Mee « UUka; 
verscbiedet) artige Ideen oothig, dies gibt uns den 
gemischten Modug (Eia Aolcbei- ist 2£. B» die 
Um &b5iibiik, wioiiou di» Tflwlli«iteMi Mm iSMr 
gewissen F«rm oder Färbt, iMid des Wohlgefallens 
im Beschauer wer einigt sind). £s iionoea natiiiliA 
dor laistermi onendlieh ilelft gedaoh^ wordoti diü 
itt der Qrnfid, w)araai ''vdil Ldl^ke aliaÜhfliek Mt 
die einfachen Modi behahdtk werden* Es sind 
diaae a«; Mitiiinntimen dssssa', waa boroils mm 
dem Namen der einfachen Idaaa hekannt werdea« 
Dies iiit festzuhalten, damit es nicht hefremdet, 
wena hei Locke Uer Wieiieiiiiiloagia verfoaMMU 
Qana köaeen eie akht fehlaa, ' iadeaa kantt aiekt 
golaugnet werden^ dass sie hier öfter erscheineni 
aia nothwandig. Locke aelbst eadehohUgl mA 
datiiber« Trots der grossen AnafähfUehkett abert 
ist hier die Ausführung nicht gleich vollbiändig bei 
allea» aoadeta einige werdea kaum genaaat» wlüli» 
rend diejebigea Modi , welehe ihm ab die wichtig- ^ 
sten erscheinen, sehr genau anal^sirt weiden. Da 
ea die Uebersioht seiner Uatemuskaag alert» dasa 
er aiebt bei der BetiaelitaBg der Modi gana densel- 
ben Gang befolgt, wie bei den einfachen Ideen, 
and also anmi die Modi hatrachtet^ weiche au 
iliraa eiiifiEu^n Elemeatea die aas elaeai Sinn stam*» 
menden Ideen* haben, dann die, deren primäre 
Bestaodtimie ihren ürsprang in viehrarn Sinnen 
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isgleidi httben, o. i. tr., — «o wcvdm wir 6kr, 

ohne den Sinn seiner Darstellung zu entsteilen, die 
Reihenfolge seiner Bemerkungen etwas nniftdlen» 

e) Die einiMshen Meeni welehe nnr ans einem 
Sinne stammten , waren Töne, Farben u. s. w.; 
dieMedificatkmen dieser Idelin geben einfaebe Modit 
trdebe Lodce nlebe weiter' beiraebtet, sondern mir 
angibt; so ist jedes Wort ein modificirter To% 
also ein Modns der Idee Ton; so geben die.Ter* 
sehlednen Farben die Möglioiikdt Ton Mbdls dieser 

Idee; wenn diese verschiednen Modi nur verschiedne 
Grade angeben , so .haben sie gewöhnlich nisht ein- 
mal besondere Namen« 

^) wichtiger sind die Modi, deren Elemento 
solehe Ideen sind, die ihren Ursprang in mehr als 
einen Sinne haben*' Eine solche Idee war die des 
Ra um e s oder der Ansdebnung, die durch Tast- uad 
Gesichtssinn erworben ward. Die Modi des Ranmea 
geben nns för die Erkenntniss sehr wichtige Ideen, 
Betrachten wir den Raam, wie er zwischen zwei 
Dingen sich findet, nur nach einer seiner Dimeii* 
slonen, der Lftngei so gibt ans dies den Begriff 
der Entfernung; die Entfemnng wird mit einer 
andern verglichen, nnd durch diese gemessen, das 
Längenmaas ist s^bst wieder ein einfiusher Mo* 
das des Banmes« Dnrch endlose Wiederbelang 
gleichviel welches Längenmaasses kommen wir aar 
Idee der Unermessiichkeit; dnrch ein mefar» 
lecfaes Nehmen der Idee der Länge (Linie) kommen 
wir som Begriff der Fläche, endlich zum Begriff 
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der Fif ur. £beii so ist Ort iSn eihfacher Modus 
des Raumes, , eitstanden ^ iodein wir die Idee der 
Katferniuigen einet Fu&kteft tön «ndiren eomb^ 
Mres* 

c} Sehr scharisianig stellt« dann Locke, wo er 
von dem Ranm- xnm Zeitbegiiff* ubergehly den leM» 
ieren nicht in die Heilte derjenigen Modi, decMl 
einfädle Elemente aus der Empündung stammende 
Ideen sind, sondern läist ilin seinen ecsteii Urapnnig 
vieljaelir in der Reflexion Indken* AehnHeii.ist:woU 
nachher oft die Zeit als die Form des ionern 
Sinnes beseiohnel worden* Sobald. wir n&mikh 
anf nns selbst reflectiren^ soi finden wir, dass go» 

wisse Ideen in uns nicht zugleich sich linden, son- 
dern nach einander bervortreteo. Die üefleauon 
wad diesen Vorgang gibt uns die Idee der Sileotet» 
sion. Die Entfernung zwischen zwei aufeinander 
folgenden Ideen (gleichsam die Linie zwischen beir 
den) ist das» was wir mit dem Worte Dauer 

bezeichnen. Wo deswegen keine sich folgenden ^ 
Ideen ) wie beim traumlosen Schlaf, da ist au<^ 
ksino Idee Ton Daner* Die Sncoession der Ideen 

in uns wird nun das Maass für jede andere SttC- 
Session oder Dauer. Durch das Messen nun der« 
nns nnd den Dingen- gemeinschafitliebeD» Dauer« 
entstehn nns gewisse Absdinitte, Perioden, nnd 48» 
in Perioden getheilte Daner ist das, was wir eine 
Zeit nennen, die sieli also nnr Daner so veriiilt, 
wk der Ovt^xnm Ranme. Endlieb, indem wir hier 
¥on einer Imtimmten Periode absetuit Icommen wir 
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«OB 'BtgMT int Seit • Oberhaupt. Ehe regel- 
mässige Abschnitte der Dauer gegebeh sind, ist 
•^osmgeo ioBtiie jSeit* i^ .Wie Auadehnang avr 
dnreh AiudeliDVOgt so kam^ Daner aar darch Daaar 
gemessen werden. Wenn daher die HtramelskÖrper 
dareh ihre Bewegaag:das Zeioaaass abgebea > so 
fttt''4BS> eigeatttelie Jüan dar Daner iddii ibre Be^ 
ipregung, sondern die Dauer ihrer Bewegung. <^ 
Die liilendliche Einheit abejc» wonach wir messen, 
0b aiii iZaittbaikheD ekieai andern gleieh ist^ ist 
nur die Zahl der in uns sich folgenden Ideen 9 so 
dass die Zeit knra ist 9 in welche dur wenige 
Ueea eicli folgeii Unnaa^ and umgekehrt Wio. 
dureh die endlose 'Wiederholung des Maastes der 
Ausdehnung der Verstand zur Idee der Unermess- 
MdGak.kaiiinit^ so dareh die Wiederholang dte 
Seiiiiiaaissa mite Begriffe der Ewigkeit BBor 
war die Reflexion nur auf die Form der innern 
Votgiaga gedchtat» die Beflexion aaf säe selbst, 
«md.aaflhian Inhalt gibt diejeaigen mnfaehen Modi» 
ivelche Locke als die Modi des Denkens be- 
snkhneti es halte sieh nändich als die erste ei»- 
fltthe Idee der Reflexion das ergeben) was Lei&a 
das Denken oder den Verstand nannte; die ver* 
sehiednen Modificatioaen desselben geben dann 
wiedai.neno» eomplexe, Meea ; eine solehe beseichh 
net nun Locke mit dem Worte Wahrnehmung 
(perc$piio7i); sie ist der erste Modus des Denkens. 
Unter Wahmehman Ist deijaiiage Znataad des Vef* 
Standes su vmtehn, wo er sich rein passiv verhälti 
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eiB ZiMtand, der ih gewisaem Grade auch den 
Thierea zukommt. Durch die WahrnehiBiuig , ak 
die fimpmiiglichkeit Inr die einlMbaii Ideen , tritt 
die Erkenntidis Beerst in den Yerstend. Ein wei- 
terer Modus desselben ist das Vermögen, die 
VeistellnngeD feste nhalten (rtlett^ite), dae 
sieh theile ab die Kraft eeigt, einen Gegenstand 
in der Betrachtung zu üxiren {conte»^ßlai$9n)f theils 
als dae Vermögen, eine gehabte Voieteilnng wieder 
sa heieben (memorff). Hier in diesem gleielisam 
zweiten Wahrnehmen ist der Geist nicht mehr nur 
psMiv, sondern es mkt bereiu.der Wille nut»- 
Die weiteren Modi des Dedkens, nftmlieh das Yer* 
gleichen und n«imentlich das Abstraliiren, Averden 
später bei der Betrachtung der Sprache ihre «!>teUe 
iuidea» Eben an wird aoeh wae Lod^e yon depi 
Willea, als dem zweiten Vermögen des Geistes 
lagt, erat erläutert werden können» wenn die Modi 
beinehtet aind, weleh^ 

d) aus Ideen entstehn, die ihren Ursprung ia 
der EmpündB^g and Reflexion hatten. Hier sind 
es nin beeonders iwei Begriffs» bei weiehen aieb 
Leeke lang^ aofhält, der Begriff der ZaU «sid der 
Bigriff der Kraft. Was jenen ersteren betriflft, so 
war Einheit als eine eialaehe Idee der Sensation 
snd Befleodun erkannt Dnreh blosse Wiedeeholeng 
dieser Idee und durch Zusammenfassen des durch 
WisderMnug Entatandenen koaimen wir lu den 
Media der Einbdit oder den Zahlen, die, obgleieli 
^e auf ^^baiche Weise, entstanden, so bestimmt von 
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einander anter«chieden sind, wie eg zwei Ideen nur 
«ejfo könaen. In dieser Hesiimmtheit liegt der 
Griiad', warum hier die exacteeten Bew^iie Üuem 
Ort haben, und warvm jede Zahl ihres besondem 
Nntiiens bedarf* Die Möglichkeit, dass zu jeder 
Mal eine andere hinangäfigt wetdoi kaaav gibt 
uns die Idee der Unendliehkeit» Eine 4er 
wichtigsten Ideen aber, deren wir uns beim Denken 
bedienen, lift die Idee der Kraft oder des Venntt^ 
gene» Der Venfand kommt sn dieser Uee Miwnl 
durch Empfindung, als auf dem Wege der Reflexion, 
indem er aowiid in den Dingen Verändenmgen ihn» 
QaalilMeto, ah auch in eieh Verftodernngen eeiMff 
Ideen wahrnimmt, und nun schliesst, dam bei glei- 
chen Umttönden gleiche Verüadernngen eintretea 
wMen. Die Mdgliehkeit in dem Einen, gewlme 
Veränderungen zu erleiden, so wie in dem Andern, 
gewime Yerindemngen hervenmhringen, beaeicfannt 
er mit dem Worte Vermögen (power)* Dannl 
haben wir auch sogleich zwei Modi von Vermögen, 
wir können eie pamiFee Vermögen (£mplänglickkeil) 
nnd aedtne Vermigen nennen* Die Bettaclrtnii^ 

der materiellen Dinge gibt uns gnr nicht, oder doch 
nnr «ehr unvollkommen die Idee eines VenaogMa 
im aetiven Mnne dee Worte* Wir erkennen einn 

Kraft nur dort, wo eine Veränderung eines Zo- 
atandea eintritt, das heiast wo eine Actioa Statt 
flniet Mnn gibt im aber imr swni Aeiionen, wn- 
▼on wir eine Idee haben , nämlich dag Denken uud 
die Bewegang. Sollte deswegen dem Körper aeti- 



I 

Digitized by Gck 



rang h er r6r zubringen) zukommen, so niiissten 
die«e beiden Ideen ihren Ursprung in der Betrach» 
taiig 4eg Körpers haben. Yem De«lsen eher fiaden 
wir keine Spur im Körper; aber auch wag die Be- 
wegung betrifft, so zeigt sieht dass sie ihren 
DmpniBg niclit in den Körpern hat« Dtit Kihpper 
Ist nin^ch wohl fthig, etne empfangene Bewegung 
fortiupflanzen^ aber nicht im Stande, sie an er* 
sengen. Ihn kommt daher das Vermögen bewegt 
m werden, Beweglichkeit (moMt/^) sn« Dagegen 
aber wenn wir auf uns selber reilectiren, so finden 
wir in nna die Fähigkeit, Handlangen und Bewe-» 
gnngen sn beginnen ; es kommt uns daher Beweg- 
kraft {motivity) zu. Die Bethätigung dieses Ver- 
mögens ist das, was wir einen Willensaet 
nennen; jenes Vermögen selbst aber ist, wna man 
Wille nennt. Der Wille ist also ein Vermögen, 
eben deswegen ist eine Frage, die man eft hört^ 
absurd, die iiH[mlich, ob dem Willen Freiheit t»> 
komme. Freiheit ist selbst eia Vermögen und kann 
didier liöchstens einem Wollenden xukomnen, aber 
nieht dem Willen, der selbst aneh nnr ein Vemö» 

gen ist. Als ein Vermögen ist er nur Attribut 
Ten einem SubstanzieUen, und kann nicht selbst 
ein Vermögen an seinem Atlribnt haben. Sine 

fibnliche Vervvechshin^L,^ des blossen Vennügons mit 
der Ferson, der das Vermögen aukommt, ist es, 
WMm man sagt: der Verstand bestteme den WÜleef« 
Beide sind eben nur Vermögen des Wollenden und 

4* 
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Dankmideiii «L k das Qm/tuu Dieser ist ei des- 
.wegen aoeh einzig und alleiD, der den ÜViOen n 

JEtwas bestimmt* Er selbst geinerieits wird zum 
'WoUen beetiiyua^ iaxch den Maogel, in dem es akh 
ftadet) und nicht etwa dnreh die Vontellung von 
einem Gute. Nicht eine Lfberzeiigung biingt zum 
Wollen und Handeln , sondern nur das Gefühl des 
Mangels ond Unbehagens» MogUebst hievon frei 
seyn, darin besteht unsere Glückseligkeit. — 13) 

Da die gemischten Modi dadurch entstehen, 
«dass yerschiedne Ideen mit einander combiiiirt wer« 
den 9 und hierbei der WillkShr des oombinirenden 
Verstandes dies kein Hinderniss ist, dass in dieser 
Verbindung die Originale der einfachen Ideen in 
der Wirkliebkwt nicht vorkommen 9 so kann natür^ 
lieh nicht der Versuch gemacht werden, sie alle 
aa(isnfilhrea* Dies versuchen, sagt Locke, hiesse 
.ein Wörterbuch der meisten Worte in allen Gebie^ 
ten des Wissens geben. Er begnügt sich daher, 
.darauf aufmerksam au maphen, dass der Verstand 
diese Modi , bilden muss, wenn eine Sprache m5glidi 
seyn soU^ — analysirt dann einen solchen Modns 
(den Begriff Luge) , indem er ihn in die einfaelien 
Ideen aerlegt, aus ' denen er besteht, und begq^Qgt 
sicli dann in einer hingeworfenen Bemerkung zu 
sagen, dass die Begrüt'e Bewegung, Denken, Yec- 
mftgen diejenigen seyen, welche am hftnfigsteii: in 
den verschiedenen Combinationen vorkämen. De^ 
Grund ist, dass. die ersten beiden. alle Actionen 
in sieh befiMNwn»ider letstere aber den Onmd nlk» 
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AdMtat. Himnir geht dtatf Lock^' über mwe 

trachtung des 

II. Sabstaas-Begriffes. Dieser Begriff ist 
TM der ftuMettten Widitigkeit, Obglmh Loeke 
eiofa lustig maebt 6ber den häufigen Gebrauch der 
Worte Substanz und Accidens , bei deren Anwen- 
img man sich stete im Kreise herumdrehe, indem 
man die Sabsfans als das erkllrt , woran die Acci- 
denzen sich finden und das Accidens als das, was 
aMi an der Sabstana findet, so unterwirft er doch 
diesen Begriff um so mehr einer sorgftihigen Pri« 
fang, als wirklich diese Idee von ailei^ andern com« 
fiescen Ideen wesentüeh unterschieden ist« Sehen 
wh zuerst wi , wie wir au dieser Idee Icoramen, 
so ist der Ursprung derselben dieser: Sovvol bei 
der Sensation als Beflexion findet der Cleist, dasa 
gewisse einfeche Ideen immer lusammen gehen, 
lodern er nun nicht denken kann , dass diese ein- 
fiMhen Ideen durch sich selber getragen werden, 
gew5hat er sich daran, ein Substrat ansunehmen, 
an dem sie yorkommen, und dieses bezeichnen wir 
aalt dem Worte Substauz* In diesem Begriff 
liegt daher nur, dasa es ein, man weiss selbst nicht 
Was? ist, welches als der TrMger solcher Qualitä- 
ten gedacht wird, die in uns einfache Ideen wirken 
irai die man Accidentien lu nennen pflegt. Die 
Idee von Substanz also haben wir nur dadurch, 

wir uns gewöhnen ein solches »:)uhstrat vor- 
«Bwusetien; daraus folgt aber nieht, dass die Sub* 
stanz nicht ausser uns exi&tire. Vielmehr unter- 



mk^Üßt licfc 4i9 Uee dtp ^riiMm dirin yw «1^« 
andern eomplexen Ideen, data diete ?on wüwi» 

^ei^to beliebig gebildet werden , gaus ohne d&ss er 
dutnaph ^^^, ob eaij9 ffoWMk> y^rbindoBf. aiaeli 
awn« ilu» eKiüaitU Bage^ei^ d!e Idee der Sabamus 
tu eine Idee^ welche ihren Archetyp ausser una 
bfit.. Wi^a dmei Arobetfp^ iat, wisaen mr; nieii^ 
ea tot una\ahaelat; nnhclcanat» Wae wir von dm 

Substanzen kennen, sind nur ihre Attribute, d. h. 
die eioaeii^ Qiuilit^en, die wivr an ümen erk^. 
neu. Dieae aiad aMiatena ae^radJIre EigenaehalMt 

d. h. Yermögen , daher in unsrer Idee von Sub» 
atana dieae i4ee so iiäufig vorkommt. Wir unter» 
aebeiden iMt «wei veiacbiBdeBe Arten yen^Bdi^ 

stanzen, einmal solche^ die nur materiell sind und 
weder Sein noch Wahr nehmuDg haben., zweitena 
aelchei welebe'iaiikea nnd wahrnelMMB» Aat> hwte» 

bezeichnen wir sie wohl als denkfahige {cogitatitie) 
^nd denk unfähige /i^co^tVoließ^/ . diese BezeicJb&nng 
ifäkkt». nehüger e^ft ala die. gewöimliehe^ nneh 
welcher man materielle und nnmaterielle Wesen 
UPleraebeidet. £a könnte nämlich sehr gut seyai 
dfH« anek die aegeoninjitiHi InunIMneileA Weaen« 
d* h. dte ^ei^ter, maleriell wären, da es durchaus 
Hiebt nomöglich ist, dass Gott einem TuaterieUen 
W«en llenkfikUgkeiir achenkte*. Ein Widefapmeli 
liegt darin nicht; ja man machte, da in dev 
Materie kein actives Vermögen Uegt, vermuthen, 
daiMi 41e 9iMgen Wegen, die iMhH Ueaae XU^ 
#gk«U, 4. iu Gau gkieh aind, aogleiek Mtwriell 
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itedr K^hrpw und CMiter tind Oao die Mdea Ar- 
fM Teil SvfcilaMm. Wai lie flirem Wesen tmoli 
ifedy wissen wir von keinem von Beiden, Beide 
9k$4 niM ^ieh «nkekannt Wir kennen nur ihre 
Mrtttte, d. b* Ae elnlArobi« Ideen, woran« j««e 
complexe Idee besteht« Was aber diese betriff^, 
io lind nns die AluAnte des Geistes eben so be- 
küMift wie die dee Korpers; jene sind Denken 
und fiewegkraft oder Wille, diese Solidität und 
Bif|f«|^i€iaDei(. In dieser Hinsicht bat also keine 
vev de» «ndetn einen Vorsog. Das eigentiieb Be- 
kannte bei den Substanzen sind nur unsere ein* 
fasben^ aus Sensation nnd Reflexion irtamiaenden, 
Ehon. Ja dies selbsft ^on dar Idee Gottes, 
d« b. derjenigen Substanz, welclie e^vig^ und abso- 
lat inunaterieil ist) weil sie jede Passivität von 
Stab «ttssebtisaat. 14) 

"V on der Betrachtiing des SubstanzbegriUeü ^(iiil 
dann Locke endlich über zu der 

JIL Idee dos Yorbftltaissos. Wenn der 
Verstand , der in der Betrachtung niclit auf ein 
einzelnes Ding beschränkt ist , zwei SQ mit einander 
wbindnt, dasa or bei der Betraobtung von oiBem 
zum andern übergeht, so entstellt dadurch eine Re- 
laticm oder ein Yerhältniss. Alle Dinge sind fähig 
dnrcb den Verstand in Relation gesetxt oder, waa 
dasselbe heisst, in ein Relatives verwandelt zu wer» 
den* £s ist deswegen weder möglich alle Verhält- 
abm anfimfiibiany noefa aneh nnr, sie anf eisdgo 
wenige ziuftcduaführen« Locke begnügt sich daber 
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iimiXf HOC Einige leiner nfthern Betrachtung zu 

das grtaette Gebiet, und die grdssiip WielitigjMt 
hat 9 ist das YerhältoUs der Ursache t^nd Wirkung. 
Dieeei VeriiältniM wird üei^ aüt de|uieiben Wonw 
wie früher der Begriff der Krafi abgelötet. Es. 
Icann dies nicht befremden, da Locke bereits dort 
bemeriLt hatte ^ Vermögen oder Kraft sey dgenlUch 
•in Ve^hältnisiliegriff* Indem nSmlicli der Verstand 

sieht, wie irgend Etwas, sey es eine Substanz, 
aej es eine Qualität, durch Xhätigiceit eineo» 
Andern xn existiren be^^innt» gibt ilim dtesa Be* 
obachtung die Idee der Ursacbe und der Wirkung. 
Nachdem nur ganz kurz die Verhältnisse der Zeit 
und des Ramnes erwfthnt sind» geb^ Lticke dmi> 
über zu einem andern Verhältnissbegriff, den er 
sehr ausführlich behandelt, es ist der Begutj^ der 
Identität und Versebiedenbett : Wir IcemsMii m 
dieser Idee, indem wir einen Gegenstand, wie er 
itzt ist, vergleichen mit ihm selbst zu einer an- 
deren Zeit Dieser Begriff wird namentlieh dea-r 
wegen sehr ansföbrlieh erSrtert, weil gewisse Sätze, 
in denen sich Locke darüber aufigegproeben Latte, 
worin die Identität der Person .bestelle, tobs Dr. 
Stillingfleet als beterodox angegriffen waren. Locke 
will nämlich die Identität der Person nicht von der. 
Identität des Körpers abhängig machen, sonde». 
Bvr Toii der Einheit des BewnsslseTnSb Den Schluas 
dieser Betrachtung macht er mit den moraliechea 
Verhältoissmu Das Wesendiehe ist. doü «y^iy 
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bäitnifts'^ eine complexe Idee , uod ab loldM a«r 
ein Enaqgidni im Yrntadw lit 15) 

6. 

Portsetsnni;. 

Beseichnnng der Ideen. Die Spraehe« 
VerhftlCniee der Ideen zu den Objecten. ^ 
Die Wahrheit and das Erkennen» 

An vielen Punkten seiner Untersuchung war 
Lecke. Tea den Teteehiedeoitett Seiten iier» daan 
gekommen, die Wichtigkeit der Sprache bei dem 
Bilden der Begriffe anzuerkennen. Theils geschieht 
dies dort, wo er (wie beim Sabstanzbegriff) eiii*- 
nekt, data eine GedaakenbeidlBmang erst dnrch 
das Wort fij^t wird, theils klagt er an anderen 
Orten die Sprache an, daaa sie manchen Iirthmni 
wenn eoeh - nicht herT4»bringe , ao doch leicht 
mache. Bisher, wo nur die einzelnen BestandtheUe 
der Eckenntniaa, die vereinzelten Gedankenbestlm- 
- m«ngen betrachtet worden, konnte eine ^Betradi* 
tung der Sprache poch entbehrt werden. Itzt aber, 
wo Lecke dazu übergehn will, den fertigen 6e» 
tekcM in betrachten und eeine Wahrheit oder 
Unwahrheit zu prüfen, drängt sich ihm die Bemer- 
koog auf, dasa, da jede Wahrheit nach ihm ein 
8>ln fpn^oHtian) iat, nnd also der Geist die Wahr^ 

heit nur erkennt, indem er setzt, d. h. eine Be- 
b a np t a og ans spricht, eine Untersuchung über daa 
flpseehett «neiltaltek aej« Ea iat« ak habe er den 



VeniMslii miehea woUan-, oham Smb tlntersiMliiuig 
■UB Ziel xa erreiche» denn die letxten Capitel des 
y zweiten Buchs betrachten schon das Verhältniss der 
Ideen xp den Objeoten« Hier wird aber so viel 

, über das Wesen der Spradie yorausgesetsi, dass 
was wir daraus hervorzuheben haben, passender 
mit dem jsusammengestellt. ynid^ was er im vierten 
Bnch abhandelt.. Diesem geht nun die Untersneliong 
über die Worte voraus, welche den Inhalt des 
dritten Bnehee ausmacht. So scharfsinnig seine 

/ &Mr|^iedwnng,' opd sa veidienstlieb sie ist» als 
erster Versuch in der neueren Zeit, eine Sprach- 
philosopbie xu geben ^ so genügt es für iiasem 
Swecky nur diejenigen Sitse hervonnbeben, Ton 
denen Locke nachher die Anwendung macht auf 
seine Erlcenntnisslehre. Der Zweck der Sprache^ 
dM» dadtneh die Gedanken «Ines BlMseiien Eisen- 
tham Aller werden, würde nnr nnvollkommen er* ' 
reieht werden, wenn jedes einzelne Ding seinen 
Namen,, sein Zeieben für sieh hätte. Diesem Man* 
gel ist abgeholfett dädnrdi, das« die Werte nicht 
sowel Nam^n einzelner Dinge, als vielmehr ms^ 
seiner Begiifte sind. Daher ist die fiptaehe- war 
möglich dadorch , dass der Verstand des Mehsebmi 
der Vergleichung iahig ist und der Abstraction; 
dnvch diesa werden tte ,Ideen, die nrsprünglieh 
BiUer der etnzehien IKnga waren, an RepriUM- 

I tanten einer ganzen Gattung; wird nnn diese Idee 
dueh ein Zeis h en bestimmt, m ist dieeea ein Wjins 
eiaea AOgameiiibegcifbs, d. b« ein Wott. Dia 
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T!bm9^ wMm kmtk AhitiMtimif«nttil|^ Jiabett, 
hAem Am tewegea mtuk -Mk^ ^fnAt. Mit 

dem grossen Voitheil, /wichen die Sprache ge^ 
wliirt, 49» Binlirii Um mUom JHenge der Zei* 
elmi «emiiedett wM, Iritegt aber die CMbkr Mi 
Gebraucbs der Worte für die richtige Erkenntniss 
^mmmao,: die Worte beseichaen AUfemeiiibegrtffii. 
Nitt MiH aber ikt Allgem^nbegriffe idebt BiMei' 
ymi etwas Bealem, denn was existirt sind nur die 
eittadoi» IHage, aeadem es aiad Zflatbea fftr aan^ 

^ flM» Ideaa, die anr Prodael «aseras Daalceaa .riad* 
So bezeichaen daher die Worte : Gattung^ Art, 
Wetea' a» s. w* niebt aiwas Wirkiiofaet, aanderar 
• tg ei kBte b aitr eia Verfaftlüla» der Dinge xn bnaori* 
Verstände. Hält man dies nicht fest, und sieht 
man, was die aligeaMinen Naawn, oder^Woiila^ 
bsatisbaea, als etwas Reales aa, se lomMaf man 
äazu, gewisse allgemeine Wesenheiten zu üogiren, 
aaflh welehea die Nalar die eiaaehieii Dinge vec* 
widdiabe, .aad welebe* ans bakanat seyaa. Weder 
gibt es solche, noch könnten wir sie, wenn es 
aoUbe gäbe^ erkennen. Dsl die Worte also nicht 
aaweft daaii' da aiad, - das reide Wesaa der Diage 
zu bezeicliiren, soudom nur, dem Andorn seine 
Ideen möglichst leicht und schnell mitzutheilen 9 so 
wkd die {Haofilan^aft^ b^ai Spsefben ssyn, in 
dem Andern wirklich dieselbe Idee zu erwecken, 

• die man nüt einem Worte bezeichnet. Bei den«^ 
i«^a ldaaa, die war darcii vasia aigas ShiHgN 
kaii bervochringen^ den zusammengesetzte^ (den 
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Modis), wird das Wart deaUicli gemacht werden, 
liid«m wir dem Andm MigMi« imth mteh« 2»i 

sammensctzung jene Idee entsteht, d. h. man wird 
das Wort definiren. Die einfachen Ideen aber 
■iiid MtSrKeher Weis« nicht, sn definiren » da eine 
Definition das zu Definirende als aus andern Ideen 
zusammengeseut darstellt (aus Genus und Differenz), 
Jene aber nicht nsammengesetst sind. An die Steile 
der Definition tritt deswegen bei' den einfsehen 
Ideen das Aufweisen ^ oder der Gebrauch eines 
gleiehbedeotenden Wortea. Endlieh da sich geneigt 
*hal^ dass der SnbttanzbegrW gleichsam in der Mitte 
steht zwischen den einfachen und complexen Ideenj 
ao wird der Name einer Snhatanx anf h^e Weiaeii 
erklärt, theila darch Definition, theÜa dnroh A«f* 
weisen der gemeinten Substanz. 16) 

Wie die Ideen gebildet nnd wie sie beseidinet 
werden^ ist ao l>etraditet worden, es bleibt aodi 
übrig, zu sehn wie die Ideen verbunden werden^ 
die Combinatton von Ideen anter einander gibt dem 
Locke den Begriff dea Erkennen a und dieaea iai 
der Gegenstand des vierten Baches in seinen 
Versuch. Eine Erkenntniaa yerhält aich daher ans 
den einfadien und complexen Ideen so, wie ein 
Satz zu den Buchstaben, Silben und Worten. Die 
Erjcenntniss iiat es mit* der Wahrheit and Unwah»- 
heit in thnn; diese beiden Kategorien haben fir^ 
blosse Ideen keine €reltung, von Wahrheit oder Un- 
wahrheit kaaä man niu da sprechen i wo ein Snt% 
^Bcjahong odar Veneinniig Statt fiadet Dieaaff 



4 * 

i 



Digitized by Google 



Cl 



4 



Si^ 4ar UM WKwUiklliirllch an AriitotalM •liniitrt, 

bei dem er fast wörtlich vorkommt (71, i()fu 1.), bahnt 
imn den Weg zu des Lockescheo Erkeantoisstheorie: 
£ikeiiiitttisi — (kmatoledge; ganz dasftalbe 
bezeichnet Locke auch mit dem Worte ccriaiiUy) — • 
l«t die Wahrnehmung} dass ge)visse von 
«ntejren Ideen verbunden lind und über» 
einstimmen, oder dass sie nicht überein- 
slimmen und unvereinbar sind« Ks folgt 
derana nnnüitelbar, daaa nnaere £rkenntniaa nicht 
ftber daa Bereich unserer Ideen hinausreicht. Dies 
Iregt aach in dem Begrift^ der Idee selbst, worunter 

r 

ja aiehta Andrea an veralehen war« als daa nnmit- 
teUiare' Object nnserea Yeratandea* Wenn aber an« 

sere Erkenntniss keinen andern Gegenstand hat, als 
das Verbältniaa von Ideen » ao liegt der ideaUatlache 
Zweifel nahe, daaa alle Bilder einea Phantasten 
gleiche Wahrheit hätten mit dem, was der beson- 
nene Menach erschlieast. Locke, um diesen Zweifol 
aa widerlegen , musa hier einen andern Punkt ana- 
iühriich erörtern, nämlich das Verbältniss der Ideen 
an den Ofcijectan , welche aie in nna hervorhringen* 
jEa iat nftmÜch offenbar, dasa» obgleich alle nnaere 
Erkenntnisse es nur mit Ideen zu thun haben» aie 
doeh mehr als bloss snbjective Yorstelinngen aejm 
weiden 9 wann ,die Ideen mit den Dingen überein- 
stimmen. Hier entsteht nun die Frage : welche 
Uaan aiad den Dingen wirklich entsprechend (ade^ 
fimi€) nnd welche nicht! (imuhquaie). Die Aa^ 
wort liegt in dem, i^as wir bereits über die ver« 



nMeiäen Umn gehört 1iiib«ii! Oü» dalMMH Umm 

sind, wie gezeigt ist, 'iXTvna oder Copien von Be- 
schaffenheiten der Dinge» ftlsie nothweadig adäqaftiu 
Die eömpleten Ideen sind ein PHidnet im eignen 
Thätigkeit des VerstaDdes , sie brauchen sich daher 
nicht nach 4^ äussern Gegenständen na Hehten, 
sie sind' also ihre eigneii Arehetjpe nnd Originale, 
mit denen sie übereinstimineD, sie sind also gieich- 
fslls adäquate Ideen. Eine Ausnahme davon mMhea 
ÜB fd^n Ton ButMftanxen. Diese sind, nie ge- 
sehen haben ; fjavna, d. h. es entspricht ihnen ein 
Reales aasserhalh des Verstandes, aber dieses fkde 
ist uns nnbekaniil, unsere Idee ron einer Snhsteia 
ist also nicht adäquat — Hievon nun die Anwen- 
dung auf die £rkenntoiss gemacht, so ist UberaB 
ErkenntnisB und Clewissheit, W Cebereinsllmmang 
oder Unvereinbarkeit von Ideen wahrgenommen 
wird; diese Urkenotniss ist real, wenn die Ideen 
mit den Dingen übereinstinimen. .Das Verhällata 
der T ehereinstimmung oder Unvereinbarkeit von 
Ideen sucht dann X40cke auf gewisse Hauptverhält- 
niaa« aurficfaufMiren, wdehe das efgentUche Ob»- 

ject der Erkenntniss seyn sollen. Diese sind ziem- 
lich unsystematisch aufgegnfien, und so soll sich 
denn nach ihm die £rkeantniss beaiehen entwe* 
der auf die Identität und Verschiedenheit von Ob-* 
jecten, oder auf Coexistenz derselben, oder auf 
andere Verhältnisse, oder endlich auf fiadstens 
derselben. Wiebtiger ist die Betrachtung der Ter* ' 
schiednen Weisen, m welchen der Verstand die. 
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wahriiiiiiiiit» fNese V€rseliM«ii!i«i€ . gibt das , vraa 
Locke die verschiedoea Grade des Wissens nennt 
(Ae i0grf€$ mtr AnmoiedgeJ* Wo der Vftfil«B4 
ftinschem swei Ideen gans namiltelbar, ohne 6wm 
er irgend . einer dritten dazu bedürfte , Ueberein* 
itiaiMsg oder NidiftüberaiBetiiBiiiiiiig wahfniiatt 
4r bat er eine intuitive Erkenntaiia« Erkon^ 
oisse dieser Art (z. B« dass Schwarz nicht weiss 
ist 0. ■* w.) md durob mk selbst ovidosl^ «ad des 
Venfand kaM tarn sieht in Abrede at^en. Eio 
zweiter Grad der Gewistiheit ist diejenige Erkennt- 
usB, w^ebe durch B&soBoeiiieiit, Gründe, Beweise» 
kora vepnittebt andrer Ideen erworben wird,- daa 
ist das demonstrative \\ issen. Es beruht auf 
jeu ersteren , weil jeder »Schritl in der Demonstra» 
te anaultelboro Evidenn hmheu nama. Jede lieber^ 

Zeugung, welche nicht intuitiv oder demonstrativ ist, 
ist kein Wissen, • sondern ein Meinen oder Giaubea« 
(Dar Cflanbe Ist weaendish von dem Wisaan Ter- 
schieden, so sehr, dass wenn etwa Lehren des 
religiösen Glaubens Giewissheit bekommen , eben 
dank naoli der Glaube anfliSrC Der Glanbe hat 
allerdings eine Ueberzengung und zwar die festeste, 
aber Gewissheit hat er nicht, diese kommt dem 
Wnsan an). Nur eine Ueberaengong gibt esy 
welche zwar weder intuitives noch demonstratives 
Wissen ist, doch aber weil sie über das blosse 
CSIanben hinansgeht mt Raaht «in Wiaaen gonamM 
wird, dies Ist die Uebaizeuguog von der Existaafli 
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müterielier Dinge. Hinsichtlich dieser kennen wir 
TArnfinfiiger' Weiie keine Zweifel hegen. , Das gibt 
eine dritte Art des WisseniT, welches Lodce als 
sensitives bezeichnet. Das Wissen von unserer 
^nen Eustenx ist intuitiv , das von der Existenx 
Gottes demonstrativ, das von der Existenz andrer 
Dinge sensitiv. Nachdem Locke die von ihm an- 
gegebnen vier Verhältnisse, in welehen Ideen stehen 
können, ansföhrlich erSrtert, und nntecsueht hat, 
wie weit eine sichre Erkenntniss hinsichtlich der 
Identität^ Co^xistenz n. s« vt. derselben möglich is^ 
kommt er sni dem Resultat, dass nnsere Unwissen- 
heit gross ist sowol hinsichtlich der materiellen als 
besonders der geistigen Wesen. Diese Ungewiss- 
hsit hat ihren Grund theils im Mangel von Ideen, 
theils darin, dass ein begrelllicher Zusammenhang 
nwisehen uns/srn Ideen fehlt, theils endlich darin, 
dass wir die Ideen selbst nicht gehörig nntersoehen 
und nicht richtig bezeichnen. 17) 

Der Inhalt des Wissens ist also eine Verbin- 
dung von Ideen und, wenn diese ausgesprochen 
sind, von Worten, d. h, ein Satz. Dieser ist eine 
Wahrheit, wenn die in ihm vereinigten Ideen 
sosammenslimmen. Wahrheit ist also ein Verhttll- 
niss von Ideen, und in sofern ist der Satz: ein 
Centaur ist ein lebendiges Wesen eben so wahr 
nk der: der Mensdh ist ein lebendiges Weaen* 
Auch hier wird dann wieder ein Unterschied ge- 
macht zwischen der realen Wahrheit, die aiir 
dort Statt findet, wo den in jenem Sats vethnftde» 
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«it^pricht» «Bfl dfer Mif verbaiM Wakdbttt» wo < 
dies nieht Statt £adet. Je mehr in einem solfhea 
teir ZqMattweiMitMMinuig der ia ihn Terl^BQd-» 
M» Umi jiehdiar wl, dbtto grömie Evid^n« hal 
diese Wahrheit, und Sätze, in welchen dieselbe sich 
«miitdibfu: mgt« saiid avideat per #«u Wie aiaa 
e«MMile Wahrh^ mA aelgt, da maa«- dar Var« 

stand ihr beistimmeD, und die Zustimmung (assent) 
ist deswegen aicihi (wie die Cartesianer sagea) aia 
▲et des Willeast ist nicht frai» landara ftaa da- 

temiinirt. Es ist eine gewöhnliche iVleinung, dass 
Juv aUgemeioe Syätae j^er evideat sejren. Jbls soll 
wa 4tt€kt geleagaat wacdea» imm m aUgMiaiaa 
Sätse gibt, welche diese unmittelbare Evidenz haben, 
aUeia eben se gibt es auch partiealara t»ä^e ^ die 
4m sa avideol aiad» Ja diaia latatara watdaa sa- 
|ir früher erkannt als jene ersten , die von ihnen 
ahhäagig sind. £s ist nämlich gaoa falsch, dm 
alk £rkaantaissa übar dia betandar« DSii^ ana 
•HgeitoeiBeB Sätzen abgeleitet sind and cMi ^uranf 
gfundea. Wenn man schon den allgemeinen Grand- 
i&liia Wßi, Asiaiaan aa viel Ehra aalhatt dia daeh 
weseatllehaa Notaea haben, obgleic^ freilidi' 
sieht den, den man ihnen gewöhnlich snsehreib^ 
^ ffkß' m dagegsa Sätia andarw Ait» «aUba Maa- 
aslM» fabamhfttat, waan maa ihaea aagikl, dasa* 
ae überhaupt irgend eine wiridiche Erkanntniss 
ffkmt diM aiaddia^tse, nalalü Lacka ak tMäth 
Mimda (Ui^lms pro]^o$ifi$m)' baniehaat^ Skinii 
1 U, 1. 5. 
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reefanei er nicht, nur die identisolien Silsei fondera 
nementl^li diejenigen Urtheile , wo eine^ Thrihw- 

steilung einer complexen Idee von dieser prädicirt 
ivird) d. h. alle analy tischen UftlMÜe. Dntcb dtn 
Satz: EiiH Di^leek hftt drei Seiten, ist nichts Nevei 
gesagt, wohl aber durch den, der irgend eine Ei- 
genschaft seiner Winkel angibt. Jenes ist nur •etne 
Terbale, keine instmcli^ Wahrheit» ( — Esü^tliiir, 
wie man sieht, der Unterschied der „erweiternden 
nnd erläuternden Urtheile bereits zum Bewusstseyn 
gebracht-^)« Wurden wir -unsere Züstimmmig se 
irgend einem Satze nur dort geben, wo er unmittelbar 
oder mittelbar evident ist, so würde es keine Ueber- 
sengung geben, als die dnrch intnitive Erkenntiiiii 
oder durch Räsonnenient und Demonstration erlangt 
wäre. Ijanu aber wären wir hinsichtlich unseref 
Uebersengnlfgen auf ein' «n kleines Feld amgewld- 
sen. Es gibt eine Sphftre Tdn Wahrheiten, welehe 
«war nicht vom Tageslichte der Evidenz beschie- 
nen sind, doch aber in dem Zwielicht der -Wahr- 
scli^ttlicbkeit efc& finden* Die Ueberzeugung, welche 
wir haben, indem wir dem WahrsclieinlicheD unsere 
ZnstimMnng geben , isi kein Wissen , sondern eis 
iVerinntken und Meinen, es* kommt uns bei nnse- , 
rem mangelhaften Wissen zu Hülfe. Hier ist die 
Zustimmnnff natürlicher Weise niebt so 
:wie b^m Wissen, aber auch nicht ganv wilMcliln^ 
lieh, da die grössere Wahrscheinlichkeit eine Macht 

über den Verstand hat Von den drei Weisen der 

Uebeneogung also, wriebe nntersdiiadeit wuden, 
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ist die allerfesteste die iotuitive KrkenDtDiftg. 
Aul sie folgt die firkeantniM darch Rftionn erneut 
o^der Demonitratioii, die bereits vom Zweifel 
tangi'rt und deswegen nicht so unerschiitterlicJi ist 
wie jene. Das Meinen oder das UrlbeUea naeh 
W«brtfefaeinliclikeit nimiat den untersten Platz ein. 
Auch der Glaube an eine Offenbarung bat oicbt 
eine solche feste Ueberaeagung, wie .eine Vernunft. 
«rJceaatnisa eder aaeh eine sinhilebe Erkenntniss. 
Dwwegen auch kein Satz als göttliche OifenbaniDg 
angenommen werden darf, der jenen widerspricht; 
Uaberbanpt muss bei dem Streite swischen Glaabea 
«■4 Vernunft dies festgehalten werden» dass es ein 
dreifaches Verhältniss eines ^Satsei gut Vernnnft 
«ilit. £inige Satse nämlieh sind ▼ernnnftgemäss, 
4m «ad die, welche sich auf Räsonnement und all- 
endlich auf Sensation und Heflexioa gründen so 
s. B. der Saca» dass ein Gott oxitHrt,- welche/ de- 
«M^trirt werden kann; anderereichen über dis 
Vernunft hinaus, Indem ihre Wahrheit und Wahr. 
MMiiUiihkeit nicht ans jenen »rincipien abgeleitet 
umdlk Irann , so a. B, der Satz, dass die Todten 
auferstehn werden; endlich widervernünftig 
mmd. 4ia Stttae, die nnToreiBbar sind mit nnsern 
ÜMn nnd distinoten Ideen ^ a.B. der, dass es mehr 
als einen Gott gebe. Zum Schluss seines Werks 
Ivooko nun den ganaen Complex des Wissens 
System an bringen, nnd damit eine Gliede- 
rung der Wissenschaft zu geben: die Wissenschaft 
ist ainmai die Erkenntniss der Dinge, ihras Wo-. 

5* 
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9ftm , ihm Eigengchaften ; Atm TheO liir WUfiep^ 
Schaft, der sich hiermit beschäitigt^ nennt Ji^oi^Q^ 
fvaut^ oder mUural pküonfhyj eW, daM;ta 
dies Gebiet alle Dinge gehören^ eben lowel die 
materiellen als die geistigen. Zweitens ist ihr 
Gegenstand, die Anweisnag, ivie def Meaftcb iiM- 
dein niQse, nnd die Wissensehaft ist n^cmmt^ od#r 
Ethik. Endlich der dritte Theü betrachtet die 
Zeichen für die Dinge , die Ideen nnd Werte , und 
kann dahet o^/ueicmx^ oder aaeh Xo/ue^ genaanl 
werden. 18) 

■ 

yon diesen einaeloen Zw.eigen der Wiasen^Bhaft 
'hat Locke nan .mcht alle gleiehmSssig bearbeitol» 

^ 011 dem ersten Theile, der Physik, liegt ein klei- 
ner Abriss vor ; MlemenU ^ ßmiural pkiioi€\pAjf 
(in der angegebnen Aasgabe seiner Wedke .iai 3»m 

Bande p. 279 — 304), woiin eine Beschreibung des 
Universums}^ isinige phjsicalische Ansichten nber 
Luft» Atniioi^bftn!, Meteore,. Qoelien, Flussoi AImv 
gegeben werden, woranf eine kurze Beschreibung 
der vegetabilischen und thierischen Wesen, eine 
etwas ansfubrlicfaere öber die Sinne» endlich eine 
gan« knrze über den menschlichc^n Verstand folgt, 
die nich^ Neues enti^lt. Die lilthik hat Locke 
gana nnbearbeitet, gelassen, denn die Schrift ji|bef 
die ^ziehnng (Worki VoL IX.) wird Niemand 
hierher rechnen wollen. Am Meisten) ja fast alieiay 
ist der Gf^enstaad seiner Uateiinc)iungea allea daa 
gewesen , was er znr Logik rechnet. Nicht nur, 
dass sein liau^twerk Untersuchungen nur dieser 
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An enchält, soiuiera auch «ine AJi^haodiuQg uatec 
tan Titel i .dlftAe eandmei qf mienkmd^ (W^rkM 
Voh HL) enthält dbrait Zntaramenhängendes , iti- 
dem oacii manchen W iedeiholaogeo dessen , m as in 
^m^Bnmjß ber^u erirterl worden, die Gründe ane* 
eittand«^[eeetit werden, wdche beienderi oft Irr- 
thümer reranlassen, so wie die MiUeJ, iiiaen xu 
entgebettp 

.Selklnnebeinerkiing nmm Lookes^hen 

Stnnduunkt« 

' JOureh das Jb^fültreu des Emj^iemius ia 
die Philobopliie hat Lockte in alleu deu Puuk- 
teiiy wekke 4er §• f hervorhob» den Eea- 
Mums weiter geffthrt Sein Unternehmen 
war aeitgemäae und national. Daher sein 
Unternehineu bei Alien sich Raum verjsehall^ 
die gleichzeitig mit ihm in England philo- 
sopfaifen, mSgtn sie nun nur Ksilgeaoasen, 
mflym sie Anhänger sefaier Ldire, ja nfigetf 
lie gar Gegner derselben seyn. Bedeutend 
weiter geführt wird dieses Fripcip im theo- 
retischen Gebiete itzt nicht. Newton*s 



Uieseogrösse thul es keineu Abbruch, dass 
€r in der Philosophie nicht eine neue Blilin 
. eFoflhet hat. Der ungenannte Verfasser 
niger, besonden gegen Locke gerichteten, 
Werke (Brown) steht mit ihm auf ganz 
gleichem Boden, nur dass er weiter geht, . 
und bereits Anklänge von dem sich bei ihm 
finden , was später d^r Empirismus in Frank-« 
reidi als Consequenz der Lockeschen Lehre 
ausgesprochen liat. Samuel Clarke, ein Schü- 
1er Newton'Sy wird von seiner Nation als 
bedeutender Philosoph gepriesen« Im .Theo 
^ retischea geht er nicht weiter als Locke, 
«onden evdrtert nur genauttr, was dieser 
bereits gesagt hatte. Dagegen bUdet er «ine 
wirkliche Eq^uacung jenes Standpunkts aul 
dem Gebiet» das Locke fast ganz ausser 
Acht i^elassen hatte, dem praktischen. 
Hier gesellt er sieb zu den übrigen engl i«» 
, sehen Moralisten, welche die Moral auf 
eine empjinsdi yetgefiuidne Basis zu grmdM 
suchen. — 
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1« Die BttMisimoog ubetliaupt aller der Sfeleme» 
deteu Eotwickluug ia ciiese Pexiode üälll, wac, die 
£üuielweeeii ab dm Wesentliche zu setzen. Da^s 
o«r den Cioselwesen Realität xiikomme, wird.itat 
YOQ Locke eutscUieden ausgeä^rociiea. im Siooe 
dee miltelalürigeii NiNninaUtfimu witd allen AUge- 
meiabegrifien, als blassen Uedankeut die Bealitü 
aii^eä^iociieu. Lucke hat bereiis das Gefubli da&s 
wem annb nieht «Ue, ee docli die meisten Gedan- 
Imi and Woite ein Allgemeines aam Inhalt haben, 
deawegen bexeiehnea aaek £e meisfen Worte nicht 
elwai Reales, sondern blosse Gedankendinge«' Nur 
Um wenigen einfaphqa Ideen bleiben als Bilder wiik* 
Uchar ReaHtttt vbrig. (Die beonaeqnena, dasa aach 
eine coisfiexe Idee mit diesen 
Hu'dy Avei^t, wie wü j^päter sehen weiden, aui dies 
Masigf>lhaitigkeit dieaes, and die Noihwendigkait 
eiBAS andacn Staadpiuikies hinj. , W irkliche Existena 
haben aar 4Ue etaselnen Dinge, alle Allgemeinbe* 
griffe^ . Gattung, Art n.a.w. «eigen nur . ein Verhält^ 
niss zu un&erm Verstände an. Und zwar sind es 
die Dinge in ilirer Vereinzelang, die allein Realltftt 
hallen, da alle Verhältoisse nur wilikühriich gesetate 
Beziehungen , und nichts Reales sind. Zwar bleibt 
lädi Ijoeka hier niahl gana trao; bald eiacbeinen 
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IMtA%m aU durch eioe BeaUtälf ^oth wendig gemaobi 
(ipirUiofe« Adirilcbkeif iw einsdheii sd mbw Chi^ 
Umg g«t»ckae(Mi Indindoen)^ bald wefdM Verbätet 
oisseala die Dinge wirklich verbindend dargestellt,-«— 
im Ite ai ffl l iMi aber, Md# lo« M w«rtai- fü- d% undk 
iat aof bewoMte Weise da. 

2. Mit dietem Beatreben aber fcem if e Lock» 
dm aewol BeaUsl ab Ideotia« Qm ttMiraa 8Imm^ 
feyn«^ Da« Weitere ist nnn, dase dia eine Ah d«r- 
EioaalirBfleir, die matiittelleii nMdidi, biet beiöii^' 
dara harvorgahobefn werden^ Um dies jnöglicb sia 
machen, war eg, wie wir sahen, noth wendig, dasa> 

dkl MaMrie »lebt aiebr ala ttog.a^ aga d d wi ft giAMH 
wnide. Alu sokhe kt aie das blosse Aasaareiiiaft« 
6m\ tuA dem CMM^ ifeleher dai IftiHehgeyn tm* ' 
Filreichiayii^ aor Form aeinar £xiiteiia bai^ dtami 
tral entgegengesetzt. Daher bei Descartea das Ba« 
atrelMü, Alka mm attf aid IbaMuMy«! hSnmkitf mm^ 
der Materie zu entfernen« Bei Loeka dagegen ar^ 
scheint dies, eben so nothwendig, anders. Das 
Wfmi dte üfaterie beatabt ihm in der UftdnscfcH 
driagliehkeit, d.h. dem ansseliliesseiiden Varhidte%* 
wddareh daa mateif ^ Ding atwea für si«b 
l^alebiam ^ aebimebaa Aaai^gall q^iUa» labimii^ 
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So iaug^ die Materie als blosse Käumlidyrail «od 
AMdehooDg gewimt wurde, war lie das gana dam 
CMate ÜQterwocieBey ao daaa Malflbraaoha koffan 
kann 9 durch weitere Aasbildung der Mathemalüf 
dk Srhasotniaa Uber dia kÖrpaiUm Möge n 
•rwarbtQ. Xtat dagegen igt die Materia mit ihrea 
yhyrfkaBa di w i Qaalililefi eia mehr widanrteiiender 
IkpfL ^ ämt 4ar andam Saite amaate, wie gieldii* 
bUa bereiig gezeigt ist, der Geist nicht mehr so 
gcfaast wanlen , dasa er daa N^attf« d^r Mb l tii a 
ist« &o faast ihn auok Loeke sieht mehr« Er f*» 
Wlisirt . gegen den Ausdruck „immateiielle Sub- 

MB9^ anatitt i)gaistigar<* flabstaiw. ihm Ist dta 

Qwt selbst „Tieiieioht*^ aueh eintmateriel- 
las Wesaa. Dieses „ vielleicht ist dem Garteafai* 
a» alne AbaOrdM«, deml das Wasatr das Oeistea 
ist denken y d« h» Materie aussehliessea« Loeke setzt 
i sa wegiiü d«i Waaea des QeiMaa nieht Ina Dankan, 
ihm fßht as «khtdankaadan Gelsi;, Ja dar Gaiat 
denkt Ihm sehr oft nicht. Die Möglichkeit da- 
gagau) daaa die SMiarieileii Dinge vn4ar dia gel* 
siigaft gdioren als ^ne Art derselben, setzt Loeke 
iMit. Es ist zwar nicht als gewiss ausgesprochen, 
dasi 48r«4ialM'ata mataiMlaa Waaaa lay. * Aber wa 
Li^e den eadBohan Geist nrit der Gottheit .rar- 
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gleicht» iprichier «i iMi sogar iJs wa^rsckcrio^ 

Uell AML > / ' ■ 

3; Isl so den materiellBn Dingen eine grössere 
OigMÜI €£iig«ffinnil, jAi biiher, lo frtfgt «ich, oh 
dean. auch diettihea itzt iien Werth in dßa Augen 

des Geistes bekoiumea liabeu ^ dass deitielbe iu ihaea 

4m nkMUlt« was mingawaiae GegeMland Mintti 
Wiflsefia iatt DiaM Frage ist hiar lun aa mehr au 
Hals, ab Laake awMaUieli leugnet, daasüakdir^ 
pacliehan Subatanfaii iwa. i^akanmar aeyao, ak 4ia. 

geiatigen» indem von beiden uns ihre Attribute gleich 
bakanaly ihr Wasen gleich vnbekaant sey. Diaa 
sagt er {cailieh» Sailen wir aber, wie er baida 
behandelt I und was er an andern Stellen auädiack«** 
liflb auapalaht, ' ao warian wir aaeh in dieMn 
fiiakta eiageataha .lauasan» dass Locke seinem 
Standponkt ganiBsa dia aMtamllan Dinge ak daa 
aigsüdiaha. Obj^al daa WüHMoa aniiaht.. Van daa 
materiellen Dingen . ist uns nach ihm die Q^aalitat 
Solidltil hekannl, von den geistigen Wasen: daa 
Vermögen au. denken. Jana QjuaUtät aber isi^ nach 
ihm von der Materie uoiieanbar, ohne Solidität 
kaiaa Malaria» akaa Malaria kaiaa SoUditAt. . Bt^ 
gc^en ist for .4^ Geist daa Dankaa ; nicht eine ao 
waaentlicheEigeaschaft, dau ar denkt aftobhl 
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Wir keaiiea also in der Tiiai au dfa amtmoMm 
Dingen «ise weieniliclie QoiilMti «n Ami g«l- 
stlgeaDiogeo iikht. Oaiwifni fcaon aiMh voa dea 
materiellen Dingen defioitiv behauptet werden 9 sie 
dlehten nfeht «nd hfttten kme Bewegkialll, dage« 
gen. von den geifttigen, sie sejen vielieaelit oder 
noch wahrscheinlich materiell. Endlich hängt 
dann damit «nsammeny da«, ebg^h die Uehei 
seugung vom Dasejn der materiellen Uinge weder 
intoitiT, noeh dwreh flemonstiation henrorgehmkc 
iMt, sie dennoch ein Wissen genansit wisdy wfth« 
rend das Da^eyn andrer geistiger Einzel^weaen nur 
dem judgmma nnhetm flUlt Wenn deewegen Locke 
es besweifelt, daas es jemals eine gan^ exjMtte .Wis- 
senschaft hinsichtlich der materiellen Dinge gebeii 
werde ^ weä nns die Unbekenntseheft. mit ihvem 
Wasen die Demonstration unmö^ch macht {ß^oh 4# 
Oqif, 3. §. 26), so fegt er deck Umnt dm iSm 
& einem viel hölmn.Clmde noA- gelte von «nseim 
Wissen hinsichtlich der geisjtigen Einzelwesen,, auf 
deren Exislens wir wohl mit grosser Wahlschein- 
fichkeit s^hiiessen, wo, aber die Demonstsation uns 
verlädst. ^ 

4. ist dnmid der Vefsog den melMiiUen Din^-^ 
gen gegeben! so ist es nicht so verwandern, wenn 
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idle» £rkMneo nur ia den Eindrücken besteht, wel- 



VmiMid OMh LMk» wr ci» Spiegel, der 4ie Btt^ 
4er eBipföogt, denen er skh nicht weigern kmcmi 
jß eeUMl die Smtimiiiiiiig, wriehe dock von De»- 
«rteft^ und seiner bcbuie als ein Act de« Willeiie 
'genommen war, ist hier nur ein leidendicher Zu- 
tft«d Sm VoMmidoe. Der Vencmid Ist der dwMm 
Raum, io den die Büder der äussern Gegenstände 
UiMfaifliBewy ohne das» er selbst etwas duao thud. 
Swar sind nach Locke aasser dea Ideen» die aus 
der Sensation stammen, noch solche iiu Verstandoi 
die Mmi- am der SeAeanoa aal aiek ssMlNir kenuM»! 
aber abgesehn davon, dass auch beim Bewosstwerden 
dieser der Geist sich nur passiv verhält, sind auch — 
was spfttar noeh a^kr hervorgehoben werden wird, 
weil darin bereits der Keim einer weitem Entwick- 
lung des Empkisum enAallen ist ^ #eso ei^nw 
Heb daroh die Sensation bedingt. Mil dieser Ba»* 
Stimmung; das8 der Geist nur weiss, sofern er Ideen 
•mpttngt, d« h.'sleb passiv vorhält, hängt dMin aneb 
die P^lennk gegen die an^bornea Ideen, d. h* ei> 
gentlich gegen jedes Wissen a pri9ri zusammen. 




Dttss es Mna an g ebor na ' Haan «nd Erkenntnisse 
gebe, ist, neben der Lehre, dass alle Idrkenalnissa 



eho diese- anf den Oeist naeken. ' So Iii denn der 
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am der fiffMurimg «tunmen, •dit^ auf weklie iiock» 
imer wi imitur wMmt Mr&ekkonM Es Begt 

deiT Geuü nur dann in eine salche Abhängigkeit vea 
der ftwera IVelt benm«! kaiiB, Wenn «r mn iht 
die bcbätse 4ter £j:keiiotAiM mxl vecdwiken iM^ die 
ihm sell>er fehlen, und es ihm daher nicht einiailen 
kMPy 4MM als fihssflse %\Im fibiywi ^mmk 

nImi» (LeihniU) der ideaiistiache AntagoMi jLociwgy 
bnt dagegen Niekto In di» Menat Utt«kitMgie&i 
iMil aie AUei in wkk MgU) So ovnenM aieh kdt 
Looke jenes peiipatetiiK^ha; Mdkil eit m i»UüsctMf 

- Wenn von baae Alewten (gobk.:iM»L jua 

Cambridge; von seii^er Jugend ist Nichts bekaunt». 

Nm limU p0/mi$» parpum ie^ JNife, v4d§r§i ~ 
§^.iZ27). — getagt wkdf daAS er im dar JPkü^ 
aofiae niebl, «io in dor.Hiyrik nn* Mithtiirttik, 
neue Bahnen gebrochen ^ ao adieint 4lea »tan 8i» 

"Hu^ä^e^u der Nation zu widerspreciien , die ihn in 
die.Baiho dar enton Philosophen an «tollen pHegt« 
£r ii4.4&aa. in dow .Siaao« in nrekhom dnr fn^iän-« 
der das Woit Philosophie braucht^ wenn er von 
wf i Nrf >|rt <fc i ei i dy niwidiik Jtontiui hnl wm£ dkam 
N»torgftbiot.. mit dem Ftaagariimua Ecnat gawarlilf 



TS 

mt der Methode, wdlche er die uialjdsche oenat, 
d, b. iitlt dem inductiven Verfahren • sacht er von 
Tiele»<<JSneheiiiiingeii aafs AUgemeiae» d« b. dn 
begründende Gesetz zurüekzuschliesseB, und dann 
•rit wledinr^'^Toii diesem 'ausgehend, aae dem Gfr- 
•etye*4fie '£noheiaoiigen sii erklftreo (aeiii sjatheti- 
sches Yeiiabren). Von seinen philosophischen Ge- 
teAfeH'y die tieb *b«mider» in den* seiaer Ofdk 
angehängten Quaestionea finden, pflegt man anaa- 
fQhren , dase er den Raum das Sensorium der Gott- 
Mt'*geöaanl habe. £s eefaeint» ^ ja naeh den 
Erläaternngen , die CJiarke davon, gegeben, ist ea 
kaum m besweifeln , — dasa dies aar ein bOdHeher 
Aasdmok* ist, , mit dem • die -AJlgegenwart nad AB- 
wissenheit Gottes bezeichnet werden soll, -r» Seine 
Optifei' ist lateinisch vqb Sam. Claike IfM in 4. 
beraiisgegehen ; seine gesammelten Werke von * Sar 
muel Horsley London 1779 in 5 Bänden in 4, und 

I 

6* Unter den Angriffen, welche ciie Lockesehe ' 
PUlMtopUe erfohr, sind, ^e <mi in der Natar ier 
Saehe liegi^ die von Isekiem Belange welehe voa 
einem bereits überwundnen Standpunkt aus anter- 
aonmiiNi ''Wnidea« HIesher gebUraa einmal die Sehril^ 
ten namentlkh der tefoider Schale, welche aoeii 
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mehr od«r nuodei^ dem «chirtpatiicheii SlMidjpwikte 
angehöreiiy dten die, welche roll Cartenäanern aus- 
gehen» Wiobligar daliegen tiiid die fiiyettriftep» 
Wehe bereits selbst den neuen Geist athmen* Bei 
diesen findet nun der Unterschied Stett^ das« Ebige, 
obgleich von dem neuen Pnncip bereits tangirt^ es 
noch lüclit w^en, so weit zu geben , wie liOcke 
ging, ^ sie afthlen nicht niltt — Andere. dagegen 
&tcb diesem Principe ganz lungeben, und, es selbst- 
it&ndig Terarbeitend, selbst weiter gehen, als der, 
von dem «ie es überkamen« Za diesen letxtem' ge- 
hört ouQ ein Mann, welcher in seiner oft iierben 

• 

Memik gegen Lod^e es oft vergiisl, dam er anf 

Lockesche Kesuhate sich stützt, der nicht bei diesen 
Resultaten stehen bleibt, sondern schon auf einen 
Punkt hinweist, welcher, wie sich spftter neigen 
wird, voUstäadig erst von CondiUac und den übri* 
gen franiBsiechea Empiristen eingenonmen wird* 
Dieser Mann, welcher nicht mit Unrecht noeh itst 
von seinen Landsleuten als Philosoph geschätzt wird, 
ist Peter Brown. 



» 



Brown s Leben n-nd Lehre^ 

Petru^ Brown «), geboren in Irland, machte 
sich zuerst bekannt durcb ^e Schriffc ^) gegen 
Teland« berühmtes : ChriMmU^ noS mgiUr^pm» 

Er ward erst Propst im Trinity College , später 
Bischof von Corck und Koss, und weil jene Schrift 
besonders sa seinem Glucke beigetragen hattei pflegte 
Toland scherzend zu sagen, er habe ihn zum Bischof 
geymebt» Ausser eini^^ bebnfieii vo» k^em i»> 
lerwijB^')^ sind es vorniebiidkh swel^ die binr ra 
nennen sind, nämlich seine Abhandlung über die 
Grenzen der menschlichen £rkenntniss und seine 
dMne analogy ^) , wie er sie kurs zu qennen pflegt. 
^ Beide hängen genau zusammen, und die nreite er- 
, «oheittt last wie ein »zweiter Tbeii, der «rstett.^ de 
Bedeutung, velebe seine Scbriften erlangt bahsn, 
verdanken sie besonders dem, dass sie auf der 

YS^I. FurCtetsang und Erf^asnsgen zv Chrlsdsn GotU, 
• )Mtmf% 41cm«iistt iWfl^rMsatio«» «te. r. A4«Ums- h^m- 
1784. Ir Bil. 4. ' 

'Pemer*: The MSßographerä manual 0/ eni^dk ItteroHire ly 
IPinini Thmtu LtmmdU^ JUwf. tSU. Vü, 1. 

^} L^ikr hü anmer fo «1 book imtHIed: Üte ChnaUamty sol 
* ■ .myrndamt^ thMkt 1697. 

*) 0/ ärinhing in remembrance of ihe Dead. London i7l5> 
Bvo, A discourse of drlnkinp fieniihs, London 1716. Suo. 

*) 'I he procediire exient and Limits of human undersianding, . 
f%€ secund edition. London prinied for Jf^ilUam Innys 172V). 8vo, 

•) TTungs divine and supcrnaiural conceived by analogj 
wUh Illings naiural and human ^ by ihe auihor of ihe proc. exf, 
and Um. of human underst. London p^mted for H'iU, Jnnys and 
HiciMrd Manby 1733. bvo^ 
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Basis 4«« Empimmiui •telt«Ml, die Lotküflim Scliii£> 
tin bflstreitftn. lo dieser Polemik etieMnt Browft 

als der weiter Gegangene , und bat daher Hecht, la 
der Tbal'isi bei ihm schoa das ansgesprooheBf was 
der sp&tere FortbOdner der Loekescheo Lehre, Gom^ 
diilac, zum Mittelpunkt seiner Lehre gemacht hat. 
Bfowa starb im Jahr Das Weaeiulieba seiner 
Lshre ist Folgendes: 

Ausser den fünf Sinnen und der Fähigkeit 
ds» BftsoBDemeDts Ikaben wir kein Mittel sa.Er^^ 
kcnataissen %n kemmenu Von diesen beiden sind 
die eigentliche Quelle nur die ersteren, und der 
GraadsatK der Scholastiker: NiM e$t im MeiiedUi 
quod HO» priu9 fuit in sensu, mit aller Strenge 
festzuhalten t da auch die allerabstractesten Wahr- 
heksn ihren eigentliehen Gmnd in den Empfiodan* 

gen haben, und \on ihnen abhangen. Die Ideen 
Qssdich) die ursprünglichen Bestandtheiie aller un- 
imr Erkenntniss, sind nichts, als Spuren änsierer 
Eindrücke, stammen daher nnr aus den Sinnen. 
Die Annahme, dasa wir Ideen dareb die Sensation 
edet die Reflexion .erhalten, ist ein Grandirrtham. 
Wjr haben wohl ein Bewusstseyn, oder etwa auch 
suie Vorstellnng oder Begriff von «nsern eignen 
Tb&tigkeiten, aber darohaus. keine Idee. Aneh ist 
dieses Bewusstseyn von onserm Denken und Wol* 
lü nicht etwa« eben eo UraprüngUchae, wie anaera 
Uaen von den ftnssern Gegensiftnden ; dem da wir 
sieht anders denken können , als wenn wir einen 
Clegenstand, eine Idee haben, .so satst das Danken^ 
U, L 6 



82 

ufid alM aucii imer B^wmstMyä tod muiemDeii* 
inii, di# li m m und wh^ die Bcmatio» Terauti 

Ohne Sensation würden wir also nicht einmal dai 
BmwumiMmftä tod 'rnnerer eignen £xuiteiis, haben* 
Nmitlieh hman bei ^eeem Herverheben der dD|i- 
Ikiheo £rkenntniss, Brown noch w eniger als Loeke 
eiM ei g endi eh e Thftiigkeit dee Geiste« beim Er* 
kennen, oder gar ein a |w*t*orfitlflehee Yerftifaien 
■Intwen. Der Geist ist ihm, wie er ausdrücklieh 
engl, eine 4 mk u i m mim$ weder hnt er nrsprfinglick 
Ideen in '■ieh-, neeh «neb die Fihigkeit sie befrei^ 
«ibringeDy was eine Schöpferkraft des Geistes vor- 
muuMm, 'Oe|(en die nalifHelm Dinge Yerhfilt er 
aleh nor passiv, erfahrend; eine wirkliche Erkennt« 
niss der Dinge und der Avt ihrer Wirkungen Iii 
eine Onnl^liehkeit. f > 

Natürlich erhalten nach dieser Ansicht die Tcr- 
selHednea Weisen der Krkenntniss eine andere Siei- 
itfng in einaadef , ala aie b«i houke gehabt hatten* 
Den höchsten Grad von Evidenz hat nach Brown 
die sinaliehe Erkenntniss. Diese eraeugt die 
Saatiflinimig and Itet dnrehans keinen Zweigt aa* 
Ja, alle 8atze , welche evident per »e sind, sind 
es nar, Je nachdem sie dei sianlioben Erkenntniss 
nahe atehn nad sieh immiitelliar aas ihr ergeben. 
Den zweiten Grad der Gewissheit hat die Er- 
kssmtnisaf iv^Ai^e ans dam Bewusstiejn nnsrer aettat 
he^rergehf. ' Dan awelien Cirad, da wir nicht eher 
unser selbst liewusst seyn können, als wir emj^fin- 
dca« wir n i is as n daher Ideen von ii^peiiiehen 9t»- 
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geil babeft, iiiii nur von untrer eignen Bxiileiui sli 

wissen. I)iese Gewissheit ist also vor jener nicht 
mdglicb, ob sie gleich ^nsicbtbch der Stärke ihr 
nicht nachstebf« Diese beiden Weisen der Erkennt- , 
niss nennt Brown unmittelbare » oder aaeb intuitive 
, Erkennlniii. Zu diesen kommt nun eine drille \ 
Weise. Sie besteht in einem vermittelten Eikennen». 
beruht auf Deduetion und Folgerung und wird Bä* 
Bonnement (remion) genannt Dieses vermitlelto 
kennen betrachtet ei' nun ausführlich und untere 
scheidet vier verscfaiedBO Arten desseibeo* £rst» 
lieh das demonstrative Erkennen, dann die mo- 
ralische Gewissheit, die der demonstrativen am 
B&chsten kommt, obgleich hier die Zosliiümoag 
nicht erswongen, sondern freiwillig gegeben, oder 
.nur darch moralische Nothweodiglceit abgenöthigt 
wlird. Die dritte Art der vermittelten Erkennlniss 
Itf die Vormnthnng oder das Glanben, das sieli der 
moralischen Gewissheit annähert. Die letzte end- 
lieb Ui die Ueberaengnng doreb das Zeagniril 
Aflidrer. 2) 

Wenn aber mit dieser Ansicht der Mensch mU 
Seiner Erkonnlniss gans auf das Sinnlicbe beschrttakt 

erscheint, so geht Brown dann dazu überi «n s^ 
gen, wie er sieb über diese engen Grenzen zu er» 
hibitt vermag : Die imnmierielleii W«Ma sind mobl 
wahrzunehmen, und eben deswegen haben wir dlir€b- 
^ keine Idee von ihnen« Die Behsfnptong (Locke s), 
tei wir vom Geiste eine eben so klare Idoi haliOB» 
wie von dem Körper, ist gana grundlos, und wider- 



Hpri9ht der Vernunft, ja wltat dem gewöhnlichen 
Menschenverstände. Jene Behanpinng wire wahr, 
wenn man, eben wie man Uzt einen Körper vor 
das Auge des Andern bringen kann, einen Geist 
sichtbar darstellen könnte. Alle die Beweise, welche 
maa anführt, um jenen monstraosen Satz zu erhär- 
ten, beweisen gar Nichts. Sie sagen, wir hätten 
Ton Denken und Wollen eine eben so klare Idee, 
wie von Ausdehnung und Solidität (s. Locke) ; - 
gesetzt dies wäre wahr (was es nicht ist), so wür- 
den wir damit doch noch keine Idee Tom Geiste 
haben. Denn Denken und Wollen sind Vorgänge, 
welche ohne materielle Organe, ohne körperliche 
Bewegungen u. s. w. nicht zu Stande kommen; Den- 
ken und Wollen sind also Thätigkeitcn nur s o 1 c h er 
geistigen Wesen, die sogleich materiell sind. Eine 
immaterielle Substanz, welche denkt, ist eine 
ConiridietiO in adjecto* Wir können keinen Act 
unseres Geistes anders fassen , als indem wir sftr 
gleich materielle Vorgänge mit setzen. (Daher auch 
die geistigen Vorgänge , mit Recht,, mit Worten be- 
zeichnet \verden , die dem Sinnlichen entlehnt sind, 
wie z. B. begreifen, fassen u. s. w.). ^ Weil wir vom 
Geistigen keine Idee haben, deswegen nennen wir 
es auch, nur negativ, das Nicht- Materielle. — 
Würde nun jener berühmte Sats (Löckens) richtig 
seyn, dass, wo wir keine Ideen haben, auch £r- 
^ kenntniss uns abgehe , und diese nur in der Währ* 
nehmung von Uebereinsümmung oder Widersreit 
▼en Ideen bestehe, so würe freilich Ton einer £r* 
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keDtttnias des Uebersinnliefaen nicht die Rede. Wir 

können aber allerdings eine Eikeiintnisji in diesem 
fiebieto baben; wenn uns nttmlieh die mimiitelbare 
(dnvch Ideen) abgeht, eine analogische, d. h. 
wir können auf bildliche Weise und durch Analogie 
mit dem Sinnlichen das Ueberainillidie erkennen. 
WaB vom Geistigen überhaupt gilt , gilt nun be- 
sonders von Gott. Wir haben von Gott keine Idee. 
und also auch keine directe Anschannng* Indem 
wir nun aber auf uns selbst reflectiren, und die 
Ideen, die aus der Sensation stammen, ins Ange 
&ssen, bilden wir nns darch analogische Schlüsse 
von ihm einen l?egiiti*. 80 schliessen wir mit liechty 
dass es in den reip geistigen Wesen etwas Analoge« 
von dem geben rnnss^ was in ans, inaterlell-geiBtl«- 
geo, Denken und Wollea ist. In diesem analogi«*' 
ßcken Verfahren werden die Begriffe, die wir haben,* 
oder die Ucen, welche unmittelbar von uns gewusst 
werden, auf Grund einer gewissen Aehnlichkeit au 
die Steile andrer , uns nicht anniittolbar gegebner; 
dder überhnnpt nicht zugänglicher, Begrifie gesteilt.' 
Gescläeht dies nun, um Dinge dieser Welt zu er- 
kennen 9 s^ nennt Brown dies menschliche Analogie, 
die er Ton der göttlichen Analogie nnteracheidet, 
weiche, auch von Gott in seiner Ofienbarnng, an* 
giwam^t wird, damit nns die göttlichen Dinge be- 
kannt würden. Hier ist es nnn wichtig, dass die 
Analogie nicht mit der blossen Metapher verwecb* 
seh werde«' Zwar haben wir anck eine metapho- 
rische Erkenntniss von Gott und göttlichen Dingen, 




flhiff AiQVB haiitihl liiili Mfä imihni« dsit die bbs^ 

^v^^^" 'yi*^^'^^^ ^^^^^ ^^^f^p"*"« ^^^^^ ^ 

logische jErkeouQtniM weit TorsügUcher ist» nn4 git^t 
#1^ 4ß% lüf^mfheidende beider dies an , dasj b^i 

fthlißfibpf elf e Ide« «4er mdi w Begriff 
die Stelle eines andern geseUsl wird, den er Ter^ 
trttim so}l » ohne dass irgend eine 4«fanUchkeiA 
gur «irk^ehe UebtrtiiiptiiiimiUKg swUelieii . ilmm 

Statt fände, daäs &ie deswegen ganz willkührliclx 
im endlich d«r vertretende Begrüt in d^r 
f4 I4m fdMHi sioBliqheD Gegenntaadei ist; 

ist es eine Metapher, wenn Christus sich die Thüf 

peniitt Pag^i^ bei der Analagie grüi^del «icl^ jftnt 
l^ldllTenvwti^ng ^xf tkm wjikliehe (MbermstMvn^J^g 
9Wi#chen beid^i)» opd wenn anf Gptt das Verbtällh 
«Im von YiMr «94 «ngawividt nird» «o .iit 
dM imMpli^ritdi m iMlmi^il» Sendern 

fi|i4et eijK^ wirklich^ Anidogie Statt, Wir wiiiien» 

4m in fiptt vir|#ib fiwM exi^ktt 4m 

begriff» den wii? apwenden, cQrrespondirt»^ was 
d^mil ilt» natudifib lui^bt wiii^Ot 4% 

jpielM wr aiMdl«i»t Erk^mit^s. wf. dif( 43c«ii? 

■ « 

eiMin ;i beiiaaptet wiirde^ Looka b^ ihm 

ooaaei|iienter Weise eigentlfeb aussprechen rnftssen» 
dapa nftmfieb die Qewisshctlt der sinnlichen Bfng^ 
d\ß §^t9W^ wifk]i<^ JSfwasstsejn ^^sge- 

VMt4«iP» wd eten iii4mii4ig«.|Mmp(^^ 
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welche Locke aacbgelas^eii hatte, \iad g#f tehl dea 
ipi^teii^Uen Pingea damit sa(«iel jrat ir^ adbal dfir 
Vatec des J^mminu» nicht gewagt haU^ Er gebt 
duch dairin weiter dn Locke , dait er nicht iiiMr, 
wie dieier9 ea ak npOgUeh mnüAtf daaa- eiiiMii 
jaatiHiellea Weaea das Deokea iaifofaiiei spndeoi 
Yiefanehr «s fnr anmöglich Jbäkf 4ett Etwas denket 
wat nicht materiell ist, ein ahndender Blick gleich* 
' ,fa|n jMff Jene Volleadung des Realismus, in der das 
Denhen^ meht nnr aueh mit witerieUen Vorgingeii 
.h^ieiletf. imdern selbst, nur ein iiiatejcieljl^r Vdt- 
gang seya wird. Eadijch indem er dpa «fgirt, waa 
l0dB0 anlkst naageiq^rochmi hatte , daas dia fteflexion 
jmr ^ftrjftffVff"g der BescbäftiigaDg ui|t sion^ichen 
Iflfi^.lat, weist eir daraaf hin» daaa daraus eense- 
impcer Weise folgt» dass itie Reflexion, aiit difc 
SoAilft^eA^ beruhe, und &eiae Polemik i&t Uier tre^ 

fap4« woil ab den Q^V'*'^ eeium. eignon "Wafr 
teac^üdgc. 

7» Samael Chuke ist nach Ledce «nd NewtOli 
dhr bfdinbtaste engMsche PhUosofh« Attchc or jtc^ 
ant^dMA Boden des Emfivismus, «feU aber seiue 
Untersucbupgen nicht sowot auf dio Boobaditnng 
iftt NüMi ifa^gBßf aondartt vieimehx. die J^nl^flbe 
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batten» Iheib dimn Stam^imkt «elbst xu^echtfer« 
'tigen, theils einzelne inetaph)^^siäche Probleme zu 
l6ieD, io iitt ^r4Br die Geidiichte der Pbiloiophie 
von grösierer Bedeataog , aU sein L«ehrer, Newtoiif 
mit dem er sonst auf keine Weise verglichen wen- 
den kafin. Sem mindestea Verdienst besteht in der 
Liösung theoretischer Fragen* Von den drei Pank- 
fen^ die er besenden betraehtet, (die Exislens Got« 
tes, die ImmaterialitftI des Geistes, and die Freiheit 
des Menschen) ist er in dem ersteren^nicht viel 
'weiter gekemmen als Locke» im «weiten half er 
sogar diesen weiter gehn lassen » indem dersellm 
bereits dem Eiel des ReaKsmns näher kommt , nur 
in dem letiten bat er den Lockesefaen Begriff des 
Wollens als der Möglichkeit, eine Action hervor- 
snbringett amsAhrBcher, nnd in mancher HinsIdH 
bessert einhrtert als Locke selbst Dagegen batte 
dieser in seinem System eine sehr wesentliche Lücke 
gelassiBii^- sle betraf das Praklisdie. Wie diea anf 
dem Standpunkt des Empirismus behandelt wer4eB 
inSgie'y dkisäi fehlten zwar bei ihm die Andeofangen 
aSdrt. Znm Handeln bringt nach Locke nicbt eiwn 
die £ifisicht, oder auch die Vorstelluog eines GntSf 
aondem nnr das Gefthl des Mangels. Lodn keu( 
also den WiMcn nur, wo er der durch Mangel da> 
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terminirte, d.h. natürlieher Wille, oder Trieb, ist. 
Weil er ober diesen Standpunkt nicht binansgehl, 
lud auch nicht hinausgehn kann, deswegen ist ihm 
Gnt, was dem Mangel abhilft, Üebel, wae ihm 
nicht abhilft, oder ihn mehrt. Den Complex der 
Güier^ oder die Glückseligkeit, soll der Mensch 
iadien» weil er ihn suchen mnss. Es sind also 
die natürlichen Determinationen des Willens die so 
zam Moralpirincip gemacht werden, und in der That 
kann ¥on einem Sjgitem, welches den Geist in theo« 
reüscber Hinsicht ganz passiv sejn läset , eben so 
wenig erwartet werden, dass es die Autönmnie der 
Vernunft «um Frincip alles Handelns .mache, als 
etwa bei einem System , welches alles £rkennei| als 
.Ssiwn fasst, prisnmirt werden kanui» dass, idne 
lioral eine empirische Grundlage haben werde« Der 
Empirismus kann den Willen nicht anders nehmen, 
ds wie er natürlidi detenninirt ist« und darum hat 
ihn auch Locke so genommen. Welciies aber 
Siine natOrliehen Determinationen sind 9 hat er nn« 
bestimmt gelassen; diese näheren Inhaltsbestimmung . 
gen haben nun die bald nach ihm aufgesteHten 
Moialsysteme gegeben. Sie enthalten daher nicht 
«owol eine weitere Ausbildung des Empirismus, 
•b sie mImehr demselben jStendpmkt entirfelisen 
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Wenn Ci/^ke nur snoi Thaä so ihnen %u rechnen 
iit^ .«o werden wir ibn «ben sowol von Ihnen sn 
trennen^ all mk ihnen mi verbinden haben« 

Clafke mid die emgllsclieii 
llorakiysteme* 

Snmiiel 'dnilie «) wwrd» am Ii« Cht. 1675 n 

Norvicb geboren | kam \m Jabjr 1691 au£s Cnjot^ 
Colleginm in Cambridge ^ wo er^ aelbet kanm ein 
und zwanzig Jahr alt, dam beitrage das« die Des- 
cariessche Philosophie, welche dort herrschte, den 
Newtomehe» AnsieiMen anfing Flafti an madi«n. 
Namentlich geschah dies durch die Anmerkaßgen, 
welche Clarke seiner ^teioischen Ueberaetzung der 
Physik 4ea Cartaaianea Bohank hioanfngte Im 

♦ 

Account of ihe Ufe , wriiings and t^araeier of Dr. Clarke^ 

U9. ^731. foU Vol. 1. 

Jf^liieiQn hUioneml mgmwrs tf A« Uft of Dr. & fiiarhe, 

.im- . 

Sammlnof von merkwürdigen Lebensbeiehreibvosea^ sri^M» 
tevdleili' amk liritt^niscbeii BMsrtpliSe ibers. «iid. aÄt elaer 
ICfirsde wi. B. 8«p^ ImaHWKita. Mle tW. 7v Bd. 
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Mm wacd Kapeilaa kti 4mi BuMhüf . «m 
Norvidi, loii» Moox», vnd lAfiek ab mltklü 

seine drei praktischen Yettocha '} über theologUeha 
CcgaiiBtiMiday aa mim aina anan^Ma Sohrifl ^) gagiü 
4it Tan Tc9and iraiftssta Wark: Amyni0f^ ar a ^fai^ 
/eft«e 0/ MiUm'^ life. Im Jahr 1701 begann ejr 
MinaFan^braiadar vlarKvaiigaliaa*). ZaaiRaaiar 
ia DraytoQ arnannt, WA ar in den lahraii ITM ni 
1705 die darch die Boylescha Süftung bestinuataa 
hedigtan, weicha ar nachhar amgaarbaitat harana- 
gab^}, und welche oft aufgelegt vvordeu sind. Sia 
giüd das Hanplwerk dea Ciaifca« Im Jahr 1706 er- 
Ufilt ar daa Rectorat Tan Si. Bennei Pmtit Wharf 

in London, und endlich, — nachdem er vorher seine 
MbriDt ^gan IhdweU*$ Mpittoiar^ äif€omrse vai« 



rioribui iam eamolotionibu» ex Ülugirhiimi Uaaci NewUmi thiko>^ 
Mphia maximam pariem hausli* amplißcimii €i 4* CUarkt^ 

S, T. P. 1697. Svo. 4la Aua. 1715. 8. 

2^0^ praetical euayt on hoptitm eonßrmaüom ami 
IMlOMf , .ävtUütung fuU kuintction* fir m hafy uHk tmm^ 
mdmriaiiQnM #f0» FünfiiMl mt$Üß^ 

*) Somt refl£9ämu on lAoi pmrt vf m kmik eatitd jimyniw 

p Mm fitü^ and iftr mm» am mtmum* U m Ifttw i» 
*) J, J^ar^tfkmm m Ar fmw g—iBrtltft <f ViMMl an^ 

Dam «It aalBftoft, ^ 

9^NM8iis«k ra Ka^titr» IWiM«^ iniUmM €t im a^ 
<Hkii ^« Dic»9 tefliri 2ta Aafl. ^«mCi 1727.» ^ 
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iMHt wad Iieniiifg«g«b6a aaoh dieselbe gegen die 
Angriie von ColRoe n. A« Tertheidigt et» wie 

Newtons Optik übersetzt hatte, — das Rectoiat voo 
8t* JwBB. Za dieser Sleiie gelangt, nahm er im 
Jakr ifW ra Cbwibridge deQ tfaecrfogischen Decter- 
grad an durch eine, Aufsehea machende, Dispota- 
, Seiae Scbnft über die Triaität •) erregte »viele 

Streitigkeiten, Ja so^ar eiae Klage htmk Parhuaeet 



Nur der erste Theil dieses Werks ist ins Lateinische über- 
setzt, uqJ in folgendem Werke erschienen: Ilisioria Atheimi 
breviier delincaia a Jenkino Tliomasio *) Comhro Britanno , cui 
aeeedit Sqmvelis Clark iractalus fximiui eie. anglice congcripiuif 
iäm auient laiine rcddiius ete. Aliorß Dforicorum 1713. övo» 

*)'(/niÄiii Philips). 

Eiae deatsche Uebersetzung des ganzen Werks fiiiirt de« 
Titel: Dr. Samuel Clarkcs Abhandlung von dorn Daseyn uod 
den Eigen sc haften Gottea o. s. w. finiuasciiweig und flUdei- 
keim 1756. 8. 

A letier io Mr, DodweU toherein all ihe argumenU in hii 
tpittolary diseoune agtUnst ihe immoriaUty of ihe soul are por- 
iicukwly amwered eie, Lvnd, tltU (Der Titel der Dodwellscheo 
gchrift ist : An epUiolary dueoune proving from iht ScHpiwrt* 
and ihe firtt father» , ihai ihe muI u a primvSple nalurally mor- 
Udf hut immortalized mttuaSfy hy ihe pleantre o/ God eic») 

Cotties katta gesen diese Schrift eine unter dem Titel : 
SiM# rwtarlu #» « preiended demomtiraiion of ihe immaterieUif 
mnd natural immortäütf 9f eonA ti9* Viiftust, auf welche Ctasko 
eaUrertete in i a drfemt an w^pmad made üMg ni ilr 
lrff«r <e jl#r. DodweU eie* m fytw UHere <e eetlher i/ mm 
meerfti Dieae Selirift ist mter den Titeln s ji defemse «to.» 
e iMend drfwtt^ a AM and famriSk drfeaee He* Amä Briefe 
an MweU nnfsULngt. 

*} The Ser^fiure de«lrAi# rf At fnmtyf wkereS» mry M 
jn iJk Nwm Tmamtmi relulmg io üh&t dtoHnt i« ditli»9t$y em- 
miered für« 
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gegea ihn. Diese veranlasste ihn zu einer Erklä- 
riiDg faiaftiobtlich seines Yerh&ilniMmi sa 4«n vier 
QDdiwanz ig Artikeln, die allerdings etwas geschraubt 
ist. Im Jahr 1715 begannen seine Streitigkeiten mit 
Leibaits; die Acten derselben gab Clarke im Jabr 
i71T beraas In dieses selbe Jahr Mit auch srin 
Sti;eit mit Collins über die Freiheit ' Darauf ei-» 
tebienen noch im Jahre 1724 siebxebn Predigten 
von ihm , und endlich ein Brief an Hoadley , phy- 
sikalischen Inlialu. r^ewton's Steile, die ihm im 



eoHeoHon of papers^ whieh patteä hehoeem ihe hüte 
ItmtA Mfm tdShnUz ami Dr. Ctarkt m lAe yemn t71$ mnd 
1716 dflb Loniloii KnofUm 1717« — FransSaiseh von DeBmaiseaex 
Unutssegeben : Beeueil de tUvenei piieei $ur to phüot^phie^ to 
ritfgjoii nafvrfZIr» fhitioire^ Um mtMmal^[ue§ ete» ITJg Id* 
AtuL 174<K 8vOi worin Jene SfumDinng von Clarke den ersten 
Ittl bildet. 

Es erschien n&mlieb im 1. 171$, naebber in Stet Auf. 
in J. 1717 eiae Schrift (wahrscheinlich von ColUos): A phih' 
tcphical enquiry eoneerning human Uberty^ wovon eine franzl^ 
fische Uebersetznng sich in (Desmaizcaux) Reeueil de divertt» 

filcei Sur la philosophie etc. II T^ol. Amsi, II, Ed» 1740. J'ol. 1. 
p. 261 , unter dem Titel Heclierd.cs philosophiqucs sur la liherii 
dt i komme findet. Dieser stellte nun Clarke die seiuige t ulgcgen: 

Ixemarks upon a hook enüiuled a philosophical enquiry con- 
ecrn/n^^ Jiuman itberty» Lond, 11 VI, Dicsc Schrift, 80 wie eiao 
YcruaniJttin Inhalts., n'dmlich : 

Lelivn io Dr. Clarhe eoneerning llherty and necfisiiy from 
« ^entiernan of Cambridge [ Juchard Jjuvhley ^ E$q.^ ^ wtih ihe 
* DoctOTt an&wers io ihnn. London IUI , ^ab er der unter 10) 
genannten CoUecüon als Anhang mit , und die erstere ist in 
iem genannten Jlecueil Vol. 1. p. 371 »eq. französisch enthalten. 

Die gesammelten Werke von Clarke sind 1736 — 42 in vier 
FoUohÜDdcft erschienen.. 

4 
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J. 1727 angeboten ward, nahm er nicht an, sondem 
Uieb ia seinem geistUciien Beruf bis xa seiaett 
Tolle ttiD 17« Hai 1729« Ein fromnier iiiid sehr 
Murter Mann, dem bei grossem tSchaifsinn ein im- 
■seaees. Gedächtnis» ZV Hülfe kam, ist Clarke vml 
dem Vorwarf xa grosser Vorncht, ja Farcbtsamkei^ 
kaum freixusprecheni die er dort zeigte, wo es dar- 
aaf ankamt selae, Ton der kirchlieben abweichende, 
Meinang offisn ansxasprechea and xa vertreteo. 

Was oun seine Lehre betrifft, so ist von ihm 
keia philosophisches System aufgestellt, sotfdera.ea 
siad einxelne Punkte von ihm erdrtert worden, ofaae 
dass er den Zusammenhang xwischen ihnen aaoh* 
xnweiaea die Absicht hatte* Eä sind diei^ wie sehoa 
der Umstand wahrscheinlich macht , dass sein Haupt- 
werk ursprünglich Predigten waren — (die als eng« 
lische freilich einen ganx aadera Character haban^ 

als unsere) — Ciegenstände der natürlichen Theo- 
logie, oder wenigstens die mit ihnen verwsiodt sind* 
Uas Isl das WesentUdie aar, daraaf aofmerksa» 
zu machen, auf welcher Grundlage Clarke bei die- 
sen Untersuchungen steht. Wollen wir, die haapt- 
sichUchstea xum Voraas aenaen, so lasse» sie sieh 
fuglieh unter diese Rubriken bringen: Ueber die Exi- 
stenx vad das Wesen Gottes, — über die Materi»> 
* litat oder ImnwterialiM der Seele^ — aber die Frei« 
heit, und endlich über die Begründung der Moral. 

Der erste dieser Punkte wird nun besondere :ar* 
wogen in der ersten Hälfte seines dücourte^ und 
weaa gleich gerade die Erörterang dieses Gegen* 
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itturf«» 4em Cburke am nN&MMi fivbft midmA 

hat, 60 tritt doch gevi^e hier am aHerwenigsten 

Eigenthümiiches uns entgegen. Wie vor ihm schoa 
Cndworth aeia berühmtaa Werk, ab, beginnt anA , 
Clarke das seinige mit einem Blick aaf die Atheisten^ 
und nachdem er als die drei möglichen Gründe dea 
Atfaeumna UnwiManhak and Dummheit, oder laitar- 

Haften LobensAvandel, oder endlich ein falsches Rä- 
sooaement bestimmt hat, so geht er dazu tiher, dia 
Atheistea dar dritten Art an widaijegan , Indem er 
bei ihnen voraussetzt, dass sie jede unbegrün- 
dete und leichtsinnige Gotteslaugnung lur unTar» 
B&ofdg, la yne dagegen ainan tugendhaftan' Le^ 
benswandel für etwas Nothwendiges halten. — Um 
iriaan Baweia an fahren, geht er non ton dam 
Sftts aas, dasa eita Widerspnieb darin Hagan wfirda, 
wenn ein abs^oluter Anfaug allrs )Seyns ange- 
aemmen -wurde, dass aisa aotbwendig von Ewigkeit 
lier etwas axistiran niwna, walehaa nieht bervfta^ 
gebracht, und also ein anabhängiges Wesen sey* 
Dlena dass aiaa unendtidia Baiha ohne aina vAr^ 
kende Ursaeha angenomman Wirde, bitit er für eine 
solche Widersinnigkeit, dass er sie nicht einnml den 
illhiistoa aatraot. Diasaa anabhaagfga Wasao iai 
also nicht durch eine andere Ursache gesetzt^ son« 
dern existirt durch sich selbst, also kommt ihm 
aathwandige Existena an« Daher falgt nickt 
etwa die Nothwendi'^keit seiner Existenz aus un- 
ierem Denken, sondern sie geht ihm vielmahr 
varbar, und dringt lick maarm Dankan aaf. 
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Wir kunnen oicht anders, als Gott als existiieml 
denken* W.k finden nftmüch ont die Ideen der 
Ewigkeit nnd Unermewdiehkeit, and können nieht' 
umbin, diese Ideen za haben, \^eil es ein Wider- 
•praeh in sicli wäre, sie zn leugnen« Nan sind ai>er 
Ewigkeit sowol ab Unermesslichkeit Eigenschaften! 
Atlribute, sie können also nicht anders gedachjt wer- 
den» als indem ein Substral, gedacht wird, an dem 
sie ihren Träger haben. £s muss also ein Wesen 
noch wendig gedacht werden, an welchem, als an 
ihrem Sabstratf der unendliche B9am und die un- 
endliche Zeil (welche nicht Substanzen sind, son- 
dern blosse Modi) sich finden. iJieses ist Gott. 
Diesen bestimmt er daher als das Wesen, welches 

ohne W iderspruch nicht fAff nichl-existirend gedacht 
werden kann. Clarke scheint selbst zu fühlen, dass 
er mit dieser Begriffiibestimmungy wodnrcb er Gott 
zur Causa sui macht, so wie mit der letzten Wen- 
dung seines Beweises, dem Descartes in seinem 
ontolegisehen Beweise, namentlich aber dem Spinoza, 
gegen den diese Schrift eigentlich hauptsächlich ge- 
richtet ist, fast zu nahe gekommeii sey« ^ Er sucht 
deswegen zu zeigen, wie sich seine Demonstration 
von jenem ontologischen Beweise unterscheide. Die- 
«er, sagt er, habe das Schiefe an sich, dasa der 
Schein entstehe, als wenn hier nur die Nominal- 
definition des nothwendigen Wesens gegeben werde, 
woraus doch weiter niebts folge, Als die Möglichkeit 
eines solchen Westens — (man roüsste denn sagen, 
dass bei diesem Wesen aus der Möglichkeit auch 



* 
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die Wirklichkeit folge) — aber nicht, dass es auch 
«irklidk exiatire^. Seine Demonstration dagegen 
habe ein doppeltes Moment in sich, nämlich erst- 
lich zeige sie, dass alle Dinge einen realen Grand 
bähen müssen 9 nnd dann,, dass dieser existirende 
Giuiid aller Dinge ein solches Wesen sey , welches 
durch sieh selber exislire und deswegen nur als 
* txistirend gedacht werden kdnnoe Deswegen aber 
kann nicht die materielle Welt selbst dieses ewige 
selbstständige Wesen. seyn* Wäre sie es, so kdnn-^ 
toa wir ersdieh die Welt nicht ohne Existenn den^ 
ken, was wir doch können, und zweitens könnte 
sieht ein Raum existiren, wo kein materielles We- 
M sich findet (da^ dessen Existenz nothwendig ist, 
Überali seyn mass). Nun gibt es aber leeren Kaum) 
inä^ sich nach Newton beweisen lässt (vgl« FrM> 
Pkhi. Edit. L f. 411. Edil. IL fK 368) ; also 
eiistirt ein ewiges Wesen ausser der materiellen 
Wdt* Obgleich ^ses seinem Wesen nach vns 
seklechthin unbegreiflich ist, 80 k5nnen doch viele 
seiner Eigenschaften durch »Schlüsse gefanden 
werden. Ausser der Ewigkeit werden dann Einheit, 
Unerraesslichkeit 5 Intelligenz, Freiheit, Allmacht, 
Weisheit abgeleitet. In dem Beweise, dass daa 
ewige Wesen nicht die materielle Welt sey, son*^ 

dem etwas :ui.sscr ihr (übgleicli Ciaikc sich gegen 
den Ausdruck, dass Gott supramundan sey, erklärt), 
kam was beiläofig ein 'Punkt vor, welcher später 
>on Clarke ausführlich in seinem Briefwechsel mit 
Leibnitz erörtert ward, nämlich 4er Begrift' des 



9«. 

Ramnp, nn4 wns damit zagaihMHenhängt, die Mög- 
licfikcit des Vacuum* Nach Leibpitz ist nämlich 
d0r Rtmin eban so w^Dig, wio die Zeit» etwas Heft- 
Ips für sich , sondern ist blosse Form d^r Existenz 
von (oder mu Leihoitz's Ausd^Eck beizube* 

Jtuluiki un ordre de9 eaBxUtew€9^ eamme U imf» 

est UH otdre des guccessioua)^ und also ohne Din^i^^e 
nicht denkbar* Dagegen behauptet nun Ciaike 
Realltlit ,4es Banmes wie der Zeit. Zwar, will «r 
sie nipht Substanzen nennen, sondern ^r nenoi sie 
bald eloja Eigenschaft^ bald onr eiaej'olge des na- 
endlichen Weyens* Den. Grund, 9 daas ein leetec 
Raum ein Attribut ohne Substrat wäre, lässt et 
nicht gelten, da ja ^hen Gott dieses Substrat wäie* 
Per Streit wurde nachher etwas gereizt ^ aber um 
so unfruchtbarer, geführt» da Leibnitz den Clarke 
WoW dfüm bradMe, m sage«» Gott eixiatire nichi 
im Ranm und in der Zeit,, sondern seino Existeoa 
sey 4ie Ursache von Hauiu und Zeit ~ (während 
ar do€j^ am Anfange des** Streits gesagt hatte, Göll 
müsse im Raum, wie. die Seele in ihrem Semmio 
seyn, er i^onst nicht im Raum wirken kön- 
ne) — ihn aber nicbli daaa bringan konnte^ sich 

' auch nur im Geringsten auf LcibnUz's Standpunkt 
zu versetseq. Die Bebauftung, dass bei einer sdr 
eben Ansicht es also einerlei sey, ob die Welt itsfc 
cnler nach einem Jahrtausend geschaffen wurde u* 

.dgL» — die Leubnitz anl sciaem. Staadjpiiiikt gas 
, Bichl sdiredcen konnte-, wirA immer wdodarhol^ 
und $^h^ um ^ijlch^ gefördert. l}i . 
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ytA el^iitliil ml idmf Irt nun Clafkeg Aodchf^ 

A^eif'MfiriditKdi de« Wcmmi« der Sede in seinem 

^tnite mit Dodweli entwickelte« Diniet hatte in 

münm Epüiolarg dücoune geleognet, dam der 

Seele als solcher Unsterblichkeit zukomme, da sie 

«hl materielles Wesen sey, dem Gott nur Unsterb* 

fittteü mf unsserordendicheni Wege nach seiner 

Gnade schenke. Claike efklärte nun diese Meinung 

nicht nttr für gefährlich, da sehr Viele sich nur im 

Mi Mten TMI dMtelbett lialteii, da« tortw&hfettdfe 

ander Gottes aber, welches Dodweli annehme, 

&Hiht iKugestekn würden» sondern auch fttr iklsch, 

tveil üß rigentltcher Bfteia dereelben, die behanptete 

Materialität der Seele, ein Irrtham sey, indem sich 

vislnehr ibre immateriftU^ demonstrlren lasse. Wie 

tttt sonst ^ott diesem Gegenstände ntdieilen mag, 

von dem Standpunkt aus, den wir, um Ciarke 

iMMg M l»«arÜieUeo, einnelimea müssen » müssen 

whf geetelm, dasi gerade ddreh fiese Behauptung 

Ciarke sich Tor and also unter die Stufe stellt, 

^ heteüs Leeke e ts tie gen hat Er sagt tadelnd in 

MNtem ersten Brief an LellmiCati I%al Mr. Locke 

itmkUQ^ tckether the soul ua» inmateriel or no^ 

mtf SuMg H ntipeeied fiom ume pari$ hü 

VftUin^t. ßut herein hai been foUowed ouly hij 

ifMog Mäiierialutfy enemies qf the malhcmalical 

pHrneiptef 9f Fhil&t^phie^ akd $ohaapprove 

Hitle or notkütix in Mr. Loche ^ wrili/igs bul Jus 

ernnwr Adber gerade diese MateriaiüU sind die, 

mMar e o i ttt W ii ^ iift ft t Aif BmnlirtsmliB dtirdfafiiiiren, 

7« 
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welcher über die IjIoss mathemaiiächcn Principien 
bioausgelui rnuis, da dies^ diu: auf einem »Siwl« 
pankt ansreicheii koanen, der die Matene als nur' 
qu£(ntitativ besliinitiL anDiiiimt. Dali er kommt o s 
denn» dass Clarke hier sich mehr dem CartesiaaU« 
miiB annähert, der geistige und materi^e SnbstaBh 
;&en, als i n s i c Ii seyeode und ausser sich se^ ende, 
sich jtegennber aetit Dennoch darf dieser funkt in 
Clarke'a Lehre nicht übergangen werden , weil dieaer 
Uegeusatz hier mehr als bisher mil Toliem Bewusst- 
leyn aasgeaproc)ien wd. Der eigieadiche Bevoa 
dafür, dass die Seele immateriell sey, sagt Clarke, 
liege darin, dass sie sich ilirer bewusst sey. Die 
'Materie ist nicht nur theilbar, sondern wickUoh ge- 
theilt; sie ist nur ein Aggregat getrennter ausser- 
einander liegender Theile; — hätte daher die Ma* 
terie Bewnsstseyn, so müBSte jedea Partikelchen «in 
liewusstscyn für sich haben; und wenn Gott ein 
individuelles Bewnsstseyn mit einem Aggregat von 
materiellen ^artikelchen Terbinden urollte) so konnte 
selbst Er dies nicht anders bewerkstelligen, als in- 
dem er ein Wesen hinaofugte, welches in allen 
jenen Partikelchen, und doch nur Eines (also kein 
Aussereinander) wäre. J^st aber die Seele ein solches 
vom Körper Verschiednes^ ao kann «ie auch Ua- 
sichdich ihrer Existens nicht vom Körper abhängen. 
Es ward ihm nun gegen dieses Räsonnement der 
Einwand gemacht, ea könne a^ wohl aeyn^ .dm 
demGanaen Irgend eine Klgensdiaft (abo hier Selbal- 
bewusstseyn) zugeachrieben würden i;relche dea ein- 
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leben Theiien nicht snkomme. mi man berief ttdi 
hbei anf die Farbe, nnd den Wohlgemch der Rose. 

Oarke weist nun .dfirauf hin, dass dies auf einer 
Verwechftlottg Ton Begriffen ^ bernht* Nämlich was 
wiridiche Eigenschaft des Gegenstandes ist, (wie 
z. B. Grösse^ Schwere g. w«), dabei i«t esjin- 
adl^äsfa, dass das Ganae aie habe, ohne daas sie 
den Theiien zukoiamc, ^\e[[ liier die Eigenschaft 
oder, auch das Vermögen des Ganzen gar nichts 
andres ist» als die Samme des Vermögens der ein- 
zehien Theile. (Die Grösse oder Schwere des üan- 
zen ist die jSamme der GrÖ&se oder Schwere der 
Theik). — Hieron sind nun unterschieden dieje- 
uigeu Eigenschaften (wie sie uneigen dich genannt 
mden)» welche nicht aowol eine Beschaffenheit 
Iis Gegenstandes angeben, als eine Wirkung in 
dem wahrnehmeiulen Subjecte, so dass sie also viel- 
iiefar eine Beschaffenheit dieses Sabjeetes bezeich« 
MB. (So kommt Wohlgemch nicht der Bose zn, 
üOfidern ist eine Modification unsrer Empfindung)« 
K a d ifoh kann man .dar^ noch andere Kräfte unter« 
Nheiden , welche nur kürzere Formeln für eine be" 
stimmt Classe tou Bewegungen u. dgl« sind, z. B« 
MhlilUhmus, Electricität u»s.w. Da nun Bewasst« 
wyn nur eine Eigenschaft der ersten Art seyu kann, 
lA kann jener Einwand nicht gelten , der nur bei 
laM'jfer zweiten Art irgend eine Beweiskraft hat, 
uod es bleibt dabei, dass die Seele immateriell ist. 
Imda aber dies, so kann sie nicht aufgelöst, und 
4lb weder ri.o, noch irgend eine wesentliche Qua- 



tos 



Wej[e zerstört werden, 2) 

Weoden wir uos m deo dritten ^egeostandy 
weleheo Cliirke seiner UnlmoehuDg utarworfan 
hat^ die Frage nämlich nach der Freiheit^ so ündeo 
wir ihn hier gans anf Lock^^a IStandpankt* Und 
nicht nnr dies, sondern wir aehn ihn, wna lio4(* 
nnbestinimt gelasseoi näher beatimmeo, worin jener 
ineonaegnent geblieben | conaeqnenter dtufdiinfaurao* 
Aveh hier idnd seine Unteranchungen dnrdh en^ge* 
, gengesetzte Ansichten hervorgeriilen und haben da« 
her einen polenüaehen Charaeter» «— * Um die Frei- 
beit des Willens zu retten, namentlich gegen die 
AogrÜle von CoUins^ geht er zu einer nähern Be* 
Stimmang fiber, worin die Activitttt nnd worin dia 
Passivität des Geistes bestehe. So weit nämlich 
etwas passiv ist, so wait ist es der Alothwendigkeit 
unterworfen, in wie weil es aeiiT ist, in an weit 

ist es auch frei. Thätigkeit und Freiheit sind das- 
aaibe, nnd die Frage, ab dar Geist frei aof, Jconuat 
anf dieaeibe binana, ob ihm Thätigkeit logeaabria* 
ben werden könne | oder ob er nur .passiv se^t 
Haas er diea letzteca aoeb aey» UvigDM er nicbt, 
ilelniehr ist ihm, ganz wie dem Loeke, aBea Et* 
kennen nur Empfangen, der Verstand also reiaa 
Passivität* ^ Um Jenen ansgeapaoebnen Satn» dais 
Thätigkeit = Freiheit, annehmlich m machen, stellt 
er als jPefinition von Thätigkeit auf: sie sey das 
Veimc^gan, eine Bewegung sn beginoea (abo was 
Locke mativitif gexiannt hat^e)» wollte juaa anneh-- 

% 
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MI, 4m Bmegimg siy aodiw«ii4ig,'iio ummb maa 

auch eine Lisaclie annehmen, welclie die Bewegung 
iMHbweodig macht; man komml alsq^ daraof, dasji 
der Anfang der Bewegung nidil selbat wieder be- 
dingt seyn kaiui, was also die Bewegung beginn 
iilalchfc darch Nothwaadigkeii deterrainirt, iit wirk« 
lich thätig, alao frei« Fragt man nnn, ob der Wille 
Lcei, d. Ii. ob er eine wirkliche Thütigkeit se^ , mo 
iMHi auf die Zweidentigkeit des Wortes Wille Büok* 
«eht genommen werden« Mit diegem Worte beseielt* 
aet man nämlich einmal die Zuüümniung, die Uei 
Ventand gibt, vnd zweitena ancfa die Ao^nboag 
wirklicher be\N L^ender Thätigkeit. — Durch diese ' 
üüierscbeidung fe^telU aich nun Clarke in den enl- 
Mhiedenaten Gegenaats gegen Deaoartaa nnd aetae 
ganze Schuie. DicisCi vvar Wollen nur = Zusüm 
aaiag geben oder versagen, und iiio koante und 
amte Spinosa am jenem berühmten Safae kommen : 
Yoluntoi et intelleclas uuum et iäem sunt , der ihn 
daia brachte» jedes Indeterminiriftejfn au leogoen. 
Locke hatte bereits , wo er von Zustimmung spraeh, 
biuen linierschied gemacht zwiäcljuii der Zustim* 
Mi^, die wir geben müssen» wenn etwas gana 
evideBt, oder geben wollen , wo etwas nnr wahr- 
soheiolich i^t; er war aber hier in eine schwankende 
SteUong gekommen» daher ilin hier bei diesem Punkt 
stkie sonstige Bestimmtheit auch gana Terliess. Dies 
ei'kennt nun Clarke und tadelt es ausürucklicli an 
ilfocke* £r nnCeiacheidet nvn aufii aller Bestimmteste 
die Zustimmung, oder das Voraiehen , welehss 
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Ikm eia reuier Act de» Verstandes aad eben des« 
mgen etwas fein Pasnves ist, toh dem Willen, 

oder dem Vermögen zu bewegen, welches eine Aeti- 
vitftt ist. Bei jedem Ffirwakrhalten, bei jeder Bit> 
Hgung verhalten wir nns lein passiv, deswegen kann 
auch die Ei-n siebt, dass etwas besser sey, uns se 
wenig znm Handeln bestimmen) als Buhe die 
Sache von Bewegung seyn kann. H5dMt^ns die Ter- 
anlassung kann jene £rkenntniss se)m, ein Zosam- 
menhang oder gar ein Einflnss Ton jener Erkennt» 
niss auf den Entschluss findet darcbans nicht Statt 
Das Interessante in diesen Sätzen ist, dass hier wirk* 
lieh Erni^t gemaeht wird mit der Definition des Wüp- 
lens, welche schon Locke aufgestellt hatte, dass 
aber zugleich mit dieser scharfen Scheidung desseo, 
was Aetivitfity was Passivität des Geistes sey, die 
erstere wieder um ein bedeutendes Gebiet ärmer ge- 
worden ist, indem 5 w6s die Fröhern noch gaas^ 
Lodce wenigstens znm Theil ihr gelassen hatten, 
das A$ieiU$mentj itzt zu einend blossen Bestinuat- 
werden gemacht wird. 3) 

Wenden wir nns nnn an dem prakitsehea Tlräile 
der Philosophie, so tritt nns hier Clarke mit einer 
eigenthümlieh an«gAildetea Ansieht entgegen, bei 
welcher als das Wesentliche dies angegeben w«rdea 
kann, dass er die Norm dafür, wie gehandelt wei^ 
den soll, nicht sowol in dem handelnden Snbjeete^ 
als vieiraehr in dea Objecten finden will aufweiche 
die Handlang geht* Ihre Natur bestimmt, was za 
thnn ist, nnd da nnn ihm Natur dadw erkannt 
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iqni wuBSy BrlMmeii aber mir Er&bren, passives 
Aafnehmen ist, so ist diesem Moralsystem eine «ein 
snpinsdie Gtfandlage gegebeo. Unsere Erkenntnfsa 
Dinge soll also unsere Handlangsweise bestinn 
mea. Soll. Denn nvürde er es als ein Factum ans* 
ifredieB, so träte er mit seiner eben betraehteten . 
Trennung des Theoretischen und Praktischen in Wi- 
derspruch. Der Wille wird nicht so von der £r- 
kenntniss determinirt, dass er ihr folgen missto, 
die Muglichkeit ist gesetzt, dass er ihr nicht folgt^ 
aber nur wenn er es thaty ist die Handlang got» 
Dir Gedankengang in diesem Moralsystem ist im 
Wesentlichen dieser : Die urspr9ngliche Verschie- 
teheit der Dinge bedingt yerschiedne Yerhäitnisso 
uter ihnen. MaAehe Combinaüonen derselben sind 
angemessen, manche nicht (fitness or unfit- 
«#tt ^ ike afplicatio» 9f different ihing$ or diß^ 
ferent relationf one io anoiher). Nach dieser^ ihrer 
gegenseitigen Angemessenheit richtet sich selbst Gqtty 
wi daher ist es die erste. Ja einzige Yerpfliehtang 

des Menschen, die Dinge so zu behandeln, wie es 
üucec Mator angemessen ist. Wie in der Mathematik 
gewiMO 6r5sBeB ein bestimmtes Yerbfiltniss haben» ' 
ebea so gibt es im sittlichen Gebiete solche Yer- 
hältaiase^ wdehe, von keiner positiven gesetzlichen 
Bestemnng abhängend, dem Unterschied dee Osten 
and Bösen zn Grunde liegen. Dieser Uaterschied 
htegt ni^t Tom Willen Gottes ab; nicht wefl 
Cktt ee wiU, ist- etwas gat, sondern weS es gut 
ist, will es Gott. Gott selbst kann die Dinge^ 
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«ndefg ab ihm Natnr tmgmemm behmdria. ENn 

flo wenig ist der Begriff des Guten abzaUitan aas 
ftdokaiftit auf das aUgsmwa JSssts. Zww wiid 
mit der aagemsiSiMa BeliMidlDng aUer Dinge das 
aUgeueine Beste gewiss erreicht, allein es ist ^es- 
mgea sckon aiakt JPdaci^ das Mataif wail, w/m 
wirklich som allgemeinen Besten dient , nur ein nn- 
endlidkier Verstand erkennen k^o» daa Priaeij^ dsf^ 
aiaiiclM Handalaa aiiar Jedem ei^enabar aeyn maaa* 
Die ewigen und unveränderlichen Verliältnisse der 
Dinge ^ ao wie ihre üebcreinatimmung oder ^iskt* 
ihcteiaaiinyaang n. s. w* aiad «aaeieai VeMaade er- 
kennbar, und durch diese Erkenutuiss kann sich 
der Wille bestuaaiea iasaenj ja ev amas esy wenn 
er mohl will, ^Ma die Diage etwaa Aadefea aeyn 
sollen , ak sie sind. Das ursprüngliche und normale 
Verfattitniaa untf daaa aiek der Wille eben an dar 
Naf BT iSid BeaGhaSanbait der Dinge naterwiri^ wie 
der Verstand sidh einer bewiesenen Wahrheit ua^ 
lerwifft £r kann aber, kraft aeiaer f raüieit, dies 
anek naterlaasent nnd es aiad ausser dem Mangel 
^richtiger Erkenntoissi i^ameatlich die Leidenschaf- 
ten, die ihn s« dem letatem bringen. Mit aeinena 
Willen soll er, mit seinem Verstände muss er 
aich durch die Beschajtt'enheit der Diage basluaniea 
iaasea* lliut er 'es nialit, se ist er eben ae nmirea- 
nünftig, als wollte er ein^u Beweis niclit zugeben; 
ea ist mUnlich; den Andern nieht behandeln^ wie 
wir weÜNi, 'da«a er nna beliaadle, gan« eben «d 
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KTernSiittg, eis wölken väs m§m 94^^ Mf mtkA 

s5, aber 5 sey nicht =2-{*3. Eine solche unvec- 
nSnfiige Handlang «leugnet durch die Tliat eine 
Wahrheit Das» dies geschieht, hat nnr in falschen 
Meiauogen und schlechter Sitte seinen Grund, Tints 
dem aber üben alle moraliachen Verpflichtnngen eine 
Art Zwang über uns aus, weil nämlich in allen Men- 
iKshsa» nach den Verderbtesteny ein Cleföhl sich fin» 
dety daa aie Gates nnd Böses nnlersofaelden iSssly 
und überall laut spricht, wo nicht das eigene In- 
Itteise mit ins Spiel kommt, daher am meisten, bei 
dar Benrdieilang Andrer. 4) 

Nachdem Ciaike dann aus diesem Princip die 
Ffiichten gegen Gott, die Neb^nmensehen und sich 
flribst abgeleitet hat, geht er m einer Verlheidi^un^ 
dar chnstlißhen Beligion übar, die nur tkenlogisGhes 
hteresse bat. ^ 

!• 9; 

nie engUMliMi JlIoMilUtoJoi 

Die engliachen Moralsysteme dieser Zeifr , 
heben daa Eagentlrinnliclie^ daaa de weniger 
im absoluten Werth Handhmg, ab vid- 
aehr nur den Grund herverkeben, aus dem 
sie faervorgebty und die Folge^ die me hat. . 

*) Vgl. Sehleiermaeher GrondlijUeii einer Kritik der 
IU«dfea eniaaMif, SerUa 180S. 
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ladem daher nicht sowol dies das Treil>eade 

* 

ist 9 was die Dinge und der Handelnde seyn 
soll» ab was sie sind, sind diese Systeme^ 
selbst wo der theoretisehe Standpunkt ihrer 
Urheber ein andrer seyn sollte, Empirismus 
im praktischen Gebiete. Eudämonismus ist 
deshalb ihr Character. Zu den wiclitigsteii 
Repräsentanten dieses Standpunkts gehSrt 

. Wollaston, welcher, indem er inder Wahr- 
heit das Moral-Princip sieht, das gute Han- 
deln von der richtigen Erkenntniss der Dinge 

' abhängig machte und bei der jäheren Bestim- 
mung seines Princips sich in Vielem deiu 
Clarke annähert. Hatten diese beiden zwar 
den determinirenden Grund in die Objecto 
gesetzt, dagegen es dem Belieben des Sub- 
jectes anheimgesteilt, ob es ihm lolgen woil^ 
so sucht Shaftesbury auch, wie es sich 
bestimmcii iiiuss^ aus der natürlichen Beschaf- 
{enheit des handelnden Subjectes abzuleiten. 
Diesem^ sind Neigungen angeboren, und die 
Harmonie zwischen der angebomen Selbst 
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Ifebe und dem nati'irlidieu Wülilwcdlen^ die 
der moralische Sinn und Oesdunack verlängt, 
gibt der Handlung ihren Werth. Hutcheson 
endlich leitet gleichfalb die Handlung aus 

' angebornen Willensdetermiaationen ab, aber 
nui eine derselben gibt der Handlung einen 
Werth, die wohlwollehde. Indem er also 
zumMoralprincip dies macht, dass der a^Ieiiäch 
der natudichen Neigung folge, welche die 
Objecto als die Hauptsache ansehn, und sich 
ihnen hingeben heisst, kann er als der Forl>* ^ 

, bildner der Lehre des Shaftesbury angesehen 
werden 9 und dermitilir die vorhergenannte 

4 

vereinigt hat. — 

1. Schon bei Clarke wurde bemerkt , dass ein 
Hburaisyitem, bei welchem die Natur der Dinge das 

jElandelq bestimmt) auf dem Standpunkt des £m]p|- 
riamiui stehe* Es nimmt n&mlich das Theoredsehe 
luid Praktische als Unterscbiednes an, und ordnet 
zagl^ich (las Leiztere dem Ersterca unter,, womit 
es Mol in den schneidendsten Gegeniatx stellt gegen 
aUe^iie (rationalistischen) Moralsjsteme, weiche die 

^^^^ 

Be&timiauQ^nar in das antononüsche Subject seUen. 



hi abflr 4to Nflm fite Haodhng die n«turllehe 

dan^ sa wkd auek dai «igeodkhe Ziel dmelbea 
' ke&n aDderes wyiit als 4ia UebereinstiBimQog mit 
der Objecdvität odet mit seiner eignen natörUchen • 
ßeäüiuiutheit; jenes ist was man Wohl, dieses 
was man Last nennt. Wo etwa ein, durch die 
Veriiuafi gesetztes, Ideal yerwicklicht werden soll, 
isir Auf der Haadfffnig and ihr Ziel die Vei^ 
mmfitaiiassigkeit, d. Ii» de» Gate, kier dl^fegim m 
das Gaj oder ^ohl. Dies ist des Gniad y vmifil 
alla 4lesa fifieialsgrslenie xatt aaf daa WoU und die 
Last gehn, oder eadänonistische aiiid» Ibaen is^ 
nach Schleiermachers Ausdruck , ,, die Handlung das 
Nichtgewollte", weil sie bloss Mittel ist, dagegen 
den Anderen die „Lust das AJichtgewolite^^, weil 
es bloss „Zugabe* ist. Da es nun darauf ankommt, 
d!en Standpunkt, so fern er ein Hotfalrtodiger Ist^ 
darxustelien , so werden liür die hauptsäeblichsfea 
BeprSsefitaiiten desselbea Jergestelft Werden , d. fa. 
die, welche ihn zuerst nnd in seiner Reinheit geU 
tend gemacht haben, und wieder uiitej^ einander ift 
diesem Verhftltniss stehen, dass Einer' den Anderen 
ergänzt. Wo beides nicht der Fall ikt; wo tfer 

• * . * 

eine eigeathümliche RichluDg äich zei^t, wiei bdi 
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Sttiüi, noch aucli dieser SCandpniilU ganx anver- 
wdhft «rhalton ht, ivie bei Fergnson, werden wir , 
ttüft mit einer biosgea Aogabe der Namea and Schrif- 
ten, oder mit dem Wiederholen bciciu angestellter. 

AwWiUm aiefai nafwihiilteM haben* Ziienit ii^ nun 
2« neeneo : 

UTollMtOBU 

William Woilaston >) wurde am 26. AOra 1659 
iu Cetton-Clanlbri m Btalfordehiffe geberen, etfafelt 
seinen eisten Unterricht in den Schulen za Shenston 
oai LiiehfieM» wnide dann ayttter, kn 1, in» 
Biil&ey^Cellege in Cambridge anfgenommen) wo er 
iiftJahia 1680 NL AA« LL« ward, nachdem er auf « 
im Univeriitit «men groisen Bnf erbalte» bat(e^ 
Er ledieia aie un Jahra 1681, and nahm dann, sei« 
ner dürftigea Lage wegen, eine kleine Stelle an einer 
ScWa an tttadnghftm an; bald vereungle er damit 
die Stelle esnee Lectoni in einem benaehbarten Orte, , 
Qfid trotz dem, dass die vielen Arbeiten seine Cile- 
•aadkek untargrnben, Uteb er in dieser- Steliang 
gegen vier Jahr. Eine Beförderung zu einer Stelle 
aa.dar8elbea Schale, die ihm 70 Hand jährlieh 
traf, war eine sehr wesendiehe VerbeMerutig mner 
Lage. Sein Schicksal erfuhr eine totale Wendung, 
ab Im Jahre 166Ö ein rekher Oheim ron ihm starb» 
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«nd ihn nwi lärhen ^nietite. Er gab itst seine 

Stelle, auf, zog nach London » wo er sich verheira- 
thete, und ein ganz isafuclcgesogeneB Leben lahrte, 
gans nnd gar den Terschiedensten Studien gewidmet* 
Viele Werke, die er geschrieben, hat er selbst vor 
ednemTede verbrannt; die' man naeli seinem Tode 
▼orfand, verdanken vielleicht nnr einem Zufall ihre 
Krhaltui^, Ausser einer Paraphrase des Eccleslasies 
nnd einer lateinischen GrammatUc für seine Kin-* 
der 2) hat er seihst nur ein Werk herausgegeben. 
Dieses s§in Hauj^twerk ist der^ Ahriss der natür- 
- lieben RaUgien** >)• Umprfinglich mr auch dieses 
gar nicht zur Herausgabe bestimmt, und ist auch 
eigentlich nicht vidleadet. Denn von den drei Fra« 
gen, die er sich darin aar Beantwertnng vorgelegt 
hatte; Ob es eine natürliche Religion gebe? Was 
sie enthaltet Wie ein Mensch eine sichere Rieht« 
Schaar snr Benrtheiinng andrer Religionen, nnd aar 
Regelung seines Lebens erlangen könnef , — hatte 
Woliastoa in dieser Abhandlaogi die er abschrifdich 

t 

melirern Freanden mtttheilte, nnr die ersten beSden 

behandelt* . Die Freunde überredeten ihn, ehe noch 
die Antwort auf die dritte vollendet war, das Weik 
lierauszugQben, and dann an die übrig geUiehne 



' . ^) nSe mtere Int sedniekt 1590, die letztere 

>) Von diesem Wecke, deeeen Titel Am. 1 vollstiUdis 
angegeben , ist aueh eine franzSsUehe Uebersetzmig endiienett 
n In Haye 1726 in 4, welehe aber den- Sinn des Originals nicht . 
ttherali gleich wiedergibt. Avtii sind die vielen Citata des Ori- 
ginals znsasnaeDgez«^* p ' . 
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OMniidiaiig m gdni. If UgiB Üumm Bath» wl 

dieser Th«il des Werka enchien. Nicht lange nach 
te .Pefwvigabe Mrb «r» «n 29. Oalobei 1724. 
Ein lanfttt mid iniid« CSmrMte, gromm Betehei» 

deoheU zieren den , durch (xelehrsamkeit ausgezeicb« 
fteten» Ifami. Sein Leben imd aeio Tod flehen im 
Eanklaoge mit^ dem, was er als Pflicht lehrte. Das 
Wesentliche seiner Ansicht ist imgelahr Folgendes:. 
ABe BeUgieii bemht Bxd deas Untenehlede dm 

Guten und Busen, wo ein solcher Unterschied ge- 
sucht wird, ist Religion und umgelLahrt. So wird 
Uif «Bier BeligUm niehte Andrea matanden, ab 

& Verpflichtung, zu thun was nicht unterlassen, zu 

haiea was mcht ^than werden dar^ Dem Ges^ 
phenheQf welebaa Gott gegeben hea, isl Religion 
überhaapt, nnd dem Gesetz insbesondre gehorchen, 
vddbea £i na offienbarl ^ wenn wif o&aere nalnr* 
Bd^a FKhigkeilen richtig anwenden, iit die Reli* 
giQP der Natur oder natürliche Religion. . Jenen auf- 
gainmen Sttlaen genHaai wird nnn kein Begriff Früiier 
«Inert werden müssen, ala der Begrifif des Gntsn 
«ad.4l^ Uebels. Woliaston knüpft diese Erorterong 
aa.ilaige SAtie an» die er Toranssehickl» nm laetal 
des Begriff des Wahren an fixiren, von welchem 
iBf Begrüt^ des Guten nicht nur abhängig gemach^ 
Hsiam pnter 4^ ar aabsnmin wird« Diijeoigen 

Sfttse sind wahr, welche die Dinge so setzen, wie 
sie aäcUiiph sind , od^r Wahrheit ist die Ueberein* 
«tenang der Zaicbon oder Neaiün der Dingo wk 

ümea selbst^ £^iA Satz wird aa%ehoben. durch einen 
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- ihm entgegengesetzten Satz, dieser Satz aber braucht 
nicht in Worten ansgegprochen zu sejn, er kann 
auek in 9&a»t Handlung eothalton leyn; ( Wofüi, 

sind nur Zeichen, Andeutungen eines Gedankens, 
dagegen die Handlung die eigentliche Erscheinung 
dessalben iäl).- In den Handlungen liegt deswegen 
immer ein Satz enthalten, der ivahr oder nnwahr 
4äya kann, nnd manches Mensehen Leben ist eine 
Lüge. Wir s^dien deswegen mit Beckl von unbe- 
de.ut enden Handlangen, weil wir das Bewusst- 
aeyn kaben, 'diuMK jede Handlung Etwas t>edeute^ 
d. h. sagt. 'Bk steht deswegen dies fest: Jeder; 
welcher so handelt, als wenn eine Sache sich in 
'ii^nd einer Weise verhalte odeir nickt verkaltSi 
sjpriokt damit, dass sie sieh so oder anders im- 
halte eben ao klar , nur noch mit grösserem Nach- 
druck, ans> wenn er es mit Worten fkite« 
Verhält sielw mm anders, no streitet seine Hand- 
lung . mit der Wahrheit« Keine Handlung nuOi 
weldid mit einem wahren Sata streitet, oder ea leug- 
net, dass ein Ding so sej wie es wirklich ist, kann 
recht seyn« Sie ist eben so unrichtig und unwahr, 
wie der Sata, den sie enthilt Sie ist ja nur jeasr 

Satz, nur praktisch ausgesprochen. Eine solche 
Handlung nun I oder auch eine Unterl^MMung, welche ' 
mit einem wahren Satx streitet, ist meralisdi j 
schlecht, eine Handlung die ihr entgegengesetzt 
|Bt, moralisch gut, endlich eine solche, bei der 
weder wenn sie gedian, neok wenn sie nnteriasssn 
wird, ein wahrer Satz negirt wird, moralisoh in- | 
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<iff ereilt« Obgleich nnn jeder wahre Sets mit 

einem andern wahren Satse gleich wahr ist, so 
folgt doch daraus nicht , dass nicht ein gradueller 
Dotereehied Statt finden Uiine swUchen enlchen 

Handlungen, die schlecht sind. Setzen wir den 
Fall, es entwende Jemand dem Andern eine. Sache^ 
10 begeht er ein Verbrechen 9 y/real er diese Sadi» 
nicht als das behandelt, was sie iat, ala das Eigen« 
thom eine« Andern; entwendet er ihm aber eine 
Saehej die daa lOOOOfiiche Ton jener enten wertfc 
ist, so ist es, als wenn er jene iOOOOmal entwandt 
lAUCy aeitt Unrecht Ist also grosser* Ein Unredil 
in ah» grosser, wo es mehreren wahren Sfttaen 
widerspricht, oder wo die Walirheit, die es ver- 
litst, so wichtig isty dass sie gleidisam mdirere 
in entUk, dio nlk non»! in ihr Terletst 

wurden. 1) 

Indm Wollaston als Mondprincip «asgespro» 
eben hat, dass die Handlang gut sey , die einen 
Wahren Satz enthalte, fühlt er selbst» dass er hier 
it ehier gann fomeilien Bestinrnrang gekommen is^ 

eben so formell wie etwa die wäre, dass eine Hand- 
iuaggut sey, die einen guten Grund 9 oder Zweck 
s» w* hnlie. Er sacht diesem leeren Formalismus 
abzuhelfen j und eine nähere Bestimmung hinsicht- 
lich des Inhalts der guten üandlung su gewiipen« 
] Bei dteseni Bestreiken n&Iml er sich nnn in man- 
^chen Punkten der Ansicht von Saun Claike, indem 
aueh er -das VerhjÜtniss der verschiedaen DingSi 

ind ihm gegenseitige Angemessenheit sn beachten 

8» - 
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tMkt wmUm Inim: Es umm ntelkii «iD Ding 

uicht nur beurtheilt werden, wie es an sich ist, 
4eM 41^ gäl»e aar eine euiseitige Beiirtheilviigg; 
•Midini nuui umii »i gMelttr Zeit alk IkiiklMmyii 

ilea Dinges mit in Betracht ziehn, nnd es in seiner 
trniHf^T^'^ aehinen« Im andern Falle neiunea wir es 
■adü wia «i Ut» eoniera wie ea atar aaai Theil 
ist, zum andern Theil aber nicht ist. Dies ist nun 
M dar Benftbeilang ouier Handiaag «ehr wiAligi 
Si Bk Bnet alMdt cia FfMI ead raitel Auait foif, 
fto ist awar der Satz^ dass das Pferd zum Beiten 
la aqTf wakr» diniaeh aber jena Haadlaag eia Ufr* 
rechte well «r 4m Hard aar ala' Pferd aad aidkt 
sugleich als das Pferd eines Andern behandA 
£ia Sals hteaiefaüiek alaea Diages Ist aar wahr, 
weaa er A ganae Natnr desselben berüdcdcKt^t, 
deswegen ist nur das wirklich .wall r, was der Na- 
tar das Ckgeiuittaides gen^Um ist, aai aeiaer Nalar 

f 

gemäss ihn zu behandeln , ist der Wahrheit gemäss^ 
d. h. gut. Jenes nur formale Princip ist also näher 
dabia bmniaimt, das» die Haadlaag gat Ist» wekbi 
der Natur des Gegenstandes genüiss ist. Diese Natur 
Ist nichts Andres als die Bestimmung desselbeo, ' 
aad da' diese ikai fan Gatt gegebm, aa anebeiat 
es als ein Ungehorsam gegen Gott, wenn die Dinge 
aadeia bahaadelt wesden, ah ihre Natar ea m* ] 
langt. Was bastianat, wie sia behaadelt wtr> 
den müssen, sind niebt etwa der Vernonft in\ioii- 
amde Geaetaa u pHorif -«- 'WoUastoa nenat 4km 
4m Meial aar eiae« waakaadan -Gsaad gebea, di 
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m km» aoldbe aUgemelDe VerniiaftprincipieQ gebe 
— muim dUw gf#eie^ClM0ts dag BeUgiM, eto 
iw Nfttur jttft imm 4ie Dinge ab itm be^Midek 
»eriieB^ was sie sind* ^amit besftimiKt ako nicbl 
leveU eiB S«lte«9 ab viabiaitf mm iam Sayn 

Handlang und ihren Werth.) 2) 

Aber auch diese BestimmiMng sdieint WoiJaston 
ledi wkk^ genagt ma haben» «nd erfdfart deswegen 
iü seine Sittenlehre noch einen andern Begritl ein^ 
dea fiegnit: dar Giückseligkait, und aocht nun nach- 
smbattf daas daaSikhan deradbea nit dem Vet- 
wirklichen der Wahrheit znsammenfaile. Beides, 
mgj^ tt% 9By so aiftt aiaiandar verbandent daas üei* 
aai ohne das Andere denkbar, das Eine mit 4itm 
Andern gesetzt sey* Um den ßegriil der Gluckse- 
i(n fixiceDt geht er von dem dea Vargoigewi 
•aas, Vergnügen bt BawaastaeiD van alaina Ange- 
Jkahmen» Sehmerz von etwas Unangenehmen» Da 
4ss BewüMiaelD dm «dthig bt, a» keatiaMü iibiit 
•db ftaasere (Sdimers oder Vergnügen ettegaode) 
Ursache den Grad desselben, sondern dieser ist das 
Jtt^tM dar Ufsaeha und des Grate dar Pareeptian^ 
d. b« eine stärkere Ürsaehe Jwm bei geringerer 
feiception einen ach wacheren Grad von Schmarl 
ader Vacgnügea enagen» Ein ^dher Chrad van 
Schiueiz und Vergnügen hebt sich auf| wiegt eiaea 
•abf das andere var^ so ist dar Uebenchoss die 
.«ahif Qaantitftt v^n Vergnügen adar Srfuaerä, 
^er was dasselbe heisst, die Quantität wahren 

Kn^gpmgeiia oder Sebnaraea* GiüetawligltaU iat nun 
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aUbli Aadiiti' di ti» Suaim wäam Vefgn^guis; 

Ein Vergnügen, das mit einem grossem Schmerz 
^kaulil wirds ist keine Gläekidg^eit, VFeil hier eia 
CeberMhiiM Srimiett» alio UnglMaeligk«!^ 
gesetzt ist, eben so, wo Ve]*gn3gen und Schmerz 
gleich sind, ist kein« Güiioksvl^Mafti — ; sondern sie 
bes^lt in dorn üobofidMUNi dos YergnügeM ftber 
den Schmerz d. h, im reihen oder waiiren VergnO* 
gen. Dieses kau aUkt in Etmm bsstehn, ^Mt 
der eigMn Nttar nddmprldilr 'was BÜl dit eignete 
Natur streitet, oder ihr verderblich ist, kann nicht 
angeiiehm sejn, nd eben deswegen nkhi gUieklieh 
maehen. Dieser Satx , welchier < eigealfieh Beidee' 
verbindet, das Princip der Glückseligkeit und dot 
Wahrheit^ Ist; von WoHasten nkM streng bew t ea en; 
am es n than fl«eh«et er an der VoisteHnng von 
Gott 9 und zeigt, dass^ wenn ein Geschöpf, iodest 
es sieb smnar Natar aad alse- Gottes Ordoaeng-tvl* 
, dersetzte, glücklich wäre, es steh damit mächtiger 
zeigte als Gott, was absord sej. £s ist hier eine 
lineka iddit an lengaen, sie kamnf: dadareb, dais 
WolJaston hier gleichsam auf der Schwelle steh^ 
die zu einer weitern Moralansicht führt, weiobe 
bei empiriseher Gmndlage niebt nasUeiben kann, 
dem reinen Eudaimonismns. Nur noch anf der 
Schwelle, deswegen behauptet er durebgüDgig^ dass 
die objeed▼l^ Besebaflfonbeit 4ep Binga das Han- 
deln bestimme, zu gleicher Zeit aber ahndet er 
adion, das» daa BeatimaieDda nat daa eig»e Ver- 
gnügen sey, ^ ab l^g^ied aeUebl «r «in , an^Mh» 
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maA yiergnügn sey imry m iwt elgiiMi Nalnr Otti 
'fcfftimniiipg eDlspceclie. Dies Mittelglied bleibt aber 
iflina Veiflidi«nui||^ aken ao wie eise Uosm Veni« 
•ditfniii^ «tevwiB WoHmIi» idbst wg^ ein Postulat 

ist, dass Schmerz ein Uebel io seinem Sinn sej% 
-di tu- ^Aa» Unwaiychfiit esthalte. Von ltt«r ans geht 
«et 4mm eo weiter: -Weine' CABekseligkeit kann ndt' 
das gewähren, was4eff Bestimmung des Wesens ge- 
jattsiiet^ .«osd wenn dik Wesen etwa doppelter Natur 
ist; wieder Memsh, was der Bestihniiinngseines edlern 
Theils entspticht Daher macht den Menschen nur 
f^fiddiehy was dof^^wnmfik entsprieiit. Maeht dem 
Menschen das Unvernünftige Vergnügen, so setzt 
, .er .sich uüi sich selbst in Widerspruch , indem er 
amsspddit: ,^,äei ein unverMBfiigeB Wesen/' was 
^n uuwalirer Satz ist. Da so das Verwirklichen ^ 
4er Wahrheit und das Sachen der Glückseligkeit ein 
.iMid: dasselbe ist^'ae betnht alle natörHohe Religion 
■aaf ^r Vereinigung von Wahrheit und Vernunft uud 
»Gliekee^gkeit) und^ als ihre eigentliche Definition 
mrtsd nnfgestellt, sb aey dflsStfchdntderGlaekaeligkek 
•teßh Verwirklichen der Wahrheit und Vernunft. 3) 
' i:.*! 'Wenä Btia'das . WeaendietM^ dieser Lehre ist, 
Am die Beadieffi»nlidi delr Dinge dae Banddn. be- 
•atiikimt ) und also dasselbe durch das Erkennen där- 
.mlbm'i bedingt iit » . Miist . anC dieafm Standpunkt 

för ldt^^Moral ifie thüietKebe Crage, wie wir die 
lOia^ und ihre Beziehungen erk^nAen» von der 
-grtaaM Wiehtigkeitt Well^tf .wirft ele sieh4fdi«r 

auch auf. — Wenn er min dieafllbe.Biibt ae berint- 



ähü «to wem dteriKitatining oder^gvitei 
fiiiiiMii fttaittii«!! litst, tonte» iFinIm tli g ab 4tk 

gewisseste Eikenntniss die von gewissen abstractea 
Ueen lumiiiiiiitt 4mii BMiehaiigtä mm «umiMmv 
jjewiss sind, und i^n hAA m Um wSügmitbM&ä 
wahren Sälsen geben ^ d^en Anwendung die fm^ 
tkokritt wählte. SfttM rind^ ^ .» .MlMte 4te d»» 
gegen zu streiten , dass er auf dem Standpnokt din 
Empirismus stehe. Dennoch ist es der seinigo« 
Nur tnti hier der f., angedmilM Fntt ein, <Ml 
keine völlige Uebereinstimmung in seiner Ansicht 
von dem theoretischen nnd praktisehen Geiste Statt 
findet. Ufber f&amk eins nnve Aaridit geltüiA m 
machen, ist seine Bestimmung nicht gewesen; daher 
ist er iiier noeh ninfat na reinen Empdamm 
dordigodrangeBk Viefamhr «e1iWBnkC> tr» Bald hmm 
steht er auf der Sicherheit der Yernunft-Erkennt^ 
nisSf ~ ja nr nieht ne der «inillohen Eikemiai« 
weit ymtf weft diese üetstem niMidi«r. sey, 'da dia 
Sinnesorgane fehlerhafter Dispositionen fähig sind — 
daan wiedar-gcateht er nif da» dia^yamaBflKEv* 
kenntnlsa m ihrem Anfange anardiaga dia atnaBde 
£rkenntmss habe, über die sie sich durch Ahstrac- 
don zn allgemeinea Wa h rh eite n erhahe^ — andBah 
aber sprieht er sich wieder ganz im Sinne des Em- 
pirismus aua^^ wenn er naehdrücklidh behaupte^ 
daia der 4MaC von aieh aiftal irnine ao daadiriM ^ 
Vorstellnng habe, wie von den Kapern, indem 
«nr Gott aaah wirklieh erkenne« In aeiner An« 
«Mt dagegen irani Piaktiattaa angt aidi diea 
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mtwaäm oMrti iMMt in das flnUa te* 

die Beschaffenheit der Dinge bestimmt, Nachdem 
•r ikli nan jmm Fjoage knrs iwuitwofftal liat, g«lift 
n n «iKr aMm» ^rtohd^Mi) fiW« ttftialidi «■ 
der, ob der Mensch, wenn er nan aiidi das Wesen 
du {tega Mfamm hat, maA 4ia FiMgktil; iiab% 
(iMtr Eikaamiisij geniMi n kanMa. Sr «iaM 
ein, dass ohne diese Fähigkeit er keine Yerbind- 
VMuHt habaa kann, aat a a did a m ar gaa^ji ka^ 
lass die YarbinMihkait -ddi Mch 4am Oiada dar 
Srkenntnias ridite, so das« Jeder veisachen müsse^ 
la weh ar etkanna^ dam gemiaa am famdaln, 
amwortet er die Frage naek 4ar Creftcit daa HeiH 
leben ganz dem empiri&chen Standpunkt gemäss, 
telMtt ar ala «da IftaaMdia aaakklr voa 4dic«s JMcb- 
tigkeit sich Jeder durch Veraneh überzeagen k5nne. 
fila •(deher Versuch werde zeigen, dass eine abso* 
kte PHIdeetiaiitian aiekt Statt finde, iMmekr Vieh 
les in des Menschen Hand gegeben sey. Cranz bei- 
ISnig wird dana, eben nur als eine empirische 
Bsnerkong hinangefugt, daia die Maeht des Mea« 
.sehen , eine Handlang zu unterlassen , viel weiter 
nMe, de diet «ae sa kegehn, da bei deai Leta» 
larea waltkttafiger kewneBda Unutfllide aiattiüea.^ 
Nachdem WoUaston so die Grundlage seines 
ÜMalsjrateais gegeben, aneht er nun nach ein Sy- 
stem der Pfliehtea daianf lo baaen. NatSrUeh gehl 
seiner Ansicht gemäss immer erst eine theoretische 
Betracktakg desjeirigeB Objeeies ^rovaaa, wofaaf 
das Handeln gerichtet .tat« Kb itfid daiSMI COl.akia 
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JBitUiiddoBg der JEUgttoaclui&M Gottes geg^beUf die 
«Mut «Bgeofliiiiiilieheft hat, ^«nd aus dea Silsaii, 
die darüber handeln , leitet er dailn die PIlichtea 
fegte '6ott ab,' wdcfae er auf die drei entea Ge- 
iH»Ce dea Dekalogs zorfidkiahrt. Er geht dann arar 
iietrachtUDg der Menschheit über, nnd nachdem er 
^•.den Zweek jäder Gemainfwshaft, alao aneh ab 
4eri** XiCreek' dea ZoainlBienlebeiiB dar MeMidiaa 
äberhanpti die Gliicioeligkeit bestimmt hatj leitet 
mt' duaiia daa Geaeti ab, daaa nichta gasehehii 
dürfe, was die Glückseligkeit andrer Menschen tur- 
bire. Eben so aber ist dann endlidi die eigne 
^IMekialigftjeit an belSrdem niehl nnr eiii Bech^ 

sondern eine Pflicht, da ihre Vernachlässigung den 
unwahren &atz involvirt, dass Glüciaeiigkeit keine 
JOMdieligkeit aey. ~ ^ Den ScUoaa aainea Werkea 
bilden die Vorschriften für das Leben in bestimm- 
ten Veshiltaitfsen, hl de^ Familie, ao wie endlidi 
dia den Eittaalnan ab adehen betreffen, die bbr 
jmtürlich übergangen werden müssen« 5} — 

2) Eine solche Autonomie » wie sie dem han- 
delnden Subjecte zukommt, wo es ein selbst auf- 
geatelltea Ideal, kurz sefaieb dgnen Gedanken a« 
verwirklichen hat, hatten weder Clarke noch Wol- 
laston ihm gelassen« Dennoch Ist bei ihnen die 
gnte Hfmdlnng noch nieht gans determinirt^ und 
ialso der Spontaneität des Subjectea noch viel einge- 
rthmt;* Dia EnttHteidung nAmlidii aieli dar Natur 
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4er D6ag8 g&m&m m vtcWita oim nidily komc 

allein ihm za» Clark^ spricht es ausdrüokUfih an^ 
dais die Thätiglwlt dei handdndtn' Snbjeetes gans 
M wjf ja dais das Erkennen gac nkbt .eimaal 
eiaea Einflnss auf das Handeln liabe, höchstens 
durch das Jiandabide SatJ^ott ia einer Vetaalessmg 
sam Handeln gemacht odes als solche genem^ 
»en 'Werden^k5nlle. Audi bei Wollaston erscheint 
ei als. gaw gleich mdglich» die Lfiga oder die 
Wahrheit su Terwirklichen , obgleich' bei ihm 
Mhan ein Memenl henwirilly velchca sa dem lel^ 
teren mehr determinirtf es ist nämlich d>^ Wunsch 
nach der Glückseligkeit« Was hiermit angedeutet 
Ist, moss^ um diesen gansen Standpunkt in seiner 
Beiaheit dcar^Qs^eUeo^ mehr hervortreten» Dies ge- 
sihlhey^iram .Bndi das Sich »Entscheiden des Sab** 
je^tes ris das Product einer natürlichen Detemina* 
üon gefasst würde. Dies geschieht nun, indem der 
Bsgdff der angebomen Neigungen xnm eigentUchen 
Mitlelponkte der Moralphilosophie gemacht wird* 
Diese werden nicht als das Product des Willens 
iB^jsseheki^ -sondern Tielmehr rdnd sie das Etsls^ 
aie ^er.den nicht von dem Eubjecte gemacht ^ son- 
ßntn es %d,et sich mit ihnen begabt* Die Ne^on- 
ff», hiisitüyiinaii ^den Menacheje» und iod« er aidi 
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¥on Urnen bestiiaoieD laisti handelt er gnu Ifit 
' ' ^bier «oMien Anrieht nttliert ridk iieralsysten 
naiarttelier Weiee dem andken, heidniaeken, Sland- 
pniikt, aaf dem dia Moral nur da Tugendlehre 
«nohiM , der niodef ne Begtiff der Pflidit^ wekher 
4aa negative Verhalten gegen die naüirliciien Detar- 
jüioaiioüea eothält, muss hierbei zurücktreten. £a ist ' 
deswegen nieht zn Tsrwvndem mnn dar Mann wd- 
efaer zuerst diesen Standpnnkl geltend machte, durch' 
idie k&issisehen Stadien gelnUet war^ ja, nscht nur - 
liinsiehtlieh d« Farm aendaitt attoh den Inhalts 
seiner Lehre, als in der schönen klassischen Zeit 
wurzelnd erseheint Dieser Mann ist 

SlsAftesliliiy« 

^ Anthony Ashley Cooper, Graf von Shaftesbury, 
-der Enkel des ersten Grafen von Shaftaabniy und 
jGrosskanzlers von England, wurde in London am 
^6. Februar 1670 geboren und empfing unter den 
Augen seines Grossvaters seine erste Erziehung. 
Wichtig ward es fi'ir ihn, dass aucli der weibliche 
Theil derselben in die Uände der Mislriss Birch 
fiel, die^ eines SehuBehrem Toehter« das Latein 
und Griechische fertig las und sprach, so dass im 
eilCten Jahre er in beiden Sprachen ziemlieh ftat ' 
war. Im Jahre 16S3 kam er auf die Sehule n 
Winchester, und brachte dort eine Zeit zu, die 
Vieles sebmeraUche ffir ihn hattet da die poUtiseheB 
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Aaiiditen üiiiM OmsfalAis Hui «inh ntar ien 

I^direrii der Schule sehr heftige Gegner erweckt 
baltoiL Unler diesen Umitändeii war (M ein Qlnel^ 
für ihn, dais IM Hsma neb leiiHnr anmdn, nai 
ad dazu beitrug! dass der edle und Freiheitsliebende 
8im daa Knaben sich immer sehSnar entwickeltaw 
Im Jahre 1686 TaYlieea er die Sehnle nnd begab 
sich mit Einwilligung seines Vaters auf Reisen. 
IlftÜMi bÜdaia den feinen Knns^iesehmadc dea Jing- 
lingi ans, Frankreich, den feinen Anstand und 
dw geaellige Gewandtheit desselben. Nach drei 
Uiren kdiite ar snrfick^ nnd dam NennzehBjfthngaa 
ward eine Stelle im Parlamente angeboten, die er 
i|>fehntffj um gana der Philosophie und den schönen 
Wiiienaehafluin an leben« Im aainam yiarandawaik* 
zigsten Jahre wurde er doch zum Mitglied des Un« - 
If rh fMW gawfthlt} nnd bUeb dies bis zur Auflösung 
des Paiiaments im 1698, wo er, nra-aeinen Ga* 
nmdheitsaustand zi^ veibeäsein, wieder ins Ausland 
itiila* Unter fremdem Namen hielt ej^ sich ümt 
ein Jahr in Holland anf , wo er mit Bayla nnd Le 
Clerc in Verbindung trat. Während dieser Zeit 
' mehian ohne seinen WUien seine Abhandlang über 
die Tugend und das Verdieiist Er hafte dieselba 
gsns jung vprfasst , und einige seiner Freunde^ un- 
tar Ihnen Tidand, beäaasen Ab8ehri{i(en» Dieser 
veröffentlichte sie. Shaftesbnrj, damit wMfrieden, 
kaufte die £xemplare auf, und gab nachher, im 
hm» 1709, dieee Abhandlung in der Gestalt her- . 
aaS| i^ welcher sia si^h jetzt in^ den Characlerü* 

p 
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iicks fiodet i). Bald nach Beiner Rückkehr nach 
Eogland Btarb sein Vater und' er nahm «elncui Sisitx 
im Obeiitame ein. Ztierrt gar Bieht gegenneii an 
den Öffentlichen Angelegenheiten Theil zu nehmen, 
Beia diei aeine ionige Liebe ta aeinem Vaterlande 
doch nicht lange geschehen. König Wilhelm • 
schenkte ihm sein ganzes Yertraun und wolhe ihn 
«um Staatsaeeretair ernennen, er zog aber die Un* 
abhängigkeit der ehrenvollen Stelle vor. Nach dem 
Begiemngewechsel zogen seine freisinnigen Grand- 
afttfe Ihm mandie Kränkungen an, und er Terliess 
im J, 1703 England aufs Neue und brachte eine 
Zeitlang im Aoslande zu. Nachher lebte er» Ton 
Staatsgegehftften entfernt; nur der Witsenschaft. 
Im Jahre 1708 erschien sein Brief über die Schwär- 
merei^), veranlasst durch das Anfsehn, das in Jener 
Zeit gewisse sogenannte Propheten ans' Frankreich 
machten! in dem ein Geist edler Duldung sich 
zeigt» Verschiedne Angriffe, die diese Schrift er» 
fidir, hat er nicht besintwortet. Auch Leibnils ha^ 



1) jtn inquir^ üomendng virhtg anä nuHi; Ündet sieh fs 
d«r Samiiiliiiiy plillosopbiseher Wetfce von Sliaftesbnry , dfo 
taiter dm Ntnon CbaraatfuUeh <fl* eBten) limvifekeiiuMa 
ist, im sweitea Basde. — » Von dieser Mtift hat Diderot 
dne franzSsliebe ITebersetsiing gegeben , welcbe von Vieleii fSr 
•in eipies Weit Diderol^o gehalten wird, nad als soldiea aacl 
dar fiaaimlang von Diderot's Weirken einverleibt ist. — In der 
firanaSsischen Ansg^abe der Werke von Shaftesbury ist die Di- 
derotscbe Uebersetzung , nur sehr wenier verändert, zu linden, 

2) Jt leürr conoeming Enihusia$m\ io My Lord ** ** bildet 

ia den Cbarakteristlcks Xreatiae 1 Im Isten Bande p. l -*-65. 
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oliM im Vn%Her sit kennen, eine Recension der- 
selben geschrieen. Nachher erschien, im 1769^ 
«ein Maag o» tiefreedom qf mü mtd. hmoitr »), 
namentlich gegen gewisse skeptische Ansichten 
gerichtet ist. — In diesem selben Jahre erschien 
anch eine Abhandlnng vnter dem Titel Tie m&ra- 
lüttj a philogophical rhapsody philosophische 
Dialogen , in welchen ein ^epdJcer von seiaer Ab« 
lieht bekehrt iwird durch einen liebenewfirdigen nnd 
besonnenen Enthusiasten. Diese Abhandlang en^ 
hält besonders leine Ansichten über die Schönheit 
d«i UniTenmnw nnd|den Geist, der es darehdringt. 
Shaftesbury hatte eigentlich den Entschlass gefasst, 
anverehelicht an bleiben. Mehr aas Nacfagiebigkeii 
gegen seine Freande,, entseUosi er sich zur Ilei- 
rath. Einer sehr entschiednen Neigung^ die er an 
einer Dame fasstey stellten sich viele fiindernisse 
entgegen, nnd im J. 1700 verheirathete er sich mit 
einer Verwandten, die ihm einen einzigen Sohn 
gebar. Im J. 1710 erschien sein Soliloqny 
Sän Gesundheitszustand machte es ihm nothwendiff 



immtmr, in a Jetter U a fiiend» [Charaet. Fok L TmL //. 
6d — IM). Hi«rroti enohien ssmt eine fransSsisöhe Uetaw 
«etensg h Vi Haye 1710, welche sieh is der IkensSaisehea 
Aasfabe Ten Shafte^iiry's Werken findet. 

4} Tkt nlortükiM^ a phil9$ophiwß rhapsody^ being a 
9fc»käH eenveffoHent eii mOmnH and meroi mbjM^ UUet im 
Beslo der Glmraet. Trent. V f. 181 — 449. 

5) SoUtoquy er odttier ie authw, s, €iiar. VoL I. 
Trent. III. p. 



ffal jaUiiaies Klima aüfziuacl^; es gi9g 

apel} Uffr iduifb «t Bodk akie» aidif SidieiiidM^ 

AbhandloDg über den Hercules am Scheidewege 
M^Nit Moem Ug^aiteDdaa Bria£i« Im J» 1713 «tath 
•Tf 42 Jahr alt m Neapel. Sein Lehen, nie arina 
Schriften y zeigen uns einen edlen, im hochstea 
Cbrada gebildeten Ifam, vom feiaalen GelaU» mid 
dem gebildetsten Geschmack. Zwei Leidenschaften 
beseelten ihn 9 die für die Freiheit und die für die 
Wlsaenschafiu Naeh «einem Tode aind noeh elaige 
seiner Werke herausgekommen so wie eine voll- 
ständige Sammlnng aller, auch der Icnhef gedsnek* 
üBs vefanalallet worden ist'X 

Da die Philosophie keine andere Bestimmapg 



6oer. — 

7) Miscellaneous reflecüons sind tLeils Beurtheilnnpren fteiU 
weitere AaseinandersetziiiigeD der bisher gciiaoiitea A^han (Hungen. 

Ferner erschienen im J. 1716 soioe Leiters ivriuan by o 
nobltman 10 a young man at ihe univemiiy, Die>e sind in des 
Jahren 1707 und 8 an einen jungen Ainsworüi gescbrie]>eOy 
der flieh dem geistlichen Slando widmete. 

Seine Leiters io Lord Molesworth gab Toland im Jahre 
heraus; sie belreöen theÜs politische, theill bänsiiclke 
Jjip^legenheiten , namentlich suue Vermählung. 

* 6) Ckaracteritlieks of men^ mannerBf opinions^ HmeSf in 0ifm 
VolumeM ly ike Mighi Honourahle Anthony Carl oj Skrft€9bmy$ 
oft herftvaseeibce. AeO» 4^ — I>tiitssht GbsitkteristikMi 
Lps« S706» 

Mm msmi «ie MykirA ComU de Slij^Miny, ^ wftfsaiii m» 
OkMiKfiiMrt m Mtm «« «awv OMrait» uwMta dl« 
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liai>e« iLajon, als in einem iiöhern CHade m gewfthran» 
vas di^ gute EradiaDg gibt, «o iit aoeh die Auf- 
gibe derselben gleich der Aufgabe der Bildung 
überhaupt: zu ^rJkeooeo, was Bechl in der Geaell« 
idiaft and ichdo in dar Ordnung der Dinge ist. 
In dieser Weise bestimmt sich Shaftesbury seine 
Aufgabe, uad folgext sogleich daraoa^ dans eine 
Haoptaufgabe seyn werde, den Begriff des Guten 
tmd der Tugend zu fixiien. Diese Untersuchong 
fuhrt nun sogkdch auf die Quelle alles Handelns. 
We Handlung geht hervor aus einer innerlichen 
Bestimmtheit des Uandelnden« aus einer Neigung; 
Vis nicht in einer aolehen seinen Grund hat, ist 
Une That des Subjeetes, und kann daher weder 
8«t noch sohlecht genannt werden. Diese Werth-, 
ba uimwun g kann eine Handlung bloaa danii efLat 
<MI, wenn sie der unmittelbare Gegenstand einer 
'lUgnng ist, welche den WiUea dea Handelnden 
WuPigtfti Eine Untenuehung fiber das Oute ist da* 
ker im Grunde eine über die Neigungen, und so 
gf\U ar.deo^ bald dazu über, ein Systeas der Nei- 
gWgea «nCnistellen^ Er unterseheidet hier dreierlei 
Neigungen, erstlich die Neigungen zu dem All* - 
gemainen oder Ganaeui diese werden bald gesellige 
CmsW),' baU wohlwoUeiide, uninteressirte (^ene- 
foui u. s. w.) genannt, gewöhnlich aber kura mit 
desi Naapi^ der natural qffeeiioMi belegt; awei» 
teaa aoUe Neigungen, die zu ihrem Object nur 
das eigne Wohl haben. In einem weiteren Sinne 
werden aueh diese (ieff^ei^^), (die ai|di iMil 
«fl. 9 
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nnfter dem Nnmen inieresteduessy se(f'love h^Mt 
weriIeD) natariiefae genanni, htdem sie mit den fjt*' 
selligen zusammen der dritiiftfi Art Neigungen 
entgegeogestellt werden, nätiilich den unnaiutal, die 
weder anf da« Wohl des Gtozen , noch etof tittl^ 

eigne gehen. 1) ' ' 

Aas dem verschiednen Chafacter der Willeus- 
Detenuinadoaen leitet Shafteibarf den tät irta 

Moralsystem so wichtigen Cegensatz dessen ab, 

was er.^ Gut und als Uebei bexeiehheft. lüe 

. * 

natfirlichen BestimmAeiteft, die wir In null findHi» 

sind nämlich Freude eder Schmerz, Verlangen odier 
Widerwillen. Diese stehen in einem solehm fle» 
geosals «inand«r,' dast, WIM 'ttnti^eifettd Frdttde, 
abw^end Schmerz verursacht, und Umgekehrt. Ela 
sdlcbes nnn , welbbes durch Mut 4legenwarlr IMidl-' 
wendig in dem Cfeiste Ühralie nad WMenlllMn<dlh- 
regt9 heisst ein Uehel; im Gegensatz dagegen nit 
das» w^eiches.dttirch «eine AbWese^heU Unraliailint 
Traner erregt, ein Ont, da« eÜdlieh, welches we- 
der durch seine Anwesenheit, noich durch seine Ab- 
wesenheit Schmers anregt, ist gleiehgftltig; 'M 
dieser Begriffsbestimmung ist also der siibjectiven 
Ansicht und Meinung ein weiter Spielraum gelluMta| 
ein Uehel ist Ür das Snbject, was es t&t 
hält, und umgekehrt. Um dieses Schwankende su 
vermeiden» lugt Shafteabury noch eine anilei^ 0a*' 
sUmninng hinan: Jedes Wasen hat in sefnidr §ai$ma 
Natur eine gewisse Bestimmung; alles nun, was in 
seinem Begehren und in adnen ANgiU)^ Mt^'Ait' 

r 
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kty dassy wenn es reulisijrt wird, m H^imi^ B^iiuk'* 
mmg «idapqpffkkl, kfc Um gat, iondm ««o 
ihM Ahr temrib«. Wwi nva li<^des< «o Eusam- 
BieotriÜi^ dassi was ihm ab eia Cut ewheiQt» audi 
«bidMb Bka dM WetM g«t ist» daiwi neiiiMa wir 
It «hl reales *€ot, oder eio wirk tick Nützliches. 
W&re Behauptong richag — sie ist e« abar 
Biekt 4aM um daa la i aie wa. di#>.\iirfl regier^ 
••'würde aach die andere richtig aeya» die man so 
oft hört , dam nur die Lust ein Gut sey. Die»«r 
fiala* litt ohne nkfcera Beeiimaimg gar nicht zu. rer- 
ttehn 9 geschweige denn zuzugeben. Nimmt man 
oäiuUch das Wort Lost in dam 8iane, wie man aa 
Wht biMakt, wann aian aagt: iah kabe I^n dasa, 
•0 ist jener Satz eine Tautologie, weil sichs von 
•albat vetataht, data nur ein WiUensohjea ein Gat 
••yn kan; M er iat fBmer dhiwc^a nkhlscagend!» 
iveii dann Alles, sofern es gewollt werden kaiuiy 

am Qm ganant pmtfiaaL U^nMw £• a»»iaa daher 
•iae flikaae liiiiliM— g hiaaikemynen, welche sagt, 

Val^k'e Lust ein Gut ist» oder waa dasselbe hei|Ui^ 
Man wir iMi kahett aoUan* Qiest ofthera ^e» 
«IfaMMng wird die eigendkhe Dafialtieo das Gntea 
enthalten, und nicht nur der allgemeine Gattnngg» 
htif^ dmlmiL £iaa eokbe nlUiare Beatimmnng 
iat «m ao mehr adlfiig, alt Manphe auch die Ge- 
Olttie Ues Geistes and die Ba^nedigang der Ver* 
«anft mk ieat Worte- JLm« m kei eiphn ^ n pflugan^ 

%ad dann, nachdem sie dadurch das Wort Lusl 
an £ham g>hrafkt hahfn».^yaaj»ff«»i<t dap gewöhn-^ 
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BdieD Be^Üf tod Last zurückkehren, welcher nicht 
geudge, floiidm BisnUclie Befriedigoiig andvatoi» 
In diesem, gewöhnlichen and healimten, Slaatt 
wird nua in der Untersuchung das Wort Laat 
(fl€ä9ure) van Sbaflasbuijf gebraucht,* uod ¥Oii Ba- • 
friedigung oder Genuss (sati^action^ enjoyrnent) 
anterachieden. Da«» nun nicbu Andres ein Gut seyn 
kann , al« Eiwaa was Befriedlgong gawiHurtt )^ 
dem aufgestellten Begrift des Gutes; es fragt sich, 
welcha Befriedigangen . diesen Namea verdienen« 
Nichts kann diasan Namen fubran, waa ein hloaa 
Vorübergehendes ist, und da nun jede einzelne Lust 
diaa laC, lo wird daa Gut bestaha in der grosstmö^ 
liebsten Summe von Befriedigungen^ d..h* 4ar Qliak* 
aeligkeit. Der Begrifl' der Glückseligkeit ist also 
gleichaam daa Produet einer Recbnuag, und wisdt 
wenn in dieser alle Data gegeben aindy eine eben 
go grosse Klarheit und,£videna haben, wie sie bei 
andern arHhmetischen Operationen aieb findet. Um 
nun diese Rechnung richtig ammteUen, mösseo die 
verachiednen Arten der Befriedigungen betrachtet 
nnd gegeil einander abgewogen werden» Es gibt 
non Genüsse leiblicher und geistiger Art. Daaa die 
letateren die grosseren sind, ist nicht nur allgemein 
zugestanden 9 aondern die Erfsbrang bestfttigt e% 
indem sie lehrt, dass geistige Freuden die giössten 
l^lichen Scbmeraen ertragen lassen. Die geistigen 
Genüsse nun haben* ihrkn Grand in den wobiwal- 
lenden oder gemeinnütaigen Neigungen, nicht nur 

ae» dasa de etam Menga Toa <i e nu aae n < aar Mok^m 
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Jiabeo, sondera in ihnen selbst liegt schon der Ge- 
nnfls. Wohlwollen m haben ist selbst der grössie 

Asiitss, ja selbst die Sorge, der Schmerz, den wir 
hi der Tlieilnabrae ,an Auderen empfinden, hat se^e 
SSssigkeit« Oasn 'kdmmt dann, als Folge dieset 

NeigilnjG^en j dass jeder andere Ceniiss verdoppelt 
«rirdy indem wir einen Andern Theii daran nehmea 

- IfMMiy :iind Obs nun wieder «einer Mitfrende freuen» 
In diesen Neigungen liegt daher ein wahres Gut, 
Wflil wenn wir an der dauernden Neigung unsere 
Jfiende Jiaben, diese selbst einen dauernden Character 

*lUkonin)en hat. Die geineinnützigeo Neigungen sind 
also das einsige Mittel,' wodurch wir einer gewissen 
vnd. wahren Glückseligkeit theilhaft werden« Es 

. inoss bemerlit werden, dass das eigentliche Object 
der gesfelUgen Neigi|ngei^ immer ein grosseres Ganae, 
ein System, ist; eine gesellige Neigung, die nur' 
auf ein Einzelnes ginge, wäre ein Widerspruch in 
sisli selbst, denn sie würde ja, indem sie uns auf 
ein Einzelnes beschränkt, Ton aller Gemeinsehaft 
uU .dem Uebrigen abhalten, also nicht gesellig 
0tieial)f sondern vielmehr ungesellig; (diuoeiable} 
seyn. Sie würde ferner, weil sie auf keinem ver- 
nünftigen Grunde beruhte, ihrer Natur nach vor-t 
ubergehend und ▼ergänglich seyn, also auch keine 
dauernde Glückseligkeit hervorbringen. Weil die 
geidUgen Neigungen auf das grossere Ganze gehn» 

' wdsfiarder Mensch selbst gehört*, deswegen ist es 
ein blosser Schein, dass sie mit dem eignen Interesse 
invereinbax Mjrw, vieLnehr ist da» Wohl de« 
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^mvkm itiMirlftflilleha Mifiguig tat itm im Ekih 

Yen den Begriflfen des Guts und de« Uebeli 
taadit iimtk fihaftetbiify de» Uebergmig la den B«^ 
griffen des Oftten und 4m Mileehleii. Es ttat-diiill 
bei einem eitdämonistitelieti Moralsystem sogleieh vor* 
nnsseta^D , dnsa xwisehen beiden «in «oget 'ZiMMtf& 
menhang Statt findet Würde es irgend ehk GesiMfl 
geben, das mit gar keinem seines Gleichen irgend 
^ne Geucflnsebnil hittn, so wfirden sefaweiHdl 

dies Geschöpf ein o'utes nennen, oder wir mfissten 
Toraussetzen > dass es gans in sich T<dlendet wa& 
beschlossen, nnd nlobt etwa der Theil eines grtsaet« 
Ganzen sey. Sobald es aber dies wftre, könnte es 
anf Iceine einsige Weise ein goies Gesehiipf genaanl 
werden, denn ein Thefli der «leb isotltl, ist tM* 
mehr zam Sehaden des Ganzen da. Da nnn je|les 
Gesell^ und andi der Mensch cn einem grtaieMi 
Chinsen geh9rl nh integrirender TbeÜ, so folgt 4n> 
ans, dass jeder, je nach seinem Verhältniss zn dem- 
selben, gnt oder sdilooht genannt werden mttss ; gu 
kein Verhältniss dasn m haben, ist ein Bfängeli 
nnd also schlecht. — Der Mensoh ist also beides^ 
•r hit ntn^ i&r sieh, nnd sngMch Ist^r GVed ekiet 
grosseren Ganzen, damit ist also seine Bestimmung 
dies^, dass ^beides in ein gehdrigea Verhältniss ge* 
setnt werde. Diese seine 'Besdnwimig kann iAm 
nnd mnss Schdnheit genannt werden, denn Schön- 
heit .findet dort Statt, wo liele ^naelne einnm 
Swedte nntergeordnet sbd» «ndp i«tta sie sind» doaii 
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jfmt^eiph dNm Ajyigem«iaftii dienen« )3fh(iilidl iü 

J^WPS^ Wahr^e^lj jüi^ ist richügeft Verljältn!gS| 
ffmti»^^^. W*^WH¥W«t-ui>d im ricbtigeii Ver^ 
j^Uniffs iii, Ut scbdii^ vmhjt^ ist gipt. Yoirsag»- 
.Wiejuie J(ommt nuu ,d^| V/ä4ic9t ^t und schon den 
ji^fpschlicbep Uskpdliuigen xa, und da diese Ihre 
jigentUdae Quelle 'in des Neigungen habe») go sind 
ÜWfi ;aoch hiasicbtliqb, ihrer Werthbestiniuiungen 
il«]4^jMl|^tef[^ ,1)^ im^iuriiclieii Neignugen sind 
ia keinem Fall gut die beiden andern Arten vuu 
J)i[i^ig^ggen köuaan .gut oder schlecht seyn, je nncb* 
4eii| »iß eiofoia mesohiedAeu Grad baben« Wäre 

nämlich der Mensch nuy ein Einzelwesen, so wihtle 
die ;Sflj(|yi4iebe acbiecbtliMl gut se^ui yiäte er nur 
JEbeU eMies groeaecp» Cipd^xens so wären 9^ die wobl- 
t^roHenden Neigungep. Da er aber beides ist, so 
Jrird daoia jade diese« Neigmi^aa gut sejr% 
venu sie vsßt der andern in Harmouie steht« £ine 
staf^e Selbstliebe ist daher etwas »Schlechtesi 
9heu 4P «her auqb 4^ au eiuem ui^tatürlicheei 
firade gesteigerte gesellige Neigung. Die ubertrieboe 
^^^Uebe, welche nämlich der Neigung suua GaUr 
«in au.nahi» tr^i^d mit^ ihr streit«;!^ ist was map 
Selbstsucht nenor, und |st etwas Sohleehtes. Eben 
fe aber auch der Mangel jeder iSelbstUehe, den 
woU ao an beaeichiten JF^^i daas man vo^ 
dem Menschen sagt, sey zu gut« Nur indeai 
WIK beides in, ein harmonisches Verhältnlss bringen, 
bermanircoi wir mit der Natur und aut dem Uui- 
Yeriiuoij zu w^idiam wii ^ehöien. Dm Fehlexhaitfi 
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aho und IMbMrfdnuf leiMn MfarbiAMi MA* 

gungen , besteht nicht sowol in dem hohen Grad« 
denelben icUeefathin, — nb Ufftte eine sehr grotw 
Selbstliehe ' etwas Sehlechtes, sondern nnr ki 

Ihrem abnormen Yerhältniss zu der andern Neigung« 
Eine schwache Selbstliebe icann m gfoss 'seyn-oM; 
fehlerhaft, wenn ^ geselRge Neigung noeli'litArwl^ 
eher ist. Eben so auch umgeiiehrt. Damit aber 
ftllt auch der Bc^griff des Chtten mit dem des WbU% 
und der des Schlechten mit dem des Uebets zusam- 
men, und so ist denn auch für Shaftesburj dftr 
hörige Grad der geselligen Neigungen, eben -wie et 

gut ist, eben so auch das wahrhafte Mittel zum 
Wohl und zur Gi&ckseligkeit; die übertriebne Selbst» 
Bebe {st eita Uebel^ nnnaliiilcfaen Neigiingm 
machen elend. THe Tugend ^Ul mit dem Wohl 
sosamroen» beide bestehn in dem Genuss des Schd^ 
iienf nnd 'io kommt er denn, nachdem er merat v 
als das Ziel ' der Philosophie das Gute, bestimmt ha^ 
itstzn einer andern fiegrii&hestimmnng: FhilesopUe 
ist . das Streben nach GlucbseUgkelt, and da Jeder 
mehr oder minder dies Streben hat^ so mnss auch 
▼en Jedem ^getagt werden ^ dam^i^pi bewnsst odeor 
nnbewnsst, ^lilIoso|dibre. 8) 

£s entsteht nun nur noch die Frage, wenn das 
Gote nnd Schopm in der richtigen Harmenie beatnkt^ 
was entscheidet darüber, ob eine solche Harmonie 
Statt findet oder nicht 1 — Diese Entscheidung setzt 
nun Shaftesburj erstens in ^iii angeborines GeiÜhl 
de« Guten und Boäen, welches augehorne Gefühl er 
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wohl anch Instinet neust, «ad woraate «r ^tmm 
varatelu^ mi nieht RcidiM ifr Emmt iÜet BOdnog 

laty sondern etwas Uispr imgliches, durch die iVatur 
Gesetztes. Die Peiemik Locket n&miich gegen ^dle 
angeborlien Ideen bttlt er lür tehliigettd Mohsfeen 
gegen das Wort angeboren« Der Sache nach kabä 
Locke gans Dnrechti denn ümst mtee miNi (Tagend 
und Lastef auf blosse Satsnngen zof fiddf8bren, wafei 
eben so absurd wäre, als wollte man den. Grand» 
warum die Vögel. nisten y in ^ec äopseili fiatgnhg 
finden. Er ist eiii angeborner - Instinet also, welcher 
über das Schöne und Nichtschöne ent8chei^i».Die8eff 
Instinet' ist Vemnnft4nstinct, daher koamt er weder 
den niederen Geschöpfen zu, noch auch. dem Men- 
schen, sofern er sich nur sinnlich verliiilt; trotz dem 
aber ist er von der Natar ans eingepflansh Dahdr 
kaben*ihn auch alle Menschen, und selbst bei den 
versehiedensten Ansichten darüber , was gut oder 
scUeeht Ist, liegt ein Gemeinsames doch an Grunde» 
nämlich der allgemeine Begriff des Guten, der uns 
von der Natur gegeben ist« — Von diesem mora- 
lischen' Sinn, welcher durch die Natur gegeben isf^. 
und der Keinem al^eht, ist nun unterschieden, was 
Shaftesbniy aU ein «weites Prineip der£ntschei- 
duag zvilsdieD Gutem und* Bösem annimmt,: und 
dies ist das *TnoraUsche Urtheil oder der moralische 
Gescbmack (iaite) , das was wir Tact nennen mdch- . 
ten. ' Wie sich nämlich der Tact von dem natfir- , 
liehen Gefühl dadurch unterscheidet, dass er, ob- 

l^ck eki Undifttialbares^» i^aa iw^ UaMiMlbanp 
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kmt i&ty weil durcH :Cie\yahöheit, Uebung, vennii» 
ifik;::;^-; m hAnw pü t Sbfilkubmji, um 4w 
jmMflbtfM'OMtjbMMc, dass -er nleht mit '«ps ia 
i die gekomm^D, nicht angeboren, sondern durch 
j Avkek ^iiid Mühe «rtMrlMn «ej. Wie dm KiMI- 

ICkwphiiiack. Diesen moralischen Ta€t. avuizubildei^ 
jfet>' dgy ^gtptlicha Ziri der BUdiiiig; er verhSU »Idi 
^^hV'^'idem* an^ebonifii')»o]r»Uieb#ii-IKliii wgafthr 
i9e»,.:wi6 iler gebildete Gescbmack de^ Kunstkenoe^i 
M^aef {EmpfiM^o^knfc:^ bloweii N«Carjilistea. 
üebei-hM^ tritt auf dem Standpunkt Shaftesbnry'si 
wie da» SU erwarten i^t^-^ nur die Scbontieit Wl: 
'gM:ikLimMf .eint gßom» Anakgie deir. TpgMl 
mnd der Kunst hervor, er nennt gar den Tugend- 
haften einen moral ariisty und die Virtoosität im 
■'idi9aen*Hfuid«ki ist das Siel, lveaa.4er. oaftlidäil» 

Sinn gleichsam das Talenti der gebildete Cicschniack 
daa Pcoduct der AuabiUiUig ist« Schönheit atluneti 

« * 

te 'PiatpQisebem Sinne » dies ganae Morak^stem« 4) 
3*' Ausgehend von dem Interesse für die con- 
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ji||iiUiplW^ Aasbilduoft defi Bealismns — - ein Standr 
punkt)^ den wir zur litbtigfin Wüirdi^ung dieser 
Alisteht einnehmen musseli ~ iwJben vn» in tShiilWii 
bnry's Lehre--im Vergleich mit Clarke und Wollagton 
einen Fortschritt anzuerkennen. £r besiebt daiio, 
tm Sitaiftesbnfjr das ba«4i^nde Sabjeel n^türUoh 
detenuaiit sifa Ittsaft». ihm. 4AiMr M»hfft «to 
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m L Abth. IL ^ lOd). JNa^itebe JSaifwgeQ abp 
bMtimnieB das haadelade Subject Es aiod«ber voip 

soUeo» angenooMMii* Uie £otAKtiM4ttQig.;9V]r 
«eben Mim- iift* svar iiiicli Vriedcr te .etat mIQt* 
ikbB JftfttMfBltw tfVift flMßlzL AUmui itfic'iBtoaii ann 

4ea Aot des £Qt^Gb«i4enA, ad«r dea InbaM 4^ 
«benfaiBg iat Ang» SMen, es wiri gesagt MvdM 
ttüsscn, das», «af d«c Jbaucet^iea Ü4b» iiiiifai Wl^ 
^ug iortgeschrttte«! wolrd^ ist* Hinsichtlich des 

£nlbr•i^)iich^ dMiA n^^ Jim mmMm 

irird zugjkicK der, duc^b ejlgoe ThüLtigl^f^U. wd 
Dlhing hervorgebdMliMi» .a«r KrfCik tini ^Q^qnhßir 
Itlig kirut^ltede» G^MbmMik iniiii BMief gvi^aditb 
md damit aUo über di« natürliche O^fißi^ioatioil 
bhuQBgegang^« fliftatelulidi d«ft ivntoüjdiar ebo» 
m ¥iauiig« lleiuii:*riiioip das l^sipiriaauit bll:«i» ißM§ 
das ^uLject sich mdglichst passiv verhalte gegen 

Alles» «omk «a «1 dmii^^u In PniüMum wri 
dabec ^kaom Staadpoiikfc. gmass seyji, dti^oiie 
Heigang On die allfli» ^ teh Tanv^aMiMB 
« ria ig ta aaüwiabiit ilnreUit' Wangty 4mb 4w'6W^ 
jeei sieh hin ga b a« Uhm gaseliiebl; bei.Sha&^sbuiqr 
«dk^Mit; aiidwji .»i-ulfc» Mfiguug, <wllMr<» 
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■ 

dlerfiogs im Sflfgt, ^ dieie CcnmfBt&n nodk 

nicht gezogen. Die Selbstliebe^ d« h. die Neigung 
sieh sa' b«hftapten, iit eben so berechtigt wie 
ilie-^ sich'^hiliaiigebeft« In dieeer Htaucki waren 
Clarke und Wollat^ion eigentlich weiter gegangeni 
iiTdM fdtt sibh der NaMr der Objeote m otiterwi»* 
ttat Vörgeschriebea hatten* Diesran Mangel- nun wicd 
abgeholfen werden dadurch, daas, wie Shaftesburj 
W'l^^ hatte, das- Harmgehn ans ^wiiaen ni^ 
türliehen Neigungen den Handlungen ihren Werth 
gibti''4läM' ftrÄer, im -Fall Nef gongen »it einander 
streiten aoOten, ebeft wie bei ihm, einv viciit durch 
die Autonomie des Willens gesetztes» sondern na- 
tflrli^he« Princip, sw entselieiden hat, .«ndUch 
aber» dass diese Entscheidung 90 ajisüillti dass .die 
Neigung als die siegende und eigentlich werthge- 
bände eraeheiot, ' die nicht auf die Behaaptnng der 
Selbatständigkeit geht, sondern vielmehr auf die 
ünterordnting unter die Objecto des Handelna. Im 
Letateren wurde dann eine Uebereinstimniiing mit 
Wollnston und Clarke sich eben so zeigen, wie 
im 'Eiracereii mit Shafteebury. Der Mann nna, 
welcher . diesen {»ostulirtea Fortschritt gemacht« 
und den entscheidenden moralischen Sinn so sehr 

mai^m^ migaimtai, waUwcdbaiiD IM- 
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gung gest^ hat^ dais er BMb bit iiütifioHrf^ 

Hateliesoii« 

Francis Hutcheson ^) ist am 8. Aug« 1694 im 
B5rdieheii Irlaod gebwen als der Soho eines dit* 
mtifenden Predigers, zeigte frfih neben guten Gei» 
gteagaben ein warmes (iefühl, und eine, sich selbst 
Tergüseiidet laebe» die sehen in seiner Kindheit, 
rieh in vielen rührenden Zügen aosspracfa. Auf der 
Schule machte er die erste Bekanntschaft mit der 
SchehMtisehen Piiilesophie« von deren gründlichem 
Stadium seine Schriften zengen. Nachher studirte 
er Natorwissenschaften und Theologie in Glasgow, 
«ehin er sich im Jahr 1710 begeben hatte« Dia 
bekannte Schrift von Clarke, die ihn sehr interes* 
lirte» befriedigte ihn nicht, und veranlasste ihn ao« 
ipttt an Clarke an sehreiben; es Ist nieht bekiuinty 
ob dieser antwortete* Nachdem er sechs Jahr in 
äasgow angebracht hatte, ging er mich Irland in- 
fiele. Er war im Begriff, Prediger in einer- kleinen 
Diäsentergemeinde zu werden, als einige Freunde 
ihn aufforderten, in Dublin eine Privatschnle f^ae«- 
iemy) m übernehmen. Er that es, und ward hier 
mit vielen bedeutenden Leuten bel^annt, die viel 
Aatheii an ihm nahmen. Hier kamen anch seine 



*) Cf. A #Yffem of moral jyhilotophy in ihree booka wrilien 
ihe laie Francis Iluich^son etc» puhUshed from ihe origintd 
manuscripi by his son Fr. Hitid^OS, f^oi^ J ti IL 4k 
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•lr«M^ MWrlfhM «)-ll^atti. Isk JMve 1^ eriiMt 

er den Ruf ao die Universität Glasgow, und hiiy 
war €t besonders die praktische Philosophie, mit 
der er sich beschäftigte, wobei «er namentlich mehr 
anf die Beobachtung, als auf die metaphysische Be- 
fraehtong sich eiaKess,* nnd dü gaave ttattrlielis 
Organisation des Willens ins Auge fasste. Dabei 
vernachlässigte er aber die übrigen Theile der Phi- 
losophie nicht, wie seine 8pnopii$ Meiaphysieae ^) 
zeigt, obgleich auch seine sciniftstellerische Tbä- 
äg^eit besonders der praktischen Philosophie aoge- 
wandt war^ wi6 s6w<d s^in kleineres Bandbnch*^}, 
als auch das grössere Werk zeigt, welches erst 
aadr seinem Tode heransgegebea werde. In spl* 
lerer Zell ward üim die Professur der Moralphfls- 
Sophie fn Edinburgh angeboten, aber zufrieden nh 
sHiner Liige, lehnte er diesen Bnf a1>, and l£eb an 
der Ueiveisilili um ^vdelie er sich sowol doidi 
I I I I 

irfdsl^Se. Desttflkt AkMbss* ülfsr «e 21 ster asd ^ 
bemehoiis der Leidenachsften und Ifeignngeii imd über dli 
ttoratiteke GefilbI Insonderheit ete. Leipzig 1760. 8ve« 

' ..Bis« Ver tlsidliM g des In^irf^m, Briefe, die «Mr 
den NsaMB Pkilsretm Im Lnndntr Jewssl m$ Mfcioai 
wsren, findet ileb ebendaielbet. 

*) SynoptU Meiaphysieae^ öniologiam d AMMfiafefaffMI 
mmpUele—, Ed* JZT« Glasguae 1749. kl. 8. 

, iWti t pkim moraih kaÜfiMo tmpmdkma^ Eihicn tt 
JmriapnUaatat maiwaBi €Um€nia cowtinemH Liö, IIL Hotierod, 
1745. kL 8vo. 
*) s. Anm. 1* 
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feine phfldsdphisQheB als |)h;!o1ogisch«fri VorleitiiH 
^ das Studiom des Griechischen erweckte «r 
etat wieder daaelbet — wtkkt Terdieiit gemtAt tat» 
Geliebt voil allen, SdHIIern äofwol als Lehrern, starb 
er im 63steB Jahre seines Alters 9 secbsseliB labe 
umUnh m naeh Qlasgotr gekommen war. 

Untcheson bestimmt als das Ziel der Moral- 
Philosophie die Mebtong des Willens ma soletaa 
Handlungen, welche die CAGekseliglnit und Volt 
kommenheit des Menschen beiordern, fügt aber so* 
giaeh hinan, dast sie iKese Anweisang tonr so geben 
habe, Mmr sie nicht etWA anf eine «bef nMittch» ' 
Offenbarung, sondern nur indem sie auf Beobacbtan« 
gen ober die menschUehe Natur, md «nf F^gierQfr# 
gen dnrans ideh grilnde. Der Complej^ Ten B^gtlo» 
weither sich auf diesem Wege ergibt^ isl das, was 
ittirli<4ies €baat»^ (tlkwt ^ M&imrtJ genannt witd/ 
Dem aufgestellten Begriffe gemäss wird also damit 
begonnen, einen Ueberblick za gewinnen über dia 
veraehiednen Ffthigkehnn nnd Vermdgeii dat sian achn 

liehen Geistes , theoretische sowol als ppaktisehei 
Alle Vermögen des üeistes lassen siob nämlich an! 
snalClaflsan nnrückfUhreBi doMi nrater# Varatand- 
genannt wird und alle Fähigkeiten des Erkenneng 
unter sich be&sst, während die aweita, oder dar. 
Wellie, alba Formen dea BegefamngaWrnrtlgaha im 
lieh schliesst« Was das theoretische Vermögen be« 
tiift, so kdnnan wk dies ftbargehn, wail hier wwnig 
EigentkAmllchaa enthelletl ist, nnd dar Unqnmng dar 
Ueen xiendlck m Locke's Weise ecklärt wird« Wich« 



tjger dagegen iftt Ae CnlerfiieluiDg tfbtr ihn Begeh» 
xiBigsveriiiögen* Das ßegehren des JjJonBaiun ist 
ültaUdi swaImI«! Artt entweder ein «olekee, weU 
ches der Mensch mit den Thieren gemein hat, dief 
M da« fliiinliche Begehren oder der blinde Trieb, 
er beetdil dbrUs daea» ohne eine- beatunmle Vorat^ 

long) der Mensch zu irgend einem Genuss getrieben 
«iid* £r hat den EigenthamUcba» dass er. aus eineia 
GaMil dea Mangeb «hetrorgehti welchen man Um 
2a werden sucht, und daher erlischt er auch iu der 
Befinedignngl aobaM nftmlidi die unangenehme Em- 
fßaimng aQfgehSrt-faat, lataadi der Trieb zu Ende. 
, Diese natürlichen, heftigen, blinden Triebe werden 
▼an Hntehaaan Leidefliaehafiten genannt f>a»«»a«f^ 
Yen ihnen tet nvn weaentlieh nnterseUieden dieje-t 
nige Art des Begehrens, welche ejnen ruhigen and 
Tainnnfligan Ciiaraieter liat) diese aetit die Vor* 
atellnng eines Ziels Tennis, nnd wenn sie ancb 
aaeht Prodaot einer Ueberlegang is^ vielmehr diese 
ihr Biaiatana erat nackfelgty. ae ist ala doeh einmal - 

darin von den Trieben unterschieden, dass hier die 
Verateiiung ^ines^Gntes an Grunde liegt, nnd 
dnn» dndnrdis daaa aia nieht nnr in einem CMUil 
des Unbehagens besteht* Diese Form des Begeh* ' 
nana wird .nun vernönftigea.Begehrenr oder im 
gMHehen Sinne Wille genannt, ivobei nock;dsr' 
Unterschied gemacht wird zwischen dem ersten WoU 
len (der veUeiUu)^ weldies^.dar gs^ b^wnsi||en JBe* 
aadiiing vorhergehe nnd dbm wirklichen Wollen (der 
9oltmiai ij(ßc0m^9 ^ ^ S^mSm. d^aseUbei^ isjt. 

« 
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DiM» nrntaiitg» WhUmi urM 'mm wm- Bmt\imo u 

mit deniNatnen Seigung (qffeciionj bezeichnet, auok 
l9iU oakm qffieti^m gOBUnt^ »dem d«a imkm>^ 
IM pmfiiom •ntgegengesetfel wird. — (In der That 
ist dieser IS aiue auch der passendste, da in der Tjwl 
AHü| vttm HtttehtiOA nnlftlirti m beid« Ten «dnMi* 
der m anteri^eiden, das ganz richtige Bewasitsejil 
ober den Unterschied von Trieb un4 Neigung vei^ 
läih, Mr Amm, 90 rieht^ er din Nnignng beitimmli 
er den Unterschied zwischen TVleb un3 LeidenschaHl 
igaerirt« Der Trieb nämlich ist die unmittelbaffei 
Ml dttfch die VortteHong i^nniltdle> BttstteoMH 
heit des Willens, die auf nichts Anderes gebt^ aii 
daiei^ den «mjplundeneii Widersprooh (Mangel) aat» 
idülpeii, ilcli daher negadv gegen deniM»veiliik 
uid nothwendig erlischt, sobald dieser Terschwnnr- 
din Isli Dagegen Ist die Neigung dnrd^ die Vev* 
dtaBong vemhtelc, Md damit Ist Mgleieh getetif^ 
dsss) worauf die Neigung geht 5 nicht sowol Ter« 
iMiÜf rrnirn eoü^ ^ dse waa As» Trieb reinig 
sondirtt «rfifllte* wiid. Aeoh die Abneigung folgt 
dem Gegenstande and geht ihm naeh. Neigang ist 
YeMknise m i»t VenleUtfng dee Gegens taa dee^ 
and da der Gegenstand al» yorgestellter, d. b* gei^ 
daebter, ein bleibender ist, hat auch sie einen blei^ 
hmätk amtetery. Zun&eiüt ist nbo der Uatnm 
schied fixirt j^wischen dem blossen Triebe und der 

*''2Sdtiit nbiDr nvr UnAMiek der Wmm der 

mUensdeterminaüonen Etwaa bestimmt^ und der 



tu 

InlMb ^ntSImik gans .i»iietiiektielitigt geblidb«a« 

Was DUO diesen betrifft, so kann das Wollen au£ 
•iwa» gehiiy. was ein Gut «de« ^IJebel aar mif Sul das 
wollende Sabject, — da ist das WoIIan selbattiank» 
(selfish)^ oder es geht anf Etwas, was ein Gut oder 
Uebel ist iur Andere, da iat es Wohlwo^Xea 
(i^MoetoiM). Ein«. scUiessl das andejre ansV ^Wft 
¥on Wohlwollen können wir nur dort spreche^ 
wo das eigne Interesse ganx schweift. I)ß^i0li 
aber wohlwollende Willensregungea wirklich geb^ 
kann nicht bestritten werden, und was man dage-; 
gen eingewandt bat (s* dass» da wir diejteqlgep 
liebten, welch* ans wohlgethan haben, nnsere Liebe 
XU ihnen sich auf Selbäiliebe gründe), beweist ^^chU|| 
BMtt musste denn behaupten und beweisei^ woU^ 
dass es in unserer Macht stünde, um irgend eines 
selbstsüchtigen Zweckes willen einen Andern, sa 
Jieben. — Indem sieh nm d«ese zwei ArCi^ voa 
Gegensätzen schneiden, ergeben sich Tier(ferlei Arten 
von WiUensdeterminationen:. £ r s t U c h selbstische 
Fasiionen, wie s. Hnpger, Durst ^ Genusasüchl 
n. w. , zweitens wohlwollende Passionen /z, H. 
MitlMdeUy Mitfreude u» dgl«, wo sie den Character 
eines Afiects bekommen; beide entstehen, ohne dais 
wir dabei eine Vorstellung von unserem oder An- 
derer Wolil haben» Zu diesen kommt drittens die 
bestindige und unabftnderliohe Neigung zum eignen 
Wohl, und endlich die eben so beständige Nei- 
gung zum Wohl Anderer. — Mit diesen verschied- 
aea Wiflensdelenuittatioiien ist nun Verschiednes 

*• . 

I 
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gesetzt, was als Ziel des Handelns öder als Gut 
irncheiQt; da wegea ihi^r Verschiedenheit nicht alle 
zu gfleidber Zeit befriedigt werden können, so ent- 
steht itzt die Frage ) wie die grösstmögliche Summe - 
Ton Belnediguiigen erlangt^ d.h. die Glückseligkeit 
errocht werdeil kann. Da die Glückseligkeit beste« 
ken muss in dem dauernden Genüsse des grdssten 
Tergnügaiui} 80 werden diejenigen Willensdetermi^ 
nationen, welche, eben vne ihre Befriedigungen, 
üuer Natur nach vergänglich sind, die Glückselig- 
keil nicht gewähren kdnnen. £s bleiben also die 
Neigungen allein übrig. Die rähige Selbstliebe, die 
eiste Ton diesen^ hat allerdings vor jenen dies vor- 
aus, dass sie nicht in dem Gefühl eines MangelA 
besieht, also nicht in der Befriedigung erlischt, son- 
dern vielmehr von der Vorstellung .einet Gutes ans- 
giht, also auch naek der Erreichung desselben ein 
angcDehmes Gefühl geben wird. Wäre daher dieses 
die eimrige Neigung ^ die sich in der menschlichett 
Seele fllride,.so würde' Selbstliebe' das Princip alles 
Handelns seyn müssen* Viele behaupten nun, dass 
sie es ivirklich sey, und vergessen , dass es auch 
Neigungen gibt, welche T511ig ohne eignes Inter» 
esse, und daher nicht der Selbstliebe untergeordnet 
sind«, Es hat «war einen Schein für sich, wenn be^ 
hanptet wird , dass bU unser Wohlwollen auch nur 
> eine feinere Selbstliebe Hey, vermitteist der Sym- 
pathie n&mlieh sey eine Freude eines AndetH Frendie 
erweckend, und so freuten wir uns eigentlich über 

den GieniisSi den iina die Sympathie gewährt4 Allein 

10* 
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ureon ipIrUioh nur Um Sympadito iB4Mddiei| Ftikm 

i^ir^lü^ wäre, so müsste doch unsere Mitfreuda 
odü^ mvt Mkhii4eii im gpMUi nonsltBleni. Veiiittkit 
nit 4«? Fmde od«r dem Latde« ^idivial 
welches Meosehen, wachsen uod foUea» wena abei 
di# £r&Jwiuig lettfl, dnt wie wia Mmv das Qm» 
mehr freaen, welelie« «inem fotea lÜMUMliMi in 
Tl^iL vilxdf ab über das» was einem böseni «o er^ 
halll dnrwM, «hu» mittev dem UeuüB» MitfiiUen^ nmb 
etwas Andres in uns wirken muss , etwas was nichl 
von unserem Vorsatz abhängt, eben so wenig aber 
steh nnf die Bfieksleht auf nn sn se n^ eigfnen Notnea 
gründet, ^oadera ein% Begang gaaz nnintere&ükter 
Aft i&t. 2) 

Dieses sweiln lUnei^ desi Hsndfflne ist mhI| 

wie bereits gesagt Lst, das rnhi^e Wohlwollen, oder 
^^igwg Wohl Andeser» Wcpn nun Mubs» 
dies« beidm Mnoipifln^ ws» din Frfsllruog ans hl>s^ 
i|iQh in uiui finden, uQd- die eioi^ Atiguiig ¥oa der 
^n^kim gßBißi qnnbhllngig^ Ist, se enlslshl die Fn^ 
win sie doeiir, wenn- elwn jede nnl ein andtns'ZisI 
ll^Qweist, beide befriedigt werden sollen, oder wenn 
dies nicbli m&ißUk si^ welche denn dsip sndntm, nn^ 
terwerfNi werden seilt din Seftstliebe deSs ViM^ 
wollen, oder dieses jener I Diese ^hwierigkeit ronss 
sieh lüseiii ima sMia die nsoMlüebe Nstnn den 
]M(en8cbei} näher heimeltet: Das Vergnügen, wdches 
irgend eine Empfindnng fa^imiet^ glhi nns xuers^ 
den Bßgfm ctees fiates^ wis asnnsm qfteHeh 4m 
^in Quti (oder auch ein natärlieii Qotes), was 
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Ahm VBtgffkjfWh fnMfl^ WMiiI w M|ifMiAm 1ilrt| 

tind was dazu dient ^in solthes €rut zu empfinden, 
mawü wat «In ttiitfiell»&r Gmet oder Nütsliche«, 
Beides Bachen wir, weil ufieere SelbitHebe nnu da- - 
za antreibt. Von dem Begriff des Gutes oder des 
Hfttsiithca ist nab Wesetadith tierscbieden der des 
ttOrslisi^h Geteti, oder deft Guteti sehlechthin. 
Wenn wir auch bei soiclieti Handlflngen, die uns 
Mbit betrefilBfn, leiefat versueht sind 9 das was fär 
tiiis gut (d. h. natürlich gut, oder ein Gut) ist, für 
tiüB (moralisch) gute Handlang eu halten, so lau« 
fcn wir diese Gefahr nieht bei der Bewrtbeiloog sol- 
cher llandlunfren, die uns seihst :rar nicht betreffen, 
Ilod da trennen wir die moralischen Werthbestim- 
teongen streng mn BegriSi^n dei Gutes und 
des L ebeis. Wenn zWei Menächen uns eine gleiche 
Wohithat erweisen, der eine ans Liebe sa uns, der 
andre aas Interesse oder aus Zwang, so sind beide 
uns gleich nützlich gewesen; wenn wir nun dennoch 
beide verschieden benrtheiien, so folgt daraos, dass 
^ hhisichtlkib des Werth es der Handlniigeii noch 
andere Vorstellungen haben, als die sich auf unseren 
Wutseu b^f ebn, und das Vermögen, solche Vorsiet- 
hmgen za haben, irt das Hioralisehe Oeftht oder 
der moralische Sinn. Es wird Sinn oder Gefühl 
jgeimnnt, weil wir, ganx wie bei der sinnlichen 
tlmpfindung, hier Ideen erhalten, ganz ohne dass 
dies von unserm Willen abhängt (also aomittelhar}* 
"Wir Mnneb diesen Sinn eben so gut tnstinet nen- 
nen, nur versieht sich von selbst, dass darunter 



uiyiii^ed by Google 



150 

I 

nicht ein körperlichen Gefühl zu verstehn ist« Geiijs^ 
es igt ein angeborner morallscber Sinn in pnSf der 
uns von der Natur gerade so eingepflanzt ist, wie 
4en Thieren der Instinet* J^ein Mensch ist ohne 
diesen Sinn ^ nnd er hängt weder von der SUdnng 
noch vom Ragonnement ab« Wepu die Begrifi'e vom 
Goten und Bdsen verschieden sind^ so streitet dia 
nicht gegen die Allgemeinheit jenes Sinnes, eben so 
wenig, wie die Yerschiedeniieit des Geschmacks be- 
weisen kenn, dass das Schmecken dem Menschen 
nicht natürlich sey. Nur ausbilden kSnnen wir ibn, 
und üben, und dies geschieht, indem wir den Krei^ 
i^uf den unsere Neigung gerichtet ist, immer mehr 
erweitern, und immer mehr Gegenstände mit unse« 
rein WohlwoUea umfassen. Dieser moralische Sinn 
täuscht nicht; wo es so scheint, sind es nur irrige . 
Vorstelliin<:Pn von dem, \^as der moralische Sinn 
beurtheilt, die se^n Urtheil falsch erscheinen lassen, 
dieses selbst ist aber immer ricbtijg. Die Vorstel- 
lung von (jiutt kann allerdings dazu dienen, die 
selbstischen Neigungen xurückaudrängen, und so 
mittelbar dem moralischen Gefühl Raum sn Ter^ 
, ^ seil äffen , abhängig ist es gar nicht von jener .Vor- 
stellung» dies lehrt die Erfahrung, welche ^eigt, 
dass Solche, die kaum einen Begriff Ton der Gelt- 
beit hatten, dennoch die Begrili'e von EUire, Treue, 
Grossmuth , Gerechtigkeit kannten, £s ist ein vei^- 
gebliches Bemuhen, diese Begriffe aus dem eignen 
Interesse abzuleiten, sie stammen aus dem nioraU* 
p^tv^ Gefühl, welel^es, ütäirker Me 4pa Intf resse, you 
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iiua nicht überwogeii werden kann, wohl aber im 
^Stauda ist, selbst das, was «nser lotereise befrie- 
digt, ZU] tadeln uild dadorch. ans unangenehm an 
«achen. Wenn dieser ^nn angeboren genannt wird, 
SO heisst dies nioht, angebdrne Ideen oder enge* 
hörne Wahrheiten behanpien« Ton solchen ist nieht 
die Rede, sondern wie der äussere ^nn uninitieibar 

* 

ttug ist, Eindföeke sn empfangen, eben so ist der 

moralische Sinn die Fähigkeit, angenehme oder nn- 
angeaeiuue £indrücke m empfai^n, noch ehe die 
BegrifEd gnt, nfitsUch n. s« f. ihm som Bewosstseyn 
gekommen sind. Es verliiilt sich liier so, wie inii 
der unmittelbaren Lust an der üarmpnie von Tönen, 
die nieht auf einer angebornen Kenntnisa des iiadk^ 
matischen Proportionen beruht. 3) 

Es bleibt nun nur noch übrig su aeigen, wel- 
chen Inhalt denn diejenigen Handhingen haben mfis« 
6en, welche von dem moralischen Sinn Billigung 
erhallen sehen. Hier stellt sieh nnn dieaea licbtende 

* 

Rnn^p gan* vnd gar anf die Seite der wohlwol» 

lenden Neigung: Jede Handlung, sagt Hutcheson, 
welche wir« moralisch gat oder schlecht nennen, 
nenaen wir nur so, weil wir sie als ans Zuneigung 
oder Abneigung gegen andre Wesen hervorgegangen 
aosehn. Der moralische Sinn billigt nnr die Hand« 
loogen, welche, sie mögen sonst so versohieden seyn 
wie sie wollen, darin übereinkommen, dass sie anf 
das Wohl der Anderen gehen. Die Gemnthsstim« 
luung daher, weiclie den höchsten Werth hat, und 
die höciiste moralische BiUignng erfahrt^ ist die be- 



^andiiiiigeii^ welche aus der Selbstliebe herrorgefas, 
tremi sie auch picht mit i»m WeUwollenr streiM 
sollten 9 sind nioraliich genommen galtst und gi^ 
gleichgültig. Auch dies endlich^ wafr Einige behaap^ 
len, dast der flkoralisdie Bin» tta> teiilf^gttli lehiia 

tugendhaft zu seyn, weil das Gefühl des TugMld- 
haftseyns angenehm sej, ist weit davon entfeiH 
«lim AnMelit n widerhgeiw VMmehf bMMgl M 
dieselbe, indem ja darin atisgesprochen ist, dass es 
einen Sinn gebe^ dem die Tugend selbst angeBebfli 
ist^ «Innti Sinn, wrichnr - nicht auf den NMMt 
sondern auf das Tugendhafte geht. Das wahre Prio«* 
'cip also des gaten Handelns ist die Neigung in «M^ 
fBr da9 Wohl Anderer n sorgen ^ oder jener h- 
stinet, der ohne alle Rücksicht ^auC das eigne Wohl 
WM oben SD^ xnr Liebe m Anderen drängt, wie oM 
dbr natirlii4iO' momllseiM Bkin nwingt, des sa bfl" 
itge%. was aus solcher Liebe hervorgegangen ist 4} 

> 

Weitere Auisbtldiiiag des ]Bm- 

f. 10. 

Uebergang von Locke zn dem skeptisohen 
Empirismus Bilnie's« 

Der EnipirisiDue, wie ihn Locke und die 

mgUschcoi Mor^isteü gettead gmaobt hattet 

s 
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wat 'W^te Vom Säeie .dieser Bidhtutig steheil 
gd>Uebm. Beide hatten noch übrig gelassei^ 
was die Erreichung desselben Teriiindwl% 
ikftmh bereite b^i ihnen alh^ Pvnkte akk 
teüaerktkh madiM» v^iAn weiter gegangen 
Wifdeii imtts» Was flsaghafit nur andern« 
Muk^ Mhn auezvsprechen^ ist die Aufgabe 
der auf sie Folgenden. Es machen diem 
Fortschf itt Mclirere> wdche> «n rfe 4Mch um 
ttkiMsettd, der eine von dem «inen, der 
iaArti von einem andern Punkte aus^ 4en 
SeiUsinus sein^ Ziele näher bringen. Wel^ 



^en Theii dieser Aufgabe je ein Individuum 
211 realisii^eti hat, wird durch sehwl eonstige 
Strfinng, namentlich »ein« Volksthümlichkeit, 
beÄngt. In dal englisch« Bewusstseyn tm 
dkfcttm nar der mte Sdiritt, der weder, dem 
ßi^m dieser Ansicht schon ganz nahe bringt^ 
noeh audi immittelbar die Gruudlagen dei 
liftUcheli Lebens »utastet. Die anderen^ ftufc 

Uch eben 

«HA wmät «e gauM Ridrttiiig m »ä Om 
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Exibran duiöhKiifiiliraiy maeli«!! Indiiidiien^ 

die dem firauzösisGheiL Volke aDgelmren , m 

ihrec Aufgabe, fiei diesem ist in einer Zeiti 

wo die seyende Veriiünftigkeit| wie äie in 

Sitte, Staat und Kirche sich ausspricht, ihrei 

Hemchaft zuverlierraL ScheiB^ jener keckere 

imd frivolere Sinn mogUdh, der dazu gekär^ 

diese Richtung ganz conaequent dur<dizu£äh- 

reu. — Jeuer erste Schritt besteht in der Cor- 

rectur einer offenbaren Inconsjequenz Lockes: 

Bidem dieser alle Verhältnisse, in welchen 

die Objecte zu stehn scheinen, für etwas nnc 

Subjectives erklär^ hat er die letzteren yoUig 

vereinzelt und damit dem Deid^en entzogen. 

Nur ein Yerhältniss hat er stehen lassen, 

allein dieses, dsoi Substanzialitätäverliältniss, 

enthält im Keim älle Verhaltnisse der Nodb< 

wendigkeit und des vernünftigen Zusarnnrai* 

haoges in sich. So lange ' aber vemänflt^;er 

Zusammenhang die Dinge iioch bindet^ weiss 

auch das vernünftige Subject die Vernunft als 

das Herrschendcti und sich als berechtigt 

i 

* 
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V« vemünftigen Zusammenliange und der 
Nothwendigkeit die Objecto gans zu befrein» 
beide in bloss subjective Vorstellungen zu ver» 
waadeln^ und damit dem Subjecte den Wahn 
seines Bevorzugtseyns zu nehmen, ist das 
Geschäft des copse^uenten Empirismus von 
Home. 

1. Die Uoise Bemerkung, 4ss8 was Locke nnl 
lHoraUsteQ geleiitet haben^ dem BegriMe des 
extremen Realismus nicht entspreche, i&t nur eine 
tesere Beflexioo» die nicht darauf Anspruch machen 
kann, die Noth wendigkeit eines Ueberg^ngs zu an- 
deren Leistongen dargethan ain haben« Es handelt 
lieh darum, in ihnen selbst nachzuweisen, wie sie 
über sich hiaau^weisen. Ein solches Hinauisvv eisern 
riMlf kann in nichts Andrem bestehn, als in einen 
Widerspruch, in welchen sie sich mit sich selbec 
gnetzt haben, und der seine Lösung postulirt. Worin 
dieie Widersprüche in den einzelnen Pnnkten be- 
stehn, und wie diesen Widersprüchen tbeils gleichr 
zeitig, theils nach einander ihre Auflösung zu Thdl 
inrd, naehznwelsen, darin allein wird nnser Qeschlift 
bestehn, indem wir, immer wieder aa X^ocke uad 

die MpcaUiften anknüpfiend» von Uuen den (Jeher-. 
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foigeaden philosophUchen Sjätemen 
. MMliwtfam wdlMh 

2» Wäre die f Mosophie nur £igeiii^liau des la* 
dividuums, und wäre das ladividuum nur ein für 
■iek beitehendea Wegen ohoe Zuiammeohang mk 
eioer gröiaern SphlU^i 90 wäre es zafaUigi wo der 
philosophiiende Geist die Individuen hernimmt, die 
für ihn arbeiten sotten. Aber ein jedes lodividattUI 
ist wie ein Kind seiner Zjeit, so auch seines Voikesi 
und ist durch die politische, sittliche, religiöse Stel- 
loirg diMselben bedingt^ Und In Grenseti eingescbloOK 
iefti die nur der ganz Unwürdige 2n, überspringen 
sneht; lint«r den ganz Unwürdigen aber sind die 
nicht finden y die der Aufgabe geaUgtn kdUnM^ 
um welche sichs hier handelt« Iii JEngland ImM 
der Empirismus sich erzeugt, es waren die edelsten 
Mttnnter Englands, die ihn gt^end gemacht hatten« 
Seine Conseqi:^en2en führten zn einem Extrem hin, 
welches in einem Lande, das aus einem Bürgerkriege 
pa)|ii nelbst orhAflUpIlten gesetzlichen Znstaitd «nrlldk* 
gekehrt war, das einem ausschweifenden Hofe ge^ 
genüber die Achtung vor Zucht und Sitte nicht ein- 
gebfisst hatte, dem gerade duiNsh üb veligiSscn Spal- 
tungen diese höheren Interessen nie fremd geworden 
iN^ren^ keinen Anklang finden konnte. Er war nicht 
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Hmdidkiy tvdthe jene Httoner ebblelty die Conte* 

faefiztn zu zUkm, sie waren wie ihr Volk mA 
logen lie 4iiwegeii nlobt Andeit wrhieh i{olie in 
ffmekf^hi ifH^ mier hngjihriger Tymnel der 

Staat zu einer Zwangsanstalt für die Niedern, zu 
iheB bequemen Sebntenittlel tat Ae Oreesen 
imden wnr^ we ein widerliehea Gen^eeh ven Am- 

ich weif ungen nnd !tiöaimelei in den huchsteo lie-- 

fienen den Volke ein RedA gnb, die Sitte niekt 
SU aebten nnd die Ueligion für eine bloaee Form 
amosehn. Bier bädefe ekb, namendilih in den ge- 
Udeten Stttnden, eine Aneiobt tne» M ee mbig 
g6«cii«hen lieae, wenn alle snbatanaiell^ Grundlagen 
du eildiAia Leben« eibii nng eCae i et worden, nnd 
h die Aeneaetnng jener Dane einarikiinle, welebe 
des HelveÜBS System nni dea Worten begrüsste: 

aigandicb jeder wabre Phüoaopb nnr daa aeinea Vot 
kea anaspriebt, m kennte In England anf def betre« 
tMM Bobn m » weil Ihrtgegange» werden, all 
aoeb die Ffeiler des uttKcben Lebena nicht unmit« 
trikar angegrilbn wurden, A b« nnr iai tkeeretlftebett 
€Miet kennte ekfr VerteehrUt genmAf iverden, nntf 
auch hier nnr in ao weit, als die Anwendung auf 

Ifta Mkikdi» nMkt m aekr «nf Ar Btaid hgi 



f 



3» Z« dfiein Fflvtoehritl aber, ist rieb gailv atif 
tlwi theoretische Gebiet besehränkte^ war dadorek 

allerdings Ton Locke die Aufforderung gegeben, das« 
er sieh mit seinen «geea PriiieipieD ip Widersprueh 
gesetat hatte 9 weil er nicht wagte ^ weit genug zu 
gehn. Er hatte das Substanzialitätsverhähniss als 
jeim Vechältniss der Witkliehkeit stehen lassen» eb- 
^ gleich sein System das Gegentheil forderte, Diefiea 

U- .11. V«»«-.-.. *. 

knüpfang Von Ideen ansehen » nnd nur dieses eine 
sollte eine Ausnahme machen. Eben so^ sollte ke'h 
ner einsigen eomplexen Idee eine Bealitfit entspre« 
^en» nur die Idee der Substanz wird davon aus- 
genommen. Wie nnwillkührlich spricht .Locke . es 
einmal ans» der Begriff der Snbslans komme nns 
durch die Gewohnheit, gewisse Modi immer zusam*» 
men m sehn (fthnTich wie er den, nnr^sabjectiven, 
Begriff der Kraft abgeleitet hatte), aber er restrin« 
girt sogleich, was er gesagt hatte, und lässt die 
SnbstanxialitAt als ein objecdves Verhältniss steha« 
In der That aber ist gerade das Annehmen oder 
Verwerfen dieses Verhältnisses für die weitere Aus<* 
baUnng des conseqaenten Realismus von der äusser** 
^ten Wichtigkeit« Das Verhältniss nftmUch der Sab- 
Btaos nnd lahftrenz ist die ente Weise , in weichet 
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die volle, d. h. Ternfinftige Wiikllchkeit, od^^J^otb* 
wendig^D^, nili entgegeotritt* IH«ses V«riiftI(«H« 
ia der Welt der Dioge. &tataireoy heuu|t im rfi 
noch vernünftigen ZusamiuenliaDg in der Well aq^ 
lldunan, vitd die Dinge nicht in blosse. EinceUwi- 
iMXserÜEdlen lassen. Daher denn da& ^steni 9 wel- 
ches am feindseligsten gegen alle Einzelw^en sieb 
u^gee^ das Spinoziiftiscliey nnr dieses Vevhähpiea 
(tatoiren wollte. Dass aber das Zugebefi dieses Ver^ 
hiltnisses tob solcher Wichtigkeit ^e^^ läjs^t siicli 
leicht nuchweiseD» Dass Cansahtisaninieiihaog ver«^ 
säaftiger ^i^usaninienhang sej^ wird nicht.»g^^4ign^(; 
ifn wo dieser in der Welt der Dinge aj|igen^iumeii 
wird» aqush die YecDiuift'über die Pioge initznspre-. . 
eben hat and sie sich unterwerfen kanp, ist »is^ 
lenittelbare Folge davon. Nun ab^r ist CaasaUtäts-. 
vcrhälti^ nur expUufktfis Sahstan«ii4ijt$^verhftlt^ 
oiss, jr- .obgleich Wieder ^inoza noch auqh Lockig 
ik» wahr haben- wollenst.^ welcher Letztere sogar 
cinmdC den Versuch ma^, das Caosalitftisverhftb'» 
Qiss zn leugnen and die Subsistenz und Inhärent 
Mlgebe«l^^ — mit deiji einen steht daher und fäljlt 
asch iaß andere lyid jungekehrt» Qasji ^^m so isl^. 
erhellt» wopn man das Sabsta^zisditätsverbältxyss ge^ 
meff jl^tr^o^M: DfjH So^taniuBl^tSTejth^^ ist, 



\ * 

frl» «BemuiiUiriielim loglidie BeCruehtaDg ilk ««N 
gm vermag, die . erste J^'orm der Motbwendigkei^ 
dise Verraittlnng mit sieh ielbat, d. h. ei steht darlii 
das Wirkliehe, dk Sache, m sieh idhst Im Te^^ 
. hidtaisa, Iii welchem 1 Aul der ehien Seite steht das 
dareh sieh Sahsistirende, welches daher den Chai* 
la st er der Nothweadigkeit hat, jvia deon alle, deaett 
es Ernst mit diesem Begriff war, die Substanz alf 

4 

dlM bestinnnleB , jwatf da te eif , eatfa» eneniia ds^ 

voMt exi9te»tiam oder ähatich, auf der aadern steht 
das AocMens, dieses- ist das aar Gesetzte {quod in 
«Ms €fl), daaiift aber ist es ab das noch nicht WM> 
liehe bestuamt {cuiut e$sentia m» imolvU €a;ist€ih 
Hmmi^)j dasAcetdeBS ist deswegen das ZattDigei 
d* hu seine Bestimmung ist au fallen (quorey jMSh 
vis eaiiiant^ modos ut non €a:ist€ntei concipere foi- 
sip a a» , s^ft Spinoza). Bat abes dss Accidena keine 
voUa Wirküchkeit» besteht das Wirkliche in ihm 
nur in der Sabstanz, soüegt eigentlich im Sub- 
alaaaiaHtiltsverhfthniss, dass die Sadfe nur isdi sel- 
ber setzt und sich gegenüber hat. In Wahrheit 
Ist' also jenes VarhflUtfiiSii ein aole&es, iPTo aof dar 
einen Seite die wirklicho Sache ateht, aber ab 
setzende, nrspr&Dgliche (Ur-&ache), auf der andern 

Seite gfeiddl^ ein Wlrktf eb«(^, Aber ids Cefeels- 
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1^ (Wirk'Ung), i^, ik. die Wahtlieit des VerbiUt» 
191991» 4ß9 Sabaiiiei» «nd ,jl|ihftreii| ist dic^ Cftasdi^ 
HU, i^i4e s^^heu damM wd. fallefi gawmiKMij Jaiim 
behaupten, heilst auch seine C^nsequeoz gelten las« 
fUm» bastraiie«, heisst anob ihrai fo ilur «dt 

Pi;^ letKt^f» aber qhiss gesdübc«» 4aniit das dcai* 
ksada Svbjeel ^bt ia «aioafi lta^ktii eioeii firaod 

üüdej der wachsenden Uebeiumclit der Objecto au 
iridaistebiu bt nämlicb aller yeraünfdge ZnsammeB- 
' haag in des Wirklichkeit geleogmeti verfallt dieseiba 
in laater Tereinzelte Gegenstände, so wird sich die 
'Vernanfit nicht mehr als Herrn der Objecte wissen* 
Es liegt in der Natur der Sache« daas trotz aller 
Smoasibratiiiiien das denkende Sabjecü nlebt.daTen 
liassn Isann, ai^ diesem Zasammenbange tetnftud** 
kSHf es wird daher in jeuem Inteiesäe nichts anders 
gsllhän werden kdnnen, als dass man 
]4eAhan||[ ^yr io dlenii-.^^b^ect statiuft^ Datyj^^^vm 
W.eii^ ¥^^4 ^ dmn nicht das Subject aeyn, 
«ia es« siA .Bom AUgoiiiainen ond ObJeetllFen/^.'b» 
zur Vernunft erhebt,, waches jenem Verhältniss 
Beatitftt kibt, anndern gerade die niedrlgei» Seile 
aa dem Snbjecti wodurch es den unter ihm stehen«* 
den Geschöpfen nahe steht, wird die ei^j^eutLichjs 

.11.1. " 



'Myn* 'Itaavditoi *dlM 
«rst ein,; so kann auch kaum länger widerstrebt 
Vierden) wei^o verlangt wird, dass den einzelnen 
Objeeie«, wie sie/Ton der veirnnnMosen Macbt des 
j&ttialk beherrsdit werden, alle Ehre gegeben werde. 
Diesem Ziele hat — ohne es selbst in diesem Grade 
woUen odet ahnden — » dlirch den angedi^nii^ 
ten Schritt nm ein Grosses die Philosophie näher 
gefUirt : Hmae^ • 

§.11. 

Leben und Philosophie des David Hume. 

David Hume ^) wurde xu Edinburgh am 26» April 

1711 gebüieii. Obgleich aus dem Hause der Ciafen 
Home oder Uume stammend^ war doch seine Lage, 
da das ohnediea nieht beMehtliche TermSg^n dem 
älteren Bruder zufiel, sehr beschränkt. Seine Motter, 
dle^ juiig Wittwe geworden^ gana der Eraiehaof 
ihrer Kinder lebte, bestimmte ihn sum Rechtsge- 
lehrten, weil sie meinte, sein ruhiger, ja fast indo- 
lenter Character weise auf diesen Stand hin. Nicht 

X 

ohne Talent^ aeiehnete er sieh doeh eben wegen 
jenf^ ^Indeleiui in seiner Jugend eben nicht vor Aa- 

\*) The Ufe o/ "David Hume writien hy himtelf^ published hy 
Adttm Swilh wiih a aupplemenU Londm 1777« Hiosraphie 
universelle, Tom. XXI* 

T,ownde$: The bibliographers manuai ej ^n^li^ üieraiurc* 

^ m 
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imtk anf«- Der ihm benimmte Stai^ aprach ihm 
niAi ao, er bMcbftfttgto ilch mit dHir und neuer 

Literatur und PhilosopLie. Dann sollte er Ixa^ufmana 
werden 9 aber damit ging ea noch weniger » und er 
ging im Jahr 1734 nach Frankreich, weil das Leben 
dort wohlfeiler war, und lebte theik in fUieims^ 
dteSe in ia FlMie im Anjeu« An dem letateren 
Orte verfasste er sein erstes Werk, den Tractat 
' aber die mensebliehe Natar ^)« Mit dieaem kam er 
nach dreijShnger Abweaenbelt naeh England aurück, 
ttad Hess es im folgenden Jahre drucken. Es wurde 
ie wenig.beaefatal» dana Hume ia swier Selbalbio* , 
graphie sagt, es sey ein todtgebornes Kind gewesen, 
da sich • nicht einmal die frommen darüber scanda- 
Bnfl hätten. Eineiii Manne^ den bei aller Gemuthg« 
Adle doch eine grosse Sehnsucht nach literarischem 
Bahme- erfüllte, muaate eine aolche «Erfahrung aehr 
•ehmeralich aeyn. Indesa Uesa er «ich nicht ab- 
ichrecken, in einer veränderten Gestalt, in kleiner.ea 
AbhandfaiDgen, aeine philoeophiacheu ^sichten dem 
Pablicüm darzubieten. So erschien im J. 1742 zu 
£dlaburgh der erate Theii «einer M^ay» mpra« 
Ibdbe und politiadie Gegenatftade belr^eudf Webe . 



*) A ireaiise of human naiure heing an attempt io iniroduce 
ihe experimtnial meihod of reasoning inio moral suhjcci hy David 
Uunm Lond. 1738. 3 yoU — Deutsch: D. Hume über die 
nenfichUche Natur, a. d. £iigl. V. liUdw, Heior. Jacoi). halle 
1790. 91. 3 Bde. 8vo. 

*) Euay$ üi^ TTreatises on $evn«M mAjt^iU* nU !• Eu9j9 
mtrtA mi pMkäL EiM, 1741. 

11* 

- < 



Digitizedty Google 



, 164 . 

•ine «güMiigere Aufnahme fanden. In den Jahreli 
1746 «od Üt^Bot «r Lehm bei dem Marfu tm 
Anandale und begleitete dann den General Saint^ 
Claif anf ewer ExpedtitioDy die sack Caoada be- 
stimmt war, kam aber nur bis nfteh Frankreielu -'h 
demselben Jabre bewarb er sich um die Professur 
der Mo^alphUoiophieitt Edinbai^gh; vielkneht war es 
das Misstrauen der Geistlichkeit, welches bewiriito) 
dam Beattie ihn vorgezogen wurde« Im folgenden 
Jahfe begattete er den Gesandten 8ahil*Cfaiir naak 
' Torin und Wien. Am ersteren Ort arbeitete er leinen 
ersten' Tractat gau ai», «ad gab ihn wnier veria- 
dertem Titel *) als den zweiten Baad iMsser Atayt 
heraus« Drei Jahr^ darauf erschien der dritte Band 
*der S$9ays^)f mofalhohea lahalai* Hier katle 
doeh wenigstens den Triumph, da^a er von vielen 
' Seite» eelir ang^riften Hurde. Au heitigstea ge- 
* äAA dies diMh' Warbnrtony der . «mer dem Ijaann 
Hurd geilen ihn schrieb* AHmählig breitete sich 
der Buf Hama*a aus, und er wurde im Jahr. 1762 
Bibliothekar der jaristisehen Facultät zn Edinburgh, 
mit einem jährlichen Einkommen von 50 L. Hier, 
wo ihm die Qa^eb suf^ngbefa waiea, besehless isr 
eine Geschichte Englands zu schreiben. Er begunn 
mit einer Geschichte dieses Landes unter .d^er He- 



I^ssays eic. Vol. TI: Phitosophiral essnys (spater an em- 
^iry) concerning human undc r stand in u;. Land. 1748. 

Fraazosisch ; Essai philosophique sur i' eniendemeni humain^ 

VM MeriUy mit Natea voa Formey. Auiüt. 1760. 2 Vol. Övo. 




Digitized by Google 



^«rade der oHpftrlh^iAilciiß Geist, woria dies We^l« 
giMibii«beii mma,. Jiiisa bm^m Ankliuig i^O))) 

k feinem Ji^hr w urden nur 45 Exemplare abgesetzt«, 
k ikrsifdU)eo 2mt ^wiu idbec auch der mrie B^mt' 
«mtf £cta|fc ^) ^rsclM€«eB. Im Jahre 1756 er^ 
sebien eine neue Abtklrilung der eogltfcbea {i^-. 
aMdifit«>9 w4 atst fing idiae Werk m einer gooi- 

letfa TheilaaliRie sich za erfreu n, viele angesehene 
Leute iaieressirtea akib für ibn^ und es ward ibai 
eiie Mniglidbe Pemio* amgeivUbU Ja iolgenden 
Jifar erschien dfer iiinfte Baad der Esmyt ^) , aad 
II» Mir i7&» idter Thatt dar GMfihi«l^ia England«, 
«dfther »Inr die Regierung des Haases Tador 
iyyitio^ Dea liescUaei machte er, indem er im 
kkt^ iTtt die fifibste Geeoluehte JEngkade bearbei- 
Utt^ti). Im Jal^r 1763 Le^Ieileie er den eagliiicheo^ 

•■^Mi^^fc«^^«*^» ***** 

' TAe hisiory of great Briiaia. fol. I. coniahuwg ihe rgigM 
^iame» L and CharU» lSiM>^ 1754. 

• ^ ^) )^^oL /r. PoHUcal äkmmw. J^in^. 1752. 

^) /'^o/. //• contains ihe cqmmom idcotti and r€%at rf Cftor» 
irt U. and /arnes //• 1756. 

jaamM^ üf 'lra§0iy^ ff ^ umiofä lorte). ImÜ 17S7. 
^^.^Ple jßifa^rt and ireatk^» sind oft ers^liieiie^y in dea nessten 
AQ8g<i]ie& iiewölmlicb in 2 Bden, so Xmdo» jtrMf» ftr X» Cnlen» 
im ' V 

im. . 

* ^) 77»e Aisiory England frwn JuUu» Cociort mvomo» fo 

Uemy VIT. 2 ? oi. Lond. 1762. 

[Diu vkiou Ausgabeu der .Gescb. v» £a^U f. bei Luwudds.J 



Gesandten Lord Hertford nach Paris and wurde dort 
von der gebildeten Gesellschaft, sogar Ton DMueii 
so ec^eldhdhaft empfangen, diuis^CMmiii itv'iiKMr 
Seh ilderang ^ mit Recht darüber spottet, £r machte 
hier Bekanntschaft mit Bonsaettt^ den er Im inhre 
f7M mft nach Engl cind nahm* Der totale Gegeilt 
satz der beiden Charactere liess geschehn, was man 
Termnthon IcoMite^' ftoosseaanrarde bald miestraiiieeb 
gegen den gefalligen Freund, und als nun Horace 
Walpole einen fingtrten >Brlel Yen Friedrich IL 
drucken ' liese, worin eidi derselbe ^Qber BtessoM 
lustig machen sollte, brach dieser mit Hume, den 
er fiur den Vertem jenes Bfieles hielt Der Streit 
bekam dadurch, dass Hume die Briefe Rovssonii's 
an ihn öffentlich Jbekannt machte, einen onangendw 
jnen Charaeter, imd dies scheint Hnme gefühlt -n 
haben, als er in seiner Selbstbiographie, die über* 
haupt Vieles verschweigt ^ ihn mit Stillschweigen 
überging. Nachdem Hnme im J. 1767 Unterstnats- 
secretair geworden, war er endlich äosserlich so 
gestellt, daw er im J. 1769 mit einiem gesicherten 

£inkoin]iien' sich nach Edinbiirgli zurückziehn , und 
dort ganz der Müsse leben konnte. Er genoss seine 
nnabhftngige Stellung in seiner zufriedenen rahigen 
Weise, die ilm auch nicht verliess, als ein Unter- 
leibsleiden sich bei ihm einstellte, das er bald al# 
unheilbar* erkannte. £r starb am 26. August 1776, 
indem er in seinem letzten Werk, seiner Selbst«' 



**} Corrttp. T^m. V* 124. 
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kiographie, noobLinit ilem Tode schamie« Nach m-* 
wm Tmdm aiMAr . dimr noA diw Sohrift 
von ihm erschleneri* Vod einer andern'*), die 
scheii m «eiiiea Ju^hmißu üm 2uge«chjriebea worden 
itl es nldit gewii»i .toh iie you Um bt* Er hat na 
weder verleugnet, noch anerkannt. — Die Charao4 
tenitikt di» H«me aalbat-Tonakh.gibt» lat vi^lleiahl. 
mm wM aelun^olieUuilt, läm im Waaaiididian nlclit 
unrichtig. In wissenschaftlicher Hinsicht zeichnet 
et ti«b durah ttSUMßn'Woi Geaaulgkeit seiner Ua» 
UnaehungeD , so Vfim durch tiefes Eindribgen in 
seinen Gegenstand vor allen andern Phiiosopheii 
ffiaser Biohtang TOtth^aft am. Sein« Dafstallunga* 
weise ist seLr hciiöa. Seine Lehre ist im \Vesent* 
hdien diese :^ : ^' 

Dar Skapükar gOtrnbcffall fir daii gafiihrUchsteii 
feind der Religion, von dem sich alle Frommen, 
wie: alle tulavaa Philoaophen, misaUUigand abweoh 
den ndlaatan, — abeir aa ist noch die Frage, ob aa 
wirklich jemals ein Individuum gegeben hat, das, 
wie man dies: den Skaptikani naohaagt» jade Gewisa- 
heit ernstlich bestritten hat. Bei dieser Lage der 
dinge ist es eina natiklkhe Fraget was denn eigent^ 

; * • * II*' • " " ' ; ■ ' 

Diaiügu^ wneeming natural r4Ügtan* Laad* 1779* ötro. 
Bstayt 0» madig aad Ar üamortaUty rf mmI, Oiwi* 
hai ia'dU lata DmM Bvmt* LmuUa 1783# 

Seine philosophiacbeo Werk^ sind ganz vollsündig erst in 
Murer 2eit erschieoen: 

The |)]Ulo«ep3Ucttl woHk«' pf J>avid t^uat^- Eig. , naw fird 



yUk «nt^r flioMi Skeptiker im wmmmkn und in 
troit 4k Aoiitht, 6im '«iflft -iib iktpliMie »hm 

jE«i€hiiet, möglich ist, o4»v auoh Recht bat^ £s gibt 
eine An vöe ftkeptioiiaiil»V' wiilek0- Oeea»tesvii»i 
mentlich aufü:ebr»cht hat, wa der Zweifel aller Pbi* 
k>«aj^e voraus^ehti und- eiO' SobutMiiitt^ gegea 
jedes «beMik^ 'ürtbeil^ uoi-^ g^g^ ittlraM -Mia 
gende Irrthümer Weyn soiL En xvkd da ein alige* 
aMiaer Z^lfcl empfebleii ^ luiri^ JAiMtraanii'mete 
fliiir gegen' amere Aleitiiiiigei» iiM GviifidifttBe>f'4M>e!> 
dei n sogar gBgen ansere geisügeii FähigkeitAn^ 4ie vik 
mdk ttieht)»bet«Mvti«nieQ «oBea» dbMeMeai wifwi 

gewissen untrüglichen Principien ihre Sicherheit und 
wabrhafte Natar wem bewiesen kaben. Dieser SlDsp* 
ticismns aber widerspricht sich selbst, , es fMA 
nur iieine solche Principien gibt, sondern ancb, wenn 
«M sokhen etwl» g^olgete>wM^' Jfoe nr AonÜ 
diseelben geistigen Thttiigkeitbn geschehen kam^ 
'gegen welche etn Misstraoea angerathen wicd» 
Yen diesem flkepticiemne lst>nnn ein anderes niissi» 

schieden, wo der Zweifei das Resultat der Unter* 
eeehnngeli ist^ indem diese zsigea «eUeiH 4m» mmni 
Um ThäHgkeie 4eii^ ITemmnile» ikeine filekeirheie ^ 
wäiire, noch auch den Sinnen eine solche zukomme. 
In der That «sind.. auch die,Ein]wilnde gigian diese 
letzteren sehr schwer zu beseitigen. Zunächst lehrt 
freilich Jeden ein natürlicher Instioct, oder ein aa^ 
tttrlicbes YornHhefl, den Sinnesetndrfickea ta Ter- 
traun.. Aber diese erste Ansicht ist sehr leicht za wi- 
derlegen, indem eine genaeiere Betraektoig «na aeigl. 
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teste fhk SteoafväbriMlwttl^ dftch» <>igonlHih 

nicht der Gegtenstand unseceni €i^iste präsent ist, 
Mdira mut mu^Y^sslaUmgf «dii: «»ia JUM des- 
wätmlu Oihttr wevdtii wir ftoghtofa g«smingea s^yoi 
aber das, jener Daturlichfi losünct sagt, hia- 
mmmgAUi wd irgeni «einer alil«r& . Anrollt «itfliNh 
ipeclien, mkfce die£iidtoz der siofillchen Wahi^ 
ndimaiigeii sicher stelltt Eüie salobenAnsiebl ist 
«n dle4 iv«Mi* die l^oral^nügen ftr Wie 
g«n der äusseren Gegenstände erklärt. Wie mIU 
OMNI «ber /dm Walurheil «dieses Anseht l^weisea^t 
Mm Zwflaeht m WaiirftaWgkdIt .ChNtte» nehfaen, 
beissl einen Umweg machen und zugleich ^ viel 
imielsaffe!^ <jmil« dornns Algeit wütde^ dMt.niiMBe 
Sinne bns nie täuschen könnten. Dazu kommt 
Sftch' el^a« Anderes ; JDie neueren Uatersuchongen 
Ue» m vvielea EigtsmidiAiften der ftlMMre» ßk^ 
jede gezeigt, dass sie nur secundare sind, d^ h. 
sielit s«!Wol Besehaffenheitfeil der Gegensiilnd0« 
««r MoAliMStioneti des efaiffiiidbiideB Sobj^etes* £tee 
iM'g^Uigere (Jntersnchnng zeigt, dass idi«i auch 
iaft'dea«4iogeniuiaien prioiäreli Eigensohaftto.vgjük« 
da laiich Ausdchwing und L ndurehdringlichkeit sich 
dam:.iiioii jeaea nieht aalersoheiden* Maa siebt 
Mer^. dass*y! wo sieh «faiet auf seiaatt aafUrliehaa 
Instinct beruft, s^ne Ansicht mit der Verniiaft sfaei- 
Ht WiU'W aber die andece Aasioht galMsd «o- 
"J^sn, so stellt er sich erstlich dem aatorlichen In^- 
stioct eiMgegea, und kum daDa^anah mobt «tnmd 

iriie«aaa lMBniaw«iatt^ mfdk miduc^i dsaia 
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seine zweite Ansicht > ersobeiiit sogar als vmitti^ 
iviiiri^« M M bvideis» weriton Icnmi, diss alb 
slilnUcheii Qualitäten nar in dem Empfindenden siod 
ttii4^4Mciit' im «Gegenstände« Wenn nna der Skepti- 
eieiiittSv'^f' Gründe hth stfitxend, in kelmr 
•Weise dem natürlichen Instinct und Gefühl nach- 
{feben wiUr 80 entsteht däHrans der -ttberlviehBe ^ete 
Pyri^hetilsche Stteptldtnrae, der fireiBeh dnreh keia 
Käsonnement zu mriderlegen ist, seinen steten Wi* 
deflegbr aber an dem Leben findet, das ihn imtti«r 
•udeder zu Schanden macht, so dass ein solcher 
Skeptiker weder hoffen kann, Einfiuss anfa Leb^n 
m gewinnti^ noch, wenn er ihn gewSnne; dasa st 
segensreich' wäre. Es gibt aber allerdings eineü 
. Skopticismus, welcher an die Besoltate. dea.Pjrdi<h 
'mwua* -oder einseitigen Skepticiamnt anknüpft, allciOt 
indem er sie mit den Aussagen des gemeinen Men- 
schenverstandes' und der RefiexioB übeir sieh selhft 
•im Einidang bringt, nicht nnr keine Gefiihr bringt, 
%ondern viejimehr mannigfachen JNutzen gewährt, und 
i&aU ' ist der gemässigte oder akademisclM Skeptieifr* 
mus* Dteifer ha^ kein anderes Ziel, als unsere Un- 
tersuchungen auf das Bereich dessen zu beseht änken, 
*wa» die Fassungskraft dsa menschlieken Verstettdm 
nicht überschreitet, und dadurch wirkt er vortheil- 
-iia£t« Denn die meisten ülinwände gegen alle i'hi- 
'losopbiei«)s Wissenschsift bemhea daraaf^ daas eie 
eine Menge Gegeasiände behandle, die dem mensch- 
4ichen Vemtande unaagttnglich aind.. Der beste Vfsg 
:dnumt9' ^* Wiiienackaft .yen.iBeseii wnfiiaeii Vnr 

♦ ' • 
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guk mJbefraiiiy.iatf die Natur des Vjerglaades fuiir 
libCMoehang 2a wteriMiefon» wddie seigt, dan:«r 
für dergleichen Gegenstände nicht eingerichtet ist. 1) 
Die Uateniieiiang Iber den Yenteiid imd mm 
GüiiieD^ 'welche Herne aipo eben eo wie Lodoe. eh 
die QraD<laafgabe der Philosophie, ansieht, begibiit 
« itt thnlAeliig Weiie wtei dieeet ulk der Vragei 

^ie die Ideen in den Verstand kommen. Bei aller 
Verwandtschaft jEwisohen beiden ^ aeigt sich doch so* 
{^ieb wuielier Di^mohied: Es kaaii nidtf geleug» 
net werden , dass ein bedeutender Unterschied Statt 
fisdel swisehen den. VorsleUiingieA 9 wekhe/dec .Geist 
kst^ wenn «aq B.. Hitze itaipfindety und denen, 
Venn man. sich iKeser Empfindung nur erinnert^ oder 
disch.:dier Hiantasie nie antieipirt. Offenbai sind die 
eisteren stärker und deutlicher, und wir unterschei-* 
den daher xwetexlei VersteUongen 9 von denen wir 
die stSrkeren and kbeniigem EindrScke (Ys»- 
pressions) nennen, die weniger starken aber und 
aiader -lebend%en Idnen (ideatj. Die* Jetstaren 

haben zu ihrer Voraussetzung die ersteren, es gibt 

keine Ideen, .wo es keine Impressionen, gab ^ oder 
wm dasselbe beisst, was gedacht wird, mnsa nerst 
als Eindruck empfunden se^^n. Die Eindrücke geben 
dAer das ei^te, Material n allem Denken, es be- 
steht nur im Nachbilden der Eindrücke vnd im ComF* 
biniren des, in den Eindrücken gegebnen, Alateriala. 
Der teeit gegen die angdM»aien Ideen hat nnr dann 
eine Ternünftige Basis, wenn man damit meint, dass 
ttuiet^ Gedanken . nnr Copien von EindaAekien 
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UAd« Sonst sind die Ausdrucke in jener Tideiuik 
•thr mgtmMekt. CnlsntfMdet man Sindtvcii» ni 
Iieeii<9iwie wir es getka» Inbra, fimidit mM 
«ftter angeboren, «ras nrBpiSqgiich^ ttnd^mciit.eiaei 
Midflni VoMielkng fiacbgfabiUit lat, ramm mm 
eigentlich sagen, dam alle Eiadrücke angeboren, 
aBa«UeMi* Didil aagebom siad. In^aataUe MeM 
Uiiw aigantUdM. Qaella ia ^ea Btedcfklmi liaW^ 
MMi uns iiamit anch ein Kriterium gegeben, wodardi 
«Ar '«ifcamaii y -oli k|g[aäd «ia. ftnlosophiaelMr odar 
aiiidrer Anadniok eine ivwrididhe BedettCung kat, oder 
ein bioases- Wort tat. Wir J^rauohea oäialkii nni 
aa fmgim 'r i[on wa» Jnr -ainar Impianloa lat dioK 
Idee abgeleitet^ Wissen ^yir dies nicht anzugebea, 
ao llaban ww aia Bt6)ity.gagMt mmn aolahäa iai- 
draärititetrfMiiiril ait aaj». Naakdaü am 

' Unte«jiciiied der Ideen und Eindrücke fixirt ist, bei 
waklher.UiilaaieliaidiiDg nah /jnigt, daaa beida aar 
quantitatw Terschieden sind, geht Iluiue dann dazu 

. über, .4Üe' Objeete des Verataades aäkac ins A^§b 
ka. faiaaa i fiar Inhalt aller aaaarer ErfaaantniMt 
besaht einmal aus Vierhältnissen von Ideen — 
(LodL« Jiattfr diaa aOnli ala dan Inhak darfirimal- 
nM aagisaehn und daan ans Thatgaehen. JDis 

Gegenstände tier Geometrie, Algebra, Arithmftyfj 
kun alie<Sitsa, waklui itttatkiva odar ^tanonatnliiM 

'Gewissl^eit haben, gehören zu den ers^ren, Veit 
ilaMi gibt iea aiaa Kdiianatiiiia yete^aaa da» V«^ 
maft « prM^ öhna diaaa man daaa Ivgand eiaM 
wddicli euatirettden Siagas ^ainia aay'a auiaOe« 
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Die einsigeii. Gegenstände dieser Art^ und alia auch 
Ii» ämg^f Wflob# «igwitflebfif ßagwüuid ilftr % 

Demonstration sind, betreil'en Grösse und Zahl, alle 

ViModbie »Msh auderß tieigeiMMÄiide der. iieittonslcik- . 
<k»n sra viaiicinDy arteH in SopUstera und Tfti»^ 
fichoog aus* Thatsachen, die zweiten Gegenstände 
Mr mrtiiteUidieii ErkenotiiuS) sind mtht m gewinn 

vfo jene erstgenannten, und so sehr wir anch von 
ihnen üb«raeagt seyo mögen ^ so ist dock unsexie 
IMbenmgong rom ibnen nicht der Aft, im voa 
jenen; da ihr Gegentheil nämlich immer möglich 
iiti Md kelneii WideffspruDh enotkält». gtbttt'sie 
HS itieiii CMilU nbtkm&iUger 'Wahrkat, was iik 
enteren begleitet« 2) * \ 

Es enteteht nun dia Ftage^ wie weidmi -irir 
lenn der Thatsachen gewiss? Von solchen, die ans 
asBiittsilMyc .gsgeniMtftig sindy kmote asMi gkniiiMi^ 
Iis s^<cft Uni enMent durch ihre aomsitalbare Ei»- 
ffisdungy es bleibl: aher die wichtigere Frage : Wie 
ttsnengeii «it. um im der Wahrkmjt eoleher The^ 
isAen, welche weder unseren Sinnen unmittelbar, 
eech auch» vea ans früher isrnpfuadeiiy unserem 
ftüb liiidss gegBBWäitigreind t Offeabar dimkSeU«» 
folgerang. Diese aber ist wesentlich verschieden 
«et der Sd^assfolgecoog in der l>eaiens(Mlifli|i, 
ck» «sick^weeesrtHeb in identisiikeB 9Utaotm kewegti 
diese bcUussfolgerung hat einen ganz, anderen 
Qüaeler» aieriat eine mehr 8nb|eetii#V nm kan 
i^en moralische {mor€il)* Alle Schlubbtolgerungen 
Jtelifiht valeke TkataaoheUvketnffeni grwden eiek 



auf das Causaliiätsverhfiltniss, Wir sohliessen aof 
•ine ThaMeho inrQeki weil' wir etwas^wahraeiimeai 
was an* ah aina Wirkang derselben ersiiAiatbl.- Dii^ 
aes YerhäUniss aber kann niemals a priori erkannt 
werden» d^na da die Wiikaag etwas Andres Ist sli 
die Ursache, die Erkenntniss a priori aber nur za 
Gl^hem fortgehl, so kann die Wirkang nicht in 
Jar Ursache entdeckt werden* Anf das Veriiftltiiiis 
von Ursache und Wirkung gründen sich alle unsere 
Schlüsse hinsiehtlich dsar^ Thatsachen, jeoes Yer- 
fcihniss aber kennen, wir nicht darcb die Vemanlh^ 
woher denn? Die Antwort ist leicht: Die Eifahruag 
lehrt ans dies Yerliältniss lEenaen. Aber wir IcdnMn 
nns nach bei dieser Antwort nicht befriedigen, soa» 
dem wir müssen weiter fragen, w ie wir denn asi 
4eni| was die Erüslirang ans neigt, etwas folgenii 
und was das Fnn^ment aller der Schlüsse ist, die 
sich aof Ecfaiirungea gründen 9 and da müssen ivir 
behaapten» dass weaa wir nan aach die JSrfahnng 
vom Causalitätsverhältniss gemacht liaben, wir nicht 
dnrch Häsonnement oder irgend ein Thun des Ver- 
standes weiter schbeisen. Dieses letxtera k5nais 
nar dann der Fall seyn, wenn das, woraus gefol- 
gert wird» müdem, woraitf man schliesst, dsnseibeB 
Inhdt Jkilto. ABein der Sati: Ich habe gefmdsai 
dass dieses Ding (die Ursache) immer von einem 
anderen (der Wirkang) begleitet wird, Ist dnrohsss 
nicht darsdba mit diesem; ich s^e voraus, dass 
auf diese ILcsadie diese Wirkung folgen wird. Em 
Ist gewiss, mm adiUasst van dem ^eineii aof dsn 
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mienkf aber w«il es vendiiedene SAt:^e dud» so 

kann der Uebergang kein Vernunftschhiss se\n, es 
müsste zwischen beideo sich noch ein temmus me-- 
inu finden, welcher ganz unbegreiflich Ist* Es Ifisst 
sich aber leicht zeigen, dass es sich hier nicht um 
einen Vernnnftschlnss handelt]: Alle unsere Folge- 
mngen nnd Schlfisse ans Eifahrtangen kommen ei« 
geatlich auf diesen einen Satz hinaus: ¥on ahn« 
liehen Ursachen erwarten wir ähnliehe Wifkangen« 
WSie bei dieser Erwartung ein Vernnnftsefalnss die 
eigentliche Basi^ so müsste sie bei ein ex gemach- 
ten Erfahrung eben so stark weyn» wte, immn wir 
eft dasselbe erfahren haben. So aber ist es nicht. 
£s wird also offenbar jene Erwartung sich auf das 
gründen müssen 9 wodurch sich die hundertste Er-^ 
fahrung von der ersten unterscheidet. Olleiibai findet 
zwischen beiden kein andrer Unterschied Statte als 
dssB bei der letzten der Geist es schon gewohnt 
ist, die Wirkung auf die Ursache folgen zu sehn, 
üad so haben wir in der That das Prineip gefun« 
den, worauf sich alle Schlüsse aus Erfahrungen 
gründen, es ist die Gewohnheit {custom^ habit). 
Hsrans, dass wir es gewohnt sind 9 dass ein Ding 
auf ein anderes der Zeit nach folgt, bilden wir 
SOS den Begriff, dass es ans ihm folgen müsse 9 
1 h. den Causalitätsbegriffi W#n von der Gausalilftt 
gilt, gilt nun von idlen Verbältnissen der Nothwen- 
digkeit« Wir finden in uns Begriffe, wie den der 
Kraft und AeuMerUng, und überhaupt den AegriC 
des noihwendigen Znsammenhanges* Sehen wir zuy 



m 

irie wir m ^imm I4«# JM^mv^^; . 4^1^ 

pfinduDg idAt, da die fto^pera OlyeetB iins 
gleicbzaitige^ Zus^iaeosieja» aber nicht i^oi^wei^ 
Aign ^iittuinuinliaBg saigen, Aba viel^faol^itdiNrfli 
Beflexioat ' Zwar scheiot ah wenn wir ^ 4er 
Uae. eiaer Kxak kommen kunaten» miftm W|ir b#- 
laarkaat dum aaf im. Befahl aavarea Gaulw ilk 

Organe des Leibes ihm Folge leisten. Allein, da 
wii: weder die MiUei Jke^eat dMJ^cb welche er wirkt, 
mab . aneh aüe Organa dag Körpara diuah daa Wi^ 
lea bewegt werden konueu u. .s. w. ^ so folgt, dasä 
wir aagar kinaigiMllch dieser WiriuaiukeU apl .4i0 
Erfahraog aogawiasen iiady'and da diasa uns e^g 
fius^ ^MM>£igea Bei^saiumense^a, aber nicht real^, ^ 
aaamaahoag aaifea kaofi, folgl^ daw wir pv» 
Begriff der Kraft ader auch jedaa ^athwendigen Z»> 
ftamiaapbaDges nur dac^ifccj^ ^^miaeya^ das§ wix ge- 

wuaar Uabargftoga in ppsm^ii VonteUaogaii ga» 

wohnt sind. Indem wo diese Uebergänge nur etwas 
Subjectiv^ sind 5 wird auf diesem Standpani^t 4ip 
Frage nach dar Aiaociatiaa dar Varstall^ngeD aiae 
Cardinalfrage. Ilunie bemerkt^ da^s ein Zusamnien- 
hang awiachaa. Ideen » walcb^ di« eia^ ^ 
gleiak auf dia andere hinw^t, aicM gelengaet 
werden kann, und fuhrt dann diese Association 
4ma drai f rl^cipiaa ^rfi^k; A^b^fi^bk^it .•denr .Vai^ 
atalfanigpiiy Glaidwaitigkeic oder GebundenBeja IUI 
denselben Kaum {conUguUjf) y and 4^^. Hfiuptver^ 
b ft lt n iw, welchai baraita beti^aabt^t wivda» fi» 
salitäit. ^e I4«a wUd durch dip A^^^oii^Q« mit 
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mdm fttärkevy and im nur auf der Siftrk« dcir 

Idee unsere Ueberzeugung von ihrer Wahrheit be- 
j:ttht, 80 ii{^rüadet sich diese am Ende nnr auf Id^ett- 
«Modation« 3) 

In der früheren Schrift *) hatte Home auch den 
Begriff der Sobaiatenx nad Inhärens ^er aasfiikr^ 
lieben EifSrtemng unterworfen, die er in der Um- 
4irbeitung, wie sie sich in den Essay* findet, weg- 
grianen Jial, wakreeheialieh weil was won der m- 
tenarff- ewmesnion übcrliaupt gilt, eben so seine 
Anwendung auf das Yerlialtniss der Substanz und 
ihrer Aeeidenaien findet Aneb dieees Yerhältniai 
fasst er nicht als ein objectives, sondern führt es 
auf die blosse Ciewobnbeit zuröck, welcbe uns zeigt, 
dtts gewisse Impressienen immer mit andern ver- 
banden erscheinen, und uns daher glauben lässt, 
diis (M ein reales 9mid derselben geben misse, 
OLoeke^ welcber von allen Yerbfiltaissen nur dieses 
eis ein reales hatte gelten lassen (s* p. 53 seq.), 
war eigeaiUeh darin seboii voransgegangen^ denn 
wenn er gleich nicht der Gewohnheit allein die- 
aea BegriH vindicirte^ so räumte er derselben doch 
rin groiiea Gewiekt bei der Bildung desselben ein). 
Da nämlich eine jede Idee von einer vorhergehen- 
den Impression abgeleitet ist, so müsste, wenn der 

') TreaHge of human netture tte. Da mir von ^eser Scbrift 
^as Original nicht zugänglich war, sondern nur die deutsche 
Üebersetzung von Jacob, so werdo ich, wo ich Sätze dersel- 
ben anführe , die Stellen, wo sich dieselben in dittser Ueb^r- 
Mtzang finden y ^«icii unter dem Text aozeisen. 

U,.t . 12 
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Begriff der SuiMStans wirklich Realilii habe« mIIü, 
sich ein Eindruck nachweisen lassen, der ihm den 
• Inhalt gibt, was undenkbar ist ^)« Wir haben kei^ 
nea Begiill von der Substanz, der verschieden wäre 
von dem Complex ihrer Eigenschaften) und so be- 
dentet das Wort Snbetaax niehts mehr, ak das Ze> 
samiiienfassen mehrerer einfachen Ide^n unter eiaea 
Namen Die Fragen darmn, eli nneere Veretel* 
-langen einer materiellen oder immateriellen SobMris 
inhäriren, sind absolut nichtig , da man ja nicbt 
'einmal die Worte verstehn kanii, ans denen sie be- 
steht Dieses Verwerfen des Sobstanzbegriffes 
überhaupt y fuhrt annHnme an^panchen intereisnh 
ten Folgmngen: Offe»bar ist das, was man Selbst 
oder ich nennt, ein solches SubstanzidUles« £s ist 
daher eonse^nent» dasa Hnme fengaet, dais dam 
Begriffe des Selbsts oder Ich eine wirkliche Realität 
eatsprecbe Seilte nämlieh dieses Selbst eine reak 
Idee aeyn, so müaste ihr ein Eindradc an Gmade 
liegen, und, da das Selbst eine continuirliche Idee 
eeya seil« ein stetiger Eindruck, was sieh wider- 
spricht »). In der That ist dat Selbst oder Ich aar 
der Complex vieler, schnell aaf einander f<dgender| 
Ventelkmgen Dfeeem Compi^x leihen wir Ein- 

.1 

II . I Uli. 

Ueber die meaieU. Nat. I. p. 455^ 

£lMidai. p. 497. • 
*) Bbendat. 497. 

BlMBdsiu 48a. 
«) Bbrnaas. 4ttD. ^ 
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b«it ?«rniittelgt eines ej dichteten ßegrUüi, wir 
SeeI^, Selbst, loh «tiiii««. Wir kommen tea d». 
«MT^i^f d9W. wir 4^ Begriff von Stetigkeit eines 
Objectf« fcabßo, , ungleich aber auch eine Iifee von 
4^ SvcMmaioii y<«r8chM«iMir in Verbtitnite bh ein- 
ander siebeBder Objecte , je mehr nun die let2tere 
iiwi (^b»racter der Ailmäbligkeii hat, om «o weniger 
inteieebfiyett wir beide voa dnander, und um uns 
nun den Widerspruch zu ver bergen,, weichet in dem 
fim^milB^ . iik»d d«m abweeheelodeQ Festhalteii 
Mder Ideen fHatt findet, verstecken wir uns hinter- 
den üngirten Begiiff der.Snbstiiiui, ider auch det 
als ^nes mbekaimtea Etwas, das bei dem 
Wechsel die Identität mit sich behauptet Wie 
4AQIIII lies yaistaad nie aina raala Yaikaapfeag 
«•r 4m (N^aotea bamarkt, so kann auch jena 
Verbindung der Vorst^migen, die wir mit dam 

fiieUial bmfehaan» lüebt «ina rcala aayn 
Mdem es muss auf, eiiier UUisian ^ifirahaii ^ wenn 
fk m daf^r Ju^kea» . 

^JjßmJtmi^ also» Ob.dle Saala ^a Immaterielle 
Substai^» i^, muss abi< eine ganas aaverstäodüoiia 
^^'^^ g%}MM Jiraa4am WaU abat kmi maii 
^ Antwari darauf suchen^ was man el^entliak 
jwv f^ag^ wissen will» and warum aia aaiahaa 
bMass^ bAts JMteUi* nu» wiU wissaD, ab unsere 
Vontejluitgea von l^Qri^erUGhen Zuständen aad Ban 
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weguögeD bewirkt sind« Die Vergleichnng der Be- 
griffe Denken und Bewegung mgt uus, daas Wide 
Yon einander vertdiieien, die Er&hmng, dnes iie 
beständig vereinigt sind. Da aber dies beides uns 
eben den Begriff der CansaUiiU gibty so kdnnen wir 
mit Gewisslieit bcliliessen, dass die Bewegungen die 
Ursache der Gedanken seyn können und wiridMi 
«nd <>). Bedenkt man nun » dass naA Harne die 
Seele oder das Selbst oder das Geiuüth, Avie niaa 
. es nenne, nur der Conj^ex der VorsteUungen ist, 
fiattirlicii also iniL den VorsteUungeii «Albet nniAi der 
Compiex. deraelben, aufbort, so sieht man , dass er 
eine Existmix des Selbste, «aekdem die kdiperikslie 
Bewegung au/gehört hat, unnioglich annehmen kann, 
Seilte daher aneh die Abhandlung über .den Selbst^ 
mord nd die UnsterbKebkeil ' nleht Ton Ihnt seyn, 
so ist doch 4fs Hisonnement in derselben ganz sei- 
nem S^rvteme gemSss« Es Ist felgeDdee: Wo üufsi 

Objecte so enge mit einander verbunden sind, dlMi 
jede Verändemng in dem einei;i eine ¥«rändenuig 
kl dhm andern nach sieb siebt, mnse man scUMmm, 
dass wo das eine anfhört, auch das andre aufhöre. 
DiM nb*r k« das Verhältak« twlseheit dem Leibe 
und dem Complex der* VorsteUungen. Eine fTnetetb» 
üolü^eit des letztern ist darun^ nieht glaublich« — 
Eine prnktiedie Folgervng ans* diesei« (Lehre- «eh« 
jene Abhandlung, indem sie. sagt, dass der Selbst- 
mord edanbt sej« 
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Wenu non nach dieser Lehre allem , WM wir 
irerauaftigea ZgaHwin»nh»ng aeDDen, die ObjecÜn- 
flt abgmprodiMi^ «nd ' seine Geluiiig nur auf im 
Subject beschränkt wird , so ist eine nolhweudige ' 
Mge davon ^ daee auch die gaaia Lehre von d^r 
MMAtiiifls nad ihrer Sicherheit eine wesentliche 
Modification erleiden mmä. So lange nämlich die 
Vernanfil in den Objecten venifiaftigea Zusammen« 
hang, d. h. sich selbst, erkannte, gab es ein wick- 
hshes Wessen 9 und war andrerseits das Erkennen, 
iiaBigeeiihvm des MensehMi, weil er Vornan ft 
ist Itzt aber ändert sich dies* An die Stelle des 
Wissens tritt das Annehmen nnd Glaiiben^ ein P^r* 
flipiren, weiches nicht ausschliesslich dem Subject 
sls vernünftigen zukommt. 

' 'Dorch- dia ßddfisse aas der Erfaiimng können 

irir uos zwar über die unmittelbaren VV ai^rnehiuun- 
pa des-Sinnes erbdiien, aber nie von ihnen nnab- 
hingig werden* Vielmehr moss der' Anfhngspunkt 
eioer solchen Schlussfolgerung immer entweder eine 
MMdiehe Waliraehmiing oder ^e Spar derselben 
im Cedächüüäs aeyiu Die Gewohnheit, dass auf 
ähnliche Ursachen ähnliche. Wirkungen folgen ^ und 
nninictelbare Gegenwa»! einer solchen Ursache 
oder W irkung sind daher dazu nöthig; dass wir auf 
eise Widinng oder Ursache schliessen können* Diese 
Gewissheit nun, welche auf eine unmittelbare Wahr- 
Bebmuag sidi gründet und durch die Gewohnheit 
vmuttelt ist, nonnlHnmeGlnuben (htlUsf). Das 
Glauben ist Uun eine Function der Einbildungaiürafly 
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and mitericbiidel Mk Ton. des fledoii: odftr UasiM 
EinbilduDg nur durch ein unwUlkührliches Gefühl 
der SichecbtUs b«grüiidilt.4itficli eiM gfowiem 
bendigkeit detoton ^ ym GegeMland ' d«i Gbrabenff 
vor dem , was nar In der Einbildung sich ündet. 
Weoft daher den Sinnen oder dem Ged&ehmiee £lh 
wni Bich pfäsentirt, Tvas der Geist gewohnt iet nk 
die Ursache von etwae Anderem zu sehent so muss 
er übenougt «eyn, jenes < verde, fdgen , and diei 
Gefühl der Uelieizeugung ist eben. Glauben. Huine 
nennt e» cjne Art von pritatabUirter Harmenie, daea 
^e Geiüebnhell Zons in unserem. Denken jMh se 
von Ursache zur Wirkung, übergehen lasse, .wie in 
der Wirklidikeit die Dinge anf einander folgen» Jn^ 
doch nicht ohne einen leisen Spott gegen diejenigen^ 
welche hierin wirklich einen Znsammenhang sehen ^ 
möchten. Der Glaube beraht naeh dieser Ansisbt 
nicht anf Vernunftbeweisen, nnd wenn man mit 
Locke alle Erkenntniss in demonstrative und wahr-* 
seheinliohe mnihaileii wiU> so gibt das Glanben 
aUerdings nur Vl'ahrscheinlicbkeit und nicht Gewiss«- 
heit. Indess asböchte es richtiger seyn dceierltt Wen« 
aen der Erkenntniss n.imterseheiden, da ven daft 
strengen Vernunftbeweisen {denionttratunut) die £s-»> . 
fahrangsbeiseise (praqfs) nntenchieden sind^' eha# 
doch blosse Wabtsebeiidiehkeitsbeweise (preftaMS^ 
lies) zu.ssjn» da sie anck nifiht bezweifelt werden« 
Wenn sn dta Gläaben gans ven dem BUsennkmenS 

unabhängig gemacht ist, so ist es eine nothwecdigo 
Folge, davoui dass es der niedmen i>iatar des Mm- 
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suekßa vindifiirt wird. NiiBbt i^m, dw» Iiaiii# dim 
ratwbM0ii anigpiiMilf<^),'Bidit niur» dnii er sadi, 
den Tbieieri die 1 uliigkeit des Glaubens zuschreibt, 
tpiidein er ^eht getade m dem faetim» dam nach 
die TUere «üie Vonrtellimg vod Cawnditit haben . 
und Zukuuftiges erwarten^*), also glauben »2), eine, 
BeatÄtigiiBg seiiior ganaiia Aaiicht» und fordert jede 
andere auf, auch so den Beweis für ihre Wahrheit 
zu führen, daaa sab die thierisdäien Perceptianeu 
g^ehfaUa erkUüre ^ Er maeh^ aiek daa» selbst . 
den Einwand, wie eji denn komme ^ dass die Men- 
sehen in den^Uuanea aoa Erfahiang den Thier en 
so weit überlegen aind* iadem er dleaeas Eiowan^ 
daduich zu begegnen sucht, dass er auch unter den 
MoMUMihen gradaeUe Uatersehiede in dieser ilinsicht 
vgibt, imd ana gidsaerer oder geringerer Erfohning 
ahlei^^ gibt er damit ausdrücklich za verslehn, 
daaa d^r Untecschied awiaohen doft measehUchea 
und thierischen Folgerungen an aar qaaatitativer 
say» 4) . 

In der Schrift über die atoDSchliche Natnr findet 
nch nun noch ein inCeiessaiiter Versuch von dem 
giawon non a n Funkte aus die ideaMstiaeh-skei^iischen 
Zirafel gegen die Bealiiftt der Aqasenwdk zn ba^ 
seiügeu. In im,M$Mft hat Hume diese £i*örteruB- 
gaa waggelaasaa, vflIuniehalDlich aichl ttaa weil et 

BbflttdM. p. 969. 

Ebendas. p. 356. y 

»*) p. 357. - 
»») p. 36Ö. 
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anderctr Aiimht gewocdeo^ aoodera w«l iia Um 
den Hauptpunkt, 4bm dar CkiiialfiMabagdff ah PMk 

duct der Gewohnheit sey, za Terbergen schieaem 
£r geht davon maä, dum wag wtr petei|[ifeki| dodi 
nnr die Vontdlungen von- den Objecten, ond nlehl 
diese selbst sejen, und wirft sich nun die Frage 
Btiif was ans wohl dasn bringt, d^ Dingen eine 
Existenz, und zwar auch dann zuzuschreiben, wenn 
sie aufgehört haben uns zu affieiren, aka eine 
dauernde Exhtenn, wdehe^ nnabhttngig iat 
dem Voistellenden Subjecte Die Sinne können 
uns den Begriff einer eolefaen nicht gehen, sie b«- 
len nur den Eäindruek dar', -und nie einen Unitt^ 
schied zwischen dem sogenannten Selbst und den 
äusseren Ob;^eoten ' *)• - Die Vernunft ebeii ee wen^ 
da theib vor aUem Yernunftrileonneinent man den 
Dingen Objectivität zuschreibt, theils auch gerade 
die Verunnft dem die Objeetivität abspricht, den 
man sie gewöhnlich zuschreibt, z. B. den secundä- 
ren Eigenschaften ^^)* Also ist es die Einbildungi- 
kraft, welche gewiatea Imptessionen Objectlviiit 
gibt. Warum aber nur einigen? Dies muss offen- 
bar seinen Grund haben in gewissen Eigenechaftea 
dieser Eindrfieke, welche gerade sie geschickt ma* 
eben , als etwas Objectives angesehn zu werden ^ 
Maneke aMinen,'ei a^ die &Ms» einea £andniek% 

*♦) Uebep die menschl. Nat. I. p. 377. 

Ebeadas. 370. 
»«) Ebendas. 386. 

Eiicnda«. 387. 
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odar amh, dm wir «nur wabm ineht erwehmi kSMH 

teoi was uns dahin bringe, ihm Objectintäl zoxii- 
idiieiim. Alkia eioScbotiz in aneh «iae iiAirill- 
kihrlithe Impretiioii, vnd dennoch winen wir, dasi 
wir da nur mit einer Aüection unser selbst zu than 
kaben* £• ist vielmehr die BestSadigkeil eines Eist^ 
drucks, die dabei entscheidet, und wo diese nicht 
Stau findet, wenigstens ein ZusammenheDg der Ver« 
inicrangen). welelier 'aiif das GansalitiMmrkall&iss 
Bich gründet * ®), Da nun dieses Verkftltniss nur in 
unserer üewohaheit seinen eigeatUchen Omnd iial^ 
is sdheiai-es dso die Gewollttlielt m seyn, die 
den Dingen Objectivität zuschreiben heisst ^^)* Aber 
teh nicht aie allein. Denn da dem Gemülhe nie 
etnas Andfes gegenwSrtig ist, ab seine YersteHnn- 
gen, so folgt auch, dass wir zwar einer ursächlichen 
Vsrbindniq^ zwischen je swei Vorstellungen ge* 
wdint seyn können^ nicht aber eines Causalitätsver- 
liäUoisscs wischen Objecten ^^)* Aber wenn man 
dies aneh l>ei Seite lässt, so aeigt sich dennoch» 

dass die Gewohnheit allein zur Erklärung nicht 
insreidit.^ Denn die Gewohnheit kann uns doch 
/m anf das schliessen lassen, was unr gewohnt 
rind, und nicht auf mehr. Nun sind wir aber vieU 
kicht woiü gewolnt» dass swei Yorstellungen sehr 
oft nnd sehr Tid mit einander Terbnnden sind, dass 
sie es aber beständig sind, und etwa eine Ur- 

«8) Ebendas. p. 388. 389.* 
»») Ebendas. p. 393. 
^ £Mts. p, 420. 
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- fl«dM 9mA im t^1uaüi^ "wm Uk ktiM V^iHBUiBg 

von der Wickung hatte,, diei kaM kh mebt w^gen 
jeii0» iiMiUMS Gewohii|9«y.iia allein veriuutUeo» soo- 
Jatd ii^.mM ttoc)i .«lwte aiidfM hüisiKkmMtt'^> 

Was ist nun dieses! Home sagt, es sey dies dfe 
Mf>lgiiB>g> äkoli^ke VortteUangen für dieselben zii 
kaliaiiy aiar ihnta IdenlMU sasosduraiheii ^«). SeiM 
Entwicklung ist hier ähnlich wie dort, wo er die 
iUaaotiaBlM Idte des S^lbsls. eikiajrjpo woUte* Weoa 
wir niiaUch aiBtii EindriMk empfinden, «iid nadi 
einer. Zeit einen sehr ähnlichen, und nach einer Un* 
«arbr^diaag. wifldalc aum ähalieheik n^ B.ti aa eatr 
steht der Widerspvnch , dasa iah wegen dar UfHM^ 
ikret^tmngaA meine. Vori^tellung jedesmal für eioe 
moa, andarai IfeiM mm^ an^aaraoltB aber 
wegea der AehnlioUceit 4ar sweiie Eindruck ans 
den aroten ifftedei inA Gedächtniss ruft und nmi 
bttdeiaiä- wttdiaiekaft^ 4asa wir aia für daniaibea 
la fadten geneigt sind. Die Verlegenheit, welch« 
jMtt dteacm Widaiapraeh entsteht, bringt dia JKeir 
guiig barfar^ aiiia comiiiiiirlicba Exislans aaawr 
dea Vorstellungen anzunehmen» welche unverändert 
diaialb« bleibt und . iaumr danaalbtaB Kadrack ml 
UDa rnachV'^)« 'W&ra diaaa Neigung nar sdiwasb} 
so wücdea wir sagen müssen, die Exiatanz der Ob* 
jacl» kay atna Fiatlaii. . Sia iai ahar so aladc, im 
wir ihr nicht wideiäteha künneni aka iai auch dji 

Ebendas. 394 seq. 
") Ebenda«. 397. 
3«) Ebeoda». p. 408. 

1 ' 
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Vontellnuf dflr SoMetfidmi ExiitooB der Ob* 
jecte sehr stark, d. lu wir giaubea aie.^«), dies 
ganfaielil «m so ntlir, da jons Neigaiif ooebitmli 
das CMSebtniss der früheren gleichen Impressionen 
verttarkt wird. — So ist es also hier der ixiaubei 
neklier anek den Gegenstftnden der wnsittelbttiea 
Wahrnehmung Objectivität leiht, so dass z. B. wir 
von der Ensteaii naseses Kihrpets anr. durch den 
Ctbeben fiberaeogt sind« (Diese ^Mte bat nament* 
lieh Jacobi in seinem David Hume her vorgeh obea), 
8e das» also der Glaabe dem ahrolmaa Skaptielspaoa 
Meh >fmk dieser Seite begegnet — * In dem späteren 
Werke gebt er weder anf die Frage liefer ein, wie 
irtr deaa tod der Existena ttasaerer Diaga wlrtUi 
noch auch ist ihm die unmittelbare Gewissheit von 
«ierseibea ein JProdoct des Glaubens, sondern dieser 
geht irialaMbr anf diä Crawisshek von dam, waa 
nicht in das Bereich der gegenwärtigen Eindrücke 
fiillt, ao dasa Ibm Glai^ban aad re990nimg 
frm eäfperiet^ee mehr ao a a mama ftHt. Diasar Ua» 
tmchied zwischen der ersten und zweiten Bearbei* 
«mg Iml seinen Grand darin , dam in jener arstaa 
er sich offenbar mit seinem Skepticismus der idea- 
listiseben Ansieht Berkeley*s annähert« Viele Be- 
wsisgTüado sind diesem entlehnt^ aad wen ar aack 
seinem ganzen Standpunkt die Folgerung Berkeley's, 
dms nar Geisftigea existlr^ and die sinnlichen Dlaga 
Masse VoaNellaagaii seyen, onmoglicii koma gdU 

, 24) B^üiiM^f. 414 
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ten lassen, so sclrieB ihm 4oA aRdf eifdüi diit» 

Folgerung so nahe am Kegen, dass er ihr be* 
gegneB «ndhte. Später bMel «ich bei «ihm der im» 
pirismns immer bestimmter aus, seine Skepsis er- 
schöttert. (Uesen niciUy daher erscheint ihm aueh 
aHes Ueallslkeke nieiit melur so ge&hrüeb, BtnlaA&f 
ist ihm itzt mehr in die Ferne gerückt, und erscheint 
Ihm, '-wiö .er ansdrüsklipb aagt, als mo eiMeitigir 
Skeptiker, wSbrend sieh bei ihm der-fik^plldsMS 
geniässigt hat, dadurch dass er der unmittelbarea 
Empfiadang' ein gfi&MMdm *^ Gewicht eiviäiMi. aki 
fitdheir. Yon ean»m idealistisehen SüHriponkt tai^ 
oder auch von einem, dem der Empiiisnlus als gar 
keine FfaUoiophie ersehelnt, kann man 4iie8 iw eiiMl 
Bückschritt halten, ein solcher ist es aber nicht. 

Abs dem ganzen Standpunkt Hume s folgt näa 
aolbwen^y dasi wo'eB.iiek nm TbiAaai^hbn blüh 
delt, von einer Erkenniniss a priwi niofat die Rede 
seg^n Icann^ sondBrn^BBr von einem, anf ficfahrmf 
dcb -irtOlgKenden , Gbrnben* Der grdsiti» TheO wn 
der menschlichen Erkenntniss betrifft Thatsaclie% 
vad kt. dartam dter DomoastratioB niobt jragiiagMi» 
Hmae^ KeMnohl ann die^ veraohfedaeQ Thatsachen 
auf gewisse Klassen zurückzuführen , und dadurch 
Btt aiaen Gliedening dei geflammten Gdiiaiia 'ilet la* 
keniitoiss zu kommen: die Thatsachen sind nämlich 
entweder einzelne^ diese sind eny lua.dta «Mb 
die Beiatbtagen de« Lebens drdma» «ia iind.aber 
auch Gegenstand bestimmter Wissenschaften, näo^ 
lieh der Gesehichte, Ciiroatdogia, ißaagEaphia and 
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Astronomie; — oder aber sie sind al Ige meine, 
■ift üirer Betracfatoag bwehäütigl sich di% Politik 
vaA die NfttnrwiMengchaflen (eofem beide aas der 
Erfahrung abgeleitete Gesetze enthalten). Die 
TWlogie endlieh enthilt die BetrachtuDg theils.ein» 

zelüCT (hisloiischcr) Thatsachen , theils aber auch 
aUgemeiae. ihr bestes Faadameat hat sie an der 
(HMbarnag «ad dem reügiösea Gkabea (/a#ü, 
voa beliif unterschieden). \\ as in der Beligion von 
ttisoanemeaft aad Soblassfolgeraagen enthalten ist» 
knm «türlicher Weise nur auf den Causalitätsbe- 
gnff sieh gründen. Hume sudht nun zu zeigen) dass 
te günAbalielie Rftsonnement) wodurch man Toa 
dem Daseyn der Welt auf dasDaseyn Gottes sohliesst, 
litt &of Umaa sey : Wenn wir von daer Wirkung 
nf •dIe'Oraadie schUesseB) so mfSssen wir die lets«» 
tern der ersteren proportional setzen 9 and dürfen 
aha der Ursadie aar rasdreiben) was in der Wir- 
kung enthalten ist; schreiben Viix ihr melir zu, so 
ilt dies keine Folgerung^ sondern eine ganz unbe« 
gründete * Verftmthang. - Wenn man ' de» Einwand 
macht| däss wir doch aus irgend einem unvoll- 
kMomeir Werk eines Mensehen mit Reckt anf eine 
höhere IntentioQ schliessen, als die bierin ver- 
wiikiicht wurde, so vergisst man, dass uns der Mensch 
MNHlr tiefcon darch die Erfahnrng and dareh' aadr« 
Wkknngen bekannt ist. Die Gottheit aber soll 
jimt erfidurea werden, and es ist aar die eine 
Wlrkungy die Welt, da; — das ganae Bftsonaement 
i«t ein Cirkdl, au geschweigen noch den Anttiropo« 



m, 

choQ über die natfirliclie Religion, die erst nacb 
•ttineia Tode heraoskamea, ftucht er dsm ielßolctgU 
mim Arganent dadareb so ereehfitterat 4» «r 

*eigt, die Welt sey gar nicht ein Ganzes, äoü- 
teo ^ eej no^ i|ii#er, wilUpttirUcbeg ütuken^ du 
die Vielheit der Oi^fe ia EiM* sesemmeiifiuMe^ Aa 
eine Vergleichong mit einem menschlicheD Kms^ 
wrk köoite eben eo wenig md noek weniger gh 
dacht werden j ab an die mit einem lebendigea 0^ 
ganismus» Audi an anderen Orten spottet er übel 
Sbafteiibarjrt der eicb babe bbireiiaen laseen, dii 
Welt als ein (beseeltes), nach einem Zweck stre^ 
bendesi Ganze apsuseiin. — . Die Summe seiner Ae» 
aicht binsiehdieh der einaeliien Gebiete dee WisüM 
spricht Hume so aus, dass jedes Werk, welcbei 
IMBbt Ore^se and Z|ibi damenstratiFf oder, Tbaft* 
aalshen i^nf. experpmenOilen Wege behandle, im 
Fiammen geopfert werden niüfise^ da. ee .jaur 
•ütoMen enthalten kenne» 6) - 

Bei dieser Gliederong^ der m^hNenschnft sdisiat 
die Moralpbilosophie ^ajAji ai^zufailen; in der Tkit 
MlMit sie Mch Harne von den andern iOfb/iieten dßß 
Wissens^ indem er behauptet, das Moralische sey 
wkht. MQWol Gegens^nd des Verstandes, aU^eiM 
Gdfübls oder GeschnMMsfab wie/aneh* das Si4iApie.|i' 
iablt, und nicht begriffen werde« Eine Mor^lpiula- 
aopbie wild. daher nieble andrea aejn kdsy|ienj..ab 
eineDareteUnngoderBenelireibung dieses iSescfameifo 
so .dasB also niglu jiowol die m^raljsfhisfi.P^Äcbt^ 
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m» 4«r flegiUMid ^"^t MDStrii «nr tiQt im* 

raiische Sinn* Er beginnt dann dietres 'Gesdülft 
mit einem kritkdbeA Bück anf zwei sich ontgegen* 
geielxle AmMiten, wom denen die eine (Malebiendie, 
Clarke u. a.) behauptet, Jass in der jVloial die letzte 
Enticbeidnng ?oa dei YerannCt nnd dem Häsonne^ 
ment^ dl» eudere (diel Alten tfnd nnter den -Nenern 
zuerst »Shaftesbary), dass sie von einem Gefühl ab- 
iiäoge» £r selbst entscheidet fl|ch deföft dass zwar 
ein, Allen nogeborner Sinn, oder ein solches Ge- 
fühl das Werthbestimmende Urtheil fälle, dass aber 
dabei daa Räsonnement nidit gannonnttts -sey» Viel- 

nielir verhalte siehs, wie bei der Benrtheilnng des 
Schönen j we vorhergehendes Räsonnement n. dgL 
den Sinn 4er Benfdieiiung gebe, (Also* ganz Khnlidi 
wie Shaftesbury, wenn er von dem moralischen G e- 
sch^na^ok^sprichc). Wie diese i»eiden Factoren nach 
ünn sieh verhallen, erhellt daraus » wie er die mo>- 
raiische JSilligung and Missbüiigang ableitet : Wie 
die ¥*eimanft als ein rahiges, nnpardieüschee (cool) 
Vermögen nicht zur HanAang^ bringt, sondern das 

^ fiidKihl der Lnst oder des Schmerzes, so liegt auch 
der Qaell -der Werthbestlnnnangen In dem Gefühl 
das Angenehmen und Unangenehmen. Das Laster 

' biringk in ^em Betrachtenden mne onangenefamOy die 
Tngend«eiheangenehni«fiäoraNsclie Empfindung her- 
vor» £s muss nun auf blos^ beobachtendem Wege 
gewMiM : werden, weiehe Hsndhiiigen den morali- 
schen Sinn beleidigen, welche ihm angenehm sind. 
Die Beobachtung zeigt nun, dass das Nützliche 
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mraiisches Wohlgefallen erregt, nnd zwar dai^niga 
Nöteliche, welches die aUgwueine WoUfahrt befih> 
dert. Das Wohlgefaikn daran ist nicht etwa Pro* 
dnct nur unserer Selbstlisbe!9 sondern alles» was des 
^*ohl des AUgemeinen befilrderi, Ist unmittelbar 
Gegenstand der moraUschen Billigung. Der al]ge> 
meine Nntien ist daher das Prineip der Gerechtig- 
keit, wie jeder andern Tagend, und je* mehr etvii 
als dem Allgemeinen nützlich er&cheint, um so mehr 
wird es als verdienstlich angesehn« Und hiemit iit 
denn auch der Antheil angegeben, welchen das Ra- 
sonneiyieiit und welchen das Gefühl bei den Werth- 
bestinunODgen der Handlungen hat. Dai Nfitdidie 
ist verdienstlich, d. h. das was zu einem Zwecke 
dientf nur die, Vernunft aber kann uns lehren, was 
die Folge einer Shndlung ist Wenn aber die Felge 
oder der Zweck uns ganz gleichgültig wäre, so 
würden wir auch, die aweckmftssige Handlung ntebt 
mit moralischer BUligung odw Missbilligung be- 
tracl^ten« £s muss daher ein Gefühl hinzukommeoi 
welches einen bestimmtett Zweck uns als den Haupt« 
zweck ansehn ISss^ und dies Gefühl ist das Gefühl 
des Wohlwollens odei^ 4^ MenschlichkeiU Yermitr 
telst des Räsonnements also erkennen wir» Tenaifr* 
teLst des Wohlwollens billigen wir, was für das 
Allgemeiiie nütslich und wohlthätig ist.. 6). — Im 
Oanf en also, sieht man', steht Hume in seiner Müh 
ralphilosophie ziemlich auf demselben Standpunkte 
mit Htttcheaon. ^ 
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i 12. 

Entwicklung des Lockeschen Princips 

duich Condillac 

Locke hatte, indem er swei Quellen der 
Meen annahm » die Empfindung und die Re>^ 
flexion, indem er die complexen Ideea zu 
einem Product der blossen Spontaneität mach«- 
te^ endlich, indem er von dem (passiven) Yer^ 
Stande den Willen trennte, in dessen grosses 
Gebiet zum Theil isogar die Zustimmung zu 
der erkannten Wahrheit fiel, der Activität 
des Geistes mehr eingeräumt, ab der con- 
sequente Realismus darf. Andeutungen, dass 
ia allen diesen Punkten weiter gegangen wer- 
deu müsse, waren bereits von Philosophen 
gegeben, die auf Locke's Standpunkt standen. 
h war noch übrig, damit Ernst zu machen 
und zu zeigen, erstlich dass die Reflexion 
Sicht ab eine zweite Quelle der Ideen an« 
geiDlm werden könne, weil sie nicht nur die 
Empfindung voraussetze, sondern weil sie.nur 

dieie sey, z weiten« dßss das Combiinren 

11, I. * 13 
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der Ideen nicht ein freier Act des Geistes 
Hey, soudern er dazu delenninirt werde^ 
endlich das» andi das VoneU' eben so^wis 
der YeiBtaild nichts Andres sey dh ein (pas- 
sivis) Empinden. Dia Angabe wixd aka 
seyuy alle geistigen Vorgänge nur als modi- 
fißirta Empfindungen anzusehn« Gleichzeitig 
mit Hume^ in vielen Punkten mit ihm übei- 
einstimmend, aber gauz unabhängig von ihm, 
snchl; Condillac diese Aufgäbe 2a losen, titt 
Msam, detf nicht consequent graug, die Wbt 
terialität der Seele ssu behaupten» dennoch 
der Vater des Materialismus, geworden iait^ 
nicht consequent genüge alle Selbstthätigkeit 
derselben zu l^eugnen, dennoch für diejenigen 
den Anhi^puhkt gegeben hat, welche rie 
gans medianisdi detenttinirt seyn lassen, end* 
lidi nidil £dvol genbg, die Gotdieit za lettg- 
um, doch von ttonen, die es thaten, als dar 
grösste Metaphysik» gepriesen^ vwetden Art* 

/ 

!• täleitt tioAe ndben der £mplbdaDg iKidi 
die ftsiksiMi idi ^t» Qadls dek Idesa eli|ittgetea 
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hatte, hatte er gelbst gefühlt, dass dadurdi der An« 
iehein ed^iMlM kdAhe,« - ris bringi» A^t G^ist seine 
Ueeo hervor* £r hatie dei wegen Aeraaf aafinerk- 
sam gemacht^ dass auch io der Reüexion der Geist 
eidi wie ühi Spiegd terbalte, der die Objecte (hier 
also die eignen Thätigkeitea) nur aafnimiut. Aber 
wenn nun auch dadr Aufnehitien ein passives Ver- 
Mt^ iet^ so ist degegeä' dodi i^ä Ofbjisdl eine TMU 
t^keit des Geistes, und mag auch Locke Tersichern, 
¥eriM1ie ntiter Thätigkeiten übei haupt Zuslan« 
de, so . sind detsk unMr diesen aveli tkftlige Zo* 
stände, und sobald man die Reflexion ab zweite,, 
iWHMitlrtttfidig^ Qoelle der Id^en ansieht, kann nten 
a^stf Hlöht loa werden* Dien scheint P. BreWn 

am haben, er weist deswegen nach, dass, da 
Afreh die TfaäiFgkeft der Seele sfehf nnrteige,- kidew ^ 
m« äiie deir SenSatiöh staiütiieitdt^ Stdff terarbei«e^ 
ifte und At6 äuch die auf sie gencift^te Reflexicfn 
M Emp^MnAf VbriiissfMMigr kiite,< i» 

dass aba eigentlich nur die letztere wirklicker üf»- 
quell sej. Alleia damit ist doch auch die Keäexton 

Ü66b Diöbl gaäz iü Enipfindnng^ etnfg^igailgeil , 

dera bleibt Wenn ancb secondärei doch noch Qaelli^ 

gdiüt td. gesclrDreigen , dass bei BrdMF daa äacdd^^ 

MM ItmiMt (tfn 'giili^ MnMfthitilei Mi Wetti 

13* 
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alio Brown aach weiter geht als Locke, so ist doch 
Iiieonge<|iieiui nieht ganx veiBchwanden. 
2. Noch mehr aher hatte Locke die Sdhstth^ 
tigkeit des Geistes aoerkannt, indem er alle com- 
plexeo^ Ideen aas der beliebigen Compositi^ der 
einfachen ^ntiteben lä«st. Dies i»t am meisten sichir 
bar bei den Verbftltnksen ; anaser dem TerbSltniii 
der Sabstanaalität hängt ea gana vom Belieben a^ 
.swischen je zwei Ideen ein^ Relation zu se|aea. 
Jede solche Beaiehnng aber gibt eine oomplexe Idee. 
Hier hat onn schon^Hume die SelbstthäUgkeit and 
Uaabhängigkeit des Geistes beschränkt« Wenn er 

s. 

fiof der einen Seite die Cansalität (und also auch 
die Substanzialität» vgL {• 10) aus der Heihe, der 
übrigen Verhältnisse nicht ausnahm, so lasst ei auch 
andierseita 4en Geist dazu determinirt werden, Yer- 
hältnisse anzunehmen, und hier ist die, freilich nicht 
weiter ausgef&hrCe, Lehre Ton den Idefenassociationen 
Ton Wichtigkeit» Die, nicht beliebige, sondern aai 
gewisse Gesetze zurückzuführende Association der 
Ideen gibt dem Geiste die Verhältnisribegriff», die 
Ixmlich. nichts Otijectives, sondern ein Subjectives 
sind, eben so wenig aber vom blossen Belieben ab- 
Diese, nnwiUkfibrliefae Asaodation der Idaen 
bildet nu^, bei Condillaa einen, s^ wesentUcban 
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Funkt und es spiicht es aiisdrüeklich aaa« dasi di«i 
dn Voriocg acy» leia Sjmm vor dem Locka't 
kabe. 

3. Der dritte Puhkt, wel|sheü der § angib^ wof iu 
Loeke der Conseqaei» aainer Afiaidil nieht naebge- 
gebea habe» ist die abaolaie Trtnnuiig von Verstaad 
und Willen, nach welcher nur jener passiv, dieser 
dagegen ivirkliehe ActiVität Ut. Dem letotera Ga- 
biet hat^ Locke sogar das Belsliiaiiaii — wenn 
auch nicht ganz^ wie die Cartesianer, doch theil* 
weis ^ yindioirt Dies hatte schon Clarke m veiw 
bessern gesncht, indem er die Zostimmang ma einem 
bloss passiven Zustand machte, ganz eben so wie 
das Empfinden ;'^ar aber dalhit der Spontaneitftl 
des Geistes ein grosses Gebiet entrissen, ao blieb 
ihr dagegen das übrig gebliebne um so sichrer, und 
Spontaneität nnd Activitftt worden ganz nnd gar 
ideatificirt. £s war daher natürlich, Am Clarke ein 
befitgerer Gegner des Materialismus war, als Locke 
selbst Soll auf 4er von Locke betretenen Bahn, 
«irklieh fortgeschritten werden, so mass dieser Ge- 
gensat^E verscb winden 5 er ist der, auf welchen der 
Geist fortwährend sich stützt, wenn ihm die Zamn« 
tbaag gemacht wird, sich selbst in die Beihe der 
äosseren Dinge stellen, and höchstens als eine ki* 



Mm^s iror im mAmüi ffK^»em mntebr 
mm la Immo« Za Sftseßa ZuA a)ier, i^g ieinm 
Extrem» strebt Ja der Reatiimiiit hio. Em liegt «bei 
kl derVatpi? ^et fieolfi^ 4iifi ma« Fbibis^i^iic^ wel^ 

Aß dimea UoterAohied §aii« Ql^giit, und daä WoUep 
«ad Denken ia eia Uaeeee ' riaaliches fimpfiadw 

vef waa4#lt| dea Characier 4^ OberflächUueblitU hat 

Aicht nur de^we^eu, weil sie einem Extrem n^ 

«leht^ welebHi aaeh leiMni AgtlM daa UebargfOf 

in die UnphiloaepUa maeht (i^L Tb. L Abtb.i 
p. I24)| sondern auch degwegen, weil es überhfifi|ii 
dae Waiep dar OberJUchUchkeil kn, 4kf UnM 

Etienne ßonnot de Condillao ')» später Abbi 
Ton A|ureaaXy war zu Grenoble uß Jahr 1715 ge- 
boren. In seifter Jugend mit Bonsseao, Dideroff 
Duclos bekannt und befreundet, hat er an allen 
geistigen Bewegungen jener Zeit Tbeil geaomsieiiS 
aeia sittUcbet Ernst 9 so wie seuie Aebtnng vor dar 
Religion hat ihn aber vor einer engen Verbioduog 
mit den sogenannten Philosophen ^ener Zeit bewahrt« 
Dnreh Voltaire besonders war man in Frankreieli 
auf Loeke autoierksam geworden ^ Cond^lac abeit 

Gf. Biogrufhie univeruUe» 

\ 
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fwwliaito teB Btoipirlsmag erst «eine glch^re Basis. 

Sein erstes Werk ^) stobl noch gaM auf deroaelbea 
Stendpankt mit Laak», as geht via tfaaar davon 
aus, dass Empfindung und Reflexion die Qaellen 
•Her naaarev Eiicaanmiaa aind, irar Ivibt aa dia 
Iitiva übar dia Aaaaaiation dar Idaan mafar' hanror, 
als Locke gethan halle, und ^b^n so auch die Un- 
tMtuchmg iWr dia Sptaeha» Auf diaiaa Werk 
folgte eina Kritik der möglichen philosophischen 
SjBleaia >) , in walohar nanaDtlicb Malabraneba, 
Laibaita und Spinaaa aiaaa aaaflbrlichan Baarlhei-^ 
hag «vterworfen werden, und als eiasig richtiger 
in dar Mfilaaupkia, dia Eriahrang and Beob* 
aehtuDg angegeben wird. In diese Zeit föUt nun 
such eine weseadiche Veränderung seiner Ansicht. 
Diese ist groasantbaiki doreh daa Studiom dar Bai^ 
keleyschen Schriften, ganz besonders aber^ wie Con- 
£Mac aaibal bekeant^ dnreb dan UnigaDg nui einer 
geistreiehen Dame, der Dll«Ferrand, henrorgebraebt 
werden. In lolge dieser Veränderung polemisirt 
ü in seinaas Haaptwark gegen VIelaa , was er 
ia seinem ersten Werke gesagt hatte. £s wurde 
ihm Torgeworfen, daaa diaaaa Wurif deo äasaeren 
Cfang (dia Fietiön einer Bildaftnle, waleher naeh 
einander die einzelnen Sinne gegeben werden) vo|l 
Oiderot €«i4eliat habe ^hMrU,mr Im mmg^^ 

*) Eisais Sur i'origin€ de$ 09tmai»s€me€S himaineif 1746. 
2 12. ' ' . ' 

») jyaite des sy Siemes^ 1749. 2 f^oh 12. 
*) TraUc 4m §emmtiim»t 1754. 2 9^9k 12. 
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•o tvtov tMm Alliiere von Buffon. Gegen den ersten 
Vorwurf führt er an, dass sein Werk viel fräher 
verfasst, wenn gleioh nicbt heransgegebeii sey, ah 
dag Diderotsche, und dass Diderot von seinem Plane 
Kenntniss gehabt; ^gea den letatoreii eckrieb et 
später aeioe Abfaandloiig über die Thiere«), in wd* 
eher er sich sehr gegen Bufibns Ansichten erklärt. 
Das girosse Anaebo, welches CondUlac «In diese 
Zeit genöss, machte, dass er znm Erzieher des 
jungen Herzogs von Parma, Enkels Ludwigs XV. 
erwählt ward« Als solcher schrieb er eine Reihe 
von Schriften «) , welche zura Theil seine philoso- 
phischen Ansichten in einer kützwa Botm {zm 
Theil aber anch ganze Partbien ans ihnen w^idi 
Viriederhoh) enihält. Vorausgeschickt ist, der Erzie- 
hungsplan, und wie derselbe befolgt wurde. Nach-, 
dem die Crsiefanog des Herzogs vollendet war, lebte 
er wieder der liuhe und den Studien. Im Jahr 176a 
wurde er in die Academie aufgi^ommen, ist aber 
«acbber nie in ihren Sitsnngen erschienen. Einige 
Wochen vor seinem Tode, 3. Aug. 1780, er^ 



des anijnaujf^ 1775.' 
*) Co Urs d'eiudes pour Vinstruclion du prmct. de Parm^ 
1755. 13 K Ol Qvo, Diese Schriften kamen bei Bodoni in Parma 
herans. Im Jahre 1776 wurden sie in Zweibrücken nacftgo- 
«Iruckt und in lö Baaden herausgegeben; als Dmckort w» 
Panim aDfjcgeben. Bodoni, der im J. i7Q2 eine new AllsgilM 
veranstaltete, liess derselben einen andern Tit«l mit vorMtsn, 
welcher Zweibrücken als Druckort angab. Dieser Cnm 'Tititin 
enthält: La grammaire^ tari d€ peniffr^ Vari ^^«Av« fart ii 
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gchien seine Logik nach seinem Tode, in der 
Sammiang aller seiner Werke der Versuoh einer 
aUgemeinen Mathematik, oder einer philosophiidieB 
Begründung derselben. Die iiehre Condillac^s ist 
im. Wesentlichen diese: 

Die Wissensehaflt, welche zur Erledditengp des 
Cioistes am meisten beiträgt , und. daher die Grund- 
lage aller Wissenschaften hüden soUte, ist zngleidi 
die , welche in dieseiii AngenLlick am meisten ver- 
achtet wird 9 es ist die Metaphysik. Diese Erschei« 
Dung ist erklärlich, wenn man bedenkt, dass es 
zweierlei Arten von Metaphysik gibt, eine anmassen- 
de, die sichs herausnimmt alle Geheimnisse dareh* 
dringen zu wollen, eine znrückhaltende, die sidi 
auf das Gebiet beschränkt, welches der Fassungs- 
kraft des mensehlichen Geistes angemessen ist. 
Während die erstere einer Besanberong gleich , ist 
die zweite, welche nur die Wahrheit sucht, so ein« 
fach wie diese seihst. Gerade aber jene erstere hat 
bei den Philosophen — Lücke allein muss ausge- 
Bommen werden — den meisten Anhang gefunden, 
and daduirch ist die Philoso^e selbst in Aliascred^t 

^) La l»pqu€ 0u U» prmUn dht€lofpam$ d§ tari dt pcn» 
•ff, 1780. 

Oiuwa efmplHiB de CondiÜae eto«, ä Pwitf^ A» VU 

Band I. eiithilt; £^al mr tnnpmt dm Mmudamteet Ib» 
moiMf ; Bd' II* Traüi det tyttimeti Bd. III. TrM^det umoF 
4wnt et TraM des amma»jr; 'Bd. IV. te eommeree et U gewer* 
nematt- Bd. V— XXI. €ottr§ d^Htide»; Bd. XXII. La iogfgiitf; 
Bi. XXIU« JLe Umgue dft «sleaib, otmtre fosAumem 
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gekommeo. In «Ur f hiioiophie herrsdieD itst drei 
TtMtbioäUM Sjgt«mey ja aadidMm di* Frinctpieny 
Urorauf sie siqh gründen, dreierlei sind. Am ge- 
wÖhnlidMlen sind dtejaaigen/Sjstsue, wekb« all^ 
geinsine, nbstracte S&lse mm Priniiip maebeo, om 
denen aie afies abzuleiten snohen. Man vergi^^t da- 
bei, dMi, lo mihrnndig' di^ «krtraeftan Begriffis nnd 
iHAah eind^ nm Ordnung Iii nnm Denk^ sn brw- 
gen, doch dies ihr einziger Nutzen ist; nwui bedenia 
lemer niebt, dms, wk das Wort abstraet leboa 
andeutet, sie von anderen Sätzen abgeleitet sind, 
also nicht die ersten Krkennlnisse sind, und ebea 
daraoi niobi Ptlncip dar ErUaanlaiss aeyn k5a<' 
nen. Sie sind nur ein Uesuitat dessen, was wir 
wifseoi eben wia dia Spraobwarta des Volkaa aar 
Rasnltata seiner Lsbaaserfabrnng sind. (Condillae 
unterwirft dann, um zu zeigen, wohin es führt, wenn 
auin allgsiaaina Sriacipian eiaam Syslam xa Gfuads 
legt, die Systeme von Makbraaebe, Leibnitz und 
^inoza einer sehr ausführlichen Kritik, die eine 
genaue .Befcaantscbalt mit diesen Systaaftaa Teriilb). 
Die Piincipien der zweiten Art sind die Hypo- 
thesen, die man macht, um die i^irklicben Dinge 
an efklftrea. Der Gebraaek der Hypotbe«»n ist nicht 
absolut zu verwerfen, allein n;an muss nur bei 
' ihrem Gebranch vorsichtig, ond, nicht an sehr fir 
rie aiagaaaainao seyn* DSas Lalaara aber findet 
fast immer Statt* Wen4i nämlich gesagt wird, das« 
eine fi^pothasa, welcfaa Di^gM^b iat, nad w wd* 
eher alle Erscheiaun^eijk erklart Warden können, ak 
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fidnig ngMebit wevdMi mftise, sa TerdUh eine 

yolcha Aeus«eriuig« wie f^ahr man zum Yficuus int 

4»» HjpotlMM fltagfof|iaiiim ist, mkm umui niobt 

bedenkt, dass auch bei ganz unbegiiiiideten liypo- 
tfa^Mii 4iircl| di« CfticfajidUiolikek. 4«iMa,^4ler 
gvbraiiebt, iieiilei Statt findan kann« Endlich 
wüi4iche Pf iiicipiea der Exilcßno^oiss sind constatirt^ 
Tkttsaeliaii, Diese luod im wiiIic^q Siw des Wo|^- 
tfs Principien, weil mit ihnen jede Erkenntniss wirk* 
Uch imf4ogt. A9£ aii» §Qkbas Pf iocip soU |iua bie^ 
Alles, was die Eskanmaisa das Mattsakan batrifl^ 
zurückgeführt werden, indem alle Erscheinungen 
du Vaiataiiides nicht ans absiracten Sätaan abgalai» 
tet, nicht aus fingirten Hypothesan arkttrt, sondern 
aty (Ur jbkiahjrniig ^riuuuu inarden soUeo. 1) 

Nachdem CondiUac abo aU die eigentlich phi* 
Imyhische Metbede disBsobaehtnng beaeichaet bat» 
geht er dazu über, die Aufgabe zn fixireni welche 
ef sich gestellt hat» Als da# frigfatliiohe Thessa aeiiMr 
Hftisofbie gibt er felhit an:* er wolle aeigen, nie 
alle uni^ere Erkenntnisse und alle unsere gei- 
UpgenTbätigkeitepana den Sinnen abaulelteft 
•eyea. Diesen Ansdmck «bec medlfidrt er sdUbsl 
«»gleich. Die Sinne nämUch sind körperliche (k* 
lane^ diese sind aar gdegentlidie Ucsaehe dasaen,' 
Avas das eigentliche Princip der Erkenntniss ist, der 

sinalioban £oif {indung* Diese kommt nicht 
dm Iiaibe, sondern der Saek nn, sie ampfindel^ 
aisbt #r. (8ft»diU»a ^ tUk biaibai lange an4 
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ohne Zweifel weil er lüliltei iaM auf eeinem Staad- 

punkt die Angicht entstehen könne, dass alles so» 
genanote Denken nur ein materieller Process sej* 
• Dass aiM setneiii Standpoiikt diea gefolgert werdea 
müsse, sah er nicht ein, und tadelt deshalb den 
Locke 9 der' eigentlich eonseqnenter gewesen wari 
als er selbst , dass er die Möglichkeit der Matefia- 
lität der Seele behauptet habe« Con4Ällac selbst 
ancht die Unmdgliclikeit davon darznthun: Zneist 
gey es eine falsche Ansieht, dass man, um darüber . 
sni entscheiden, daa ^eaen dea Körpera und der 
Seele gana erkennen müsse; dieses sey uns iwar 
TöUig unbekannt, doch aber könnten wir eine £nt- 
acheidnilg al>er J^nea iUlen. Nftmlich wenn gleidi 
unsere Eikenntniss nur auf die Eigenschaften be- 
schränkt, und nicht iahig ist, die Substanz der 
Dinge la begreifen,, 4M> gibt es doch bei jeder Ssb- 
stanz gewisse Eigenschaften, welche allen andern 
wa Grunde liegen, und diese Grand*£lgeD8chaftea 
kann man als das secundäre Wesen dieser Dinge 
ansehen, sofern ohne sie alle andern Eigenschaftes 
unmöglich sind« Solehe Grund-Eigenschaft ist fit 
die Materie die Ausdehnung, für die Seele das Den- 
ken. Nun ist aber ein Denken nur möglich da, wo 
<los Sttbject desselben wirklieh Eines ist, jeder 
Körper aber ist ein Aggregat, und so sind Aus- 
dehnung und Denken oder Empfinden unrereiobart 
Eigenschaften. Körper und Seele sind daher völfig 
von einander verschieden, und die Empfindung als 
Act der Seele, kann nicht dnreh den Körper bewirk^ 
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sondern höchstens Teranlasst -werden« Ihrem Be- 
giiif naohy d. h» absolut genommen, kann aläo dia 
Seele sehr wohl ohnib die' Beihutfe der Sinbe snr 
Erkenntnissen gelangen, und es ist daher, ein Zu* 
Stand der^ Seele (nach dem Tode), wo sie erkenn!*' 
ohne diese BeihüUe, sehr 'wohl denkbar. Aher la 
diesem abspluten Zustande ist sie nicht Gegenstand 
4er £rCBiiran^, nnd also auch nicht der Philosophie« 
la der Wirklichkeit kommt sie nur vor luit einem 
Körper nnirennbar verbunden, und .wie sie in der 
Wirklichkeit ist, so sbll hier die Seele saromf 
ihrem Erkennen untersucht werden. ~ Condiilac 
bringt diese, enge Verbindung, nnd die Abhängig* 
keit der Seele vom Leibe mit dem Sündenfalle zu« 
lammen s und dieser dient ihm dazu den Zwiespalt 
Bwisehen seinen religiösen nnd philosophischen An» 
siebten zu lösen, oder vielmehr sich zu verbergen« 
leee lassen ihn die Immaterialiiät der Seele wud^ . 
sehen, diese zeigen ihm, dess ein Denken ohne 
Koiperlichkeit nicht möglich sej. Er löst sich den 
Widerspruch so, dass er sagt,« ilzt habe die^Phi^ 
losophie Recht, einst aber habe sichs und einst 
werde sichs so verhalten^ wie das religiöse Interesse 
wünscht« • Damit aber scheint auch das reltgidse In* 
teiesse gewissernuyisen abgefunden zu seyn, und 
wenn er im weiteren Verfolg die £iii!twicklang des 
Denkens betrachtet, so fällt ihm z. B. das Gedacht- 
nifls mit den Bewegungen des^Uehirns gans «osam« 
iiett« Es fUlt mir nickt ein, dies eine Heuchelei 
2tt nennen» Condillac ist hierin ganz ehrlich. Eben 
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•1^ wellig aber in5clite ich mit Tennemann *) sagen, 
tea, da der Saiid«ilfUI hi^t ettfgeföhrt wird» et dii 
„theologisches Yorurtheil war, was deiln Princip deü 
SlrkeRaenii Wie ee Uer anfgegtellfr worden, sdiM 
CftlUigkeh gäb.*< Viehnehr giilg wii dfem tlTedlögi- 
gehen Vorurtheil gerade die Behauptung hervor, 
dttee die Seele bA Üch aUerdiiigli öhne Körper denii?- 
hd» eey. — Nachdeni tidil dfeie BeschrSfikudg hiil^ 
Ittgefügt ist, geht CondiHac dazu über, zu bew<}i* 
ee», dan die £fii|lfindiiiig de^ eißsige Qaell dto 

Ideen und also aller Erkenntnisse sey. Er beginnt 

mit einer Kritiiß Lockes ; Dieser hat gesagt, es gebd 
swe»Piieneii der Meea^ dh» SSedsation and Refl^iott. 
Er wäre consequenter gewesen , wenn er nnr dti6 
angenommea bitte ^ deatl.die Eeilexion ist im Gniiil» 
AMite Andrei ali infth BiHj^diiiig. lüdein hoA» 
dien verkannte, Ten;tickelt er sich in viele Schtde- 
rigkeitea. £r wM daditar«^ geaiftrunglBnF^ alM Thfr 
tigkeiteil des Yeristandes ^nfe AM^tnrrg; anfzaeeft!« 
niefi, gleichsam als etwas Aagebornes, was höchstem 
dinreh Uebaaf^ ter^oUkenfniltoeC wird. Jener elaebr«* 
thum hat deswegen ^ine grosse Verwirrung ia der 
ganzen Lehre von den Ideen zur Folge. 2) 

Vett der grom§ä mebtl^kete iM Ot CoüdllM^ 
näher zu bestimmen, was man unter deiii Wort Idei 
aa^ vefSteken babe. Er beklagt sieb dsärdbei', 4M 
die« ^geadieb noeb ale i^bl* bestiMirit Wo^deit f^<^» 
Bttd dass* darum so viel unnützer Streit Üb^l: ihrtfd 



*) Geseh. i. ^hüt hj^i. 1819. llr Band, p. 292. 
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Urtpniiig Statt gefimclm hmh^. Et fl^irt iümen Be- 
griff, indem er Idee and £mpfindang von einandar 
nntencbeidet, dabei kommt er gleiehteiHif M bw«I 
Merkmale, wodurch sich eine Idee von einer Em- 
pfindung unterscheidet: Wir sprechen, wenn wir 
ebien einen Schmetx empfinden, nicht vien ^er ide# 
desselben, dagegen wenn wir nns seiner erinnerny 
oder ihn uns zum Vorane vmtellea, dann haben 
wir eine Idee ton dem Sebmers. <tYler akie wird 
Empfindung und Idee so unterschieden, dass jene 
die unmittelbare Perception, diese daa BiM derael» 
ben im Q^dächtniss bezeichnet; ganz eben so hatte 
Hume diesen Unterschied gefasst; da Condillac ihn 
nicht kattote, «6 Ist Jette Klage begreiflieh* Uebri« 
gens war auch schon von Pairet dieser Unterschied 
gerade so fixirt)« Hieza fugt aber Condillac aogleieh 
noch eine andere Bestimmung hinxni - Wir spreche« 
von blossen Empfindungen, wenn was vtir empfin- 
den, tiur als eine Modification unserer Seele ang»* 
gehit wird, dagegen balieA Ivir eine Idee (w5Hl|cbs 
ein Bild) , wo die Empfindung auf ein Gegenständ;«* 
lichea als auf ihr Original beaogen wird. Nachdem 
nun dieser Begriff fixirt ist, geht Condillac su der 
■ Lösung seiner Aufgabe über , die er itzt selbst als 
£e Analyse der Ideeil beaeichnet, d« h* alaeioo 
Untersuchung über ihren Ursprung und ihce Bezie«. 
hangen an eitlaEnd^i^• 3) * 

Zn diel^m Ende finght tt ^ae ^tü«v iMMP# 
lieh ganz örganisirt wie der Mensch, beseelt von 

etnem Ctoist, 4er hoch gar kehie Ueen hat» wtckker^ 
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tkm- aOe Sime abgefa», md }äm aün aii dieses 

Statue einen Sinn nach dem andern erwachen, und 
gia ic^attaeessiva alleo £mdrückea von aussen seh» 
gängUch werden. Er- fängt mit dem Geroch ' an» 
gerade deswegen, weU man von diesem Sinn glaube 
4mi ec iuA wenigstätt aar fijckanatnu« beitrage. la 
der Tbat aber ist zwischen ihm und den übrigen 
SUmieii {den Tastsiim ausgenommen) kein Unter- 
schied, und ea ist suföllig, mit welchem man beginst, 
da was von einem gilt, auch auf die andern seine 
Aawendong findet. Alle nämlich haben dies Ge- 
meinsame, dass darin der Mensch nur Affeetionea 
leiaer i^ele bat^ er ist im »Sehen diese bestimmte 
Farbe n. a. w.; sie geben ihm dorehaus noch nickt 
die Vorstellung eines äusseren Objectes. (Früher 
katta Condiiiac dies bein^ Gesicht geleugnet; die Ar- 
beiten von Berkeley hatten ihn nicht überzeogea 
könoea^ wohl aber die Belehrungen der DHe fer^ 
rand). Diese Sinne also geben annächst ou 
Empfindungen, und keine Ideen; die Statue fohlt 
tick > modificirt. Die erste Stufe nun der Empfin- 
dung ist was CoadiUac bald t^nta/tlsie, bald pit^ 
cefiiou (Wahrnehmung) nennt; er versteht darunter 
das Percipiren eines Eindsacks; diese Parceptioa iit 
sogleicii liewusstseyn (conmsience) , bcfida riad 
vatecUadne Kamen ein und derselben Sache. Indeai 
aber die Statoe anch durch den einen Sinn verschie* 
denen Eindrücken offen ist^ und also verschiedene 
Empfindungen hatf tritt es ein » dass sie von dem, 
einen mehr afficirt wird« ala Tom anderen^ nnd alss 



Digitized by Google 



309 

f 

des einen Eindrucks mehr bewusst ist, als des an* 
4«ri|, lUese« ist Aufmerksamkeit, sie ist dm 
Hivgegebenseyii »n tiiiflii fiindfmekk Dordi diu 
Aufmerksamkeit nun prägt sich ein Eindruck in die 
SmI« ein f iiii4 läMk «ne Spur nach ; da« Festhalte» 
dieMr Spuren ist Gedftchtniei. Mit dieser Föne» 
tion ist nun eine wesentliche Veränderung mit der 
gMne* Torsegaoge»» im hat sie^ aock wenn aaf 
den blossen fienich angewiesen, Ideen, die sie bis 
dabin nicht hatte« (Vgl. oben das erste Momeal^ 
wedureh aleb J^pfindmigen nnd Ideen uatersohel-. 

deo). Die vier Sinne geben uns also Ideen, nw. 

jasofena ii^iadrückey welche sie uns gehen, dem 

iB#4iUshtoiss elngeprigt werden« Hai nnn die Skatne 

die Idee einer Empündung, und es tritt nun eine 

jMne^Empfindiiag oder ein neueir Eindmek kinaa, 

so wird ihr Empfinden zwischen beiden geibeät seyn, 

Getheiltseya der Empfindung durch zwei Objecte 

te 4ber a«geahlicklkk.VergUiekea nd Urthel- 

len, beides kommt der Stalne an, sobald sie Ge~ 

dachtniss hat. Es tritt aber mit dem Gedächtniss 

sogleich noek eine httere Fanelioa hervor.. Nftm» 

lieh die Ideen , welche dem Gedächtniss eingeprägt 

Uldeo eine Kette (dieselbe oder eine analoge^ 

wii» die, welche die affidrenden Gagensiinde onter 

einander verbindet); durch diese. Verbindung der 

Ueanijat ^a Saale., genothigt, wenn me eine Idee 

wahmimmt» «aaf die« mit ihs .amammenhingenda^ 

üiiHerzugehn. Trifft es sieh nnui dass in einer Reihe 

yqft Maia'iiaigji ainan angenakpan £MidiasknuMhai^ 
II, L . 14 



■ 

♦ 

Hiidre nicht, so^rd dio 8««1» fibcr <ISe klstmii 

■clineli liin^eggehn, dadurch rücken die Ideen, bei 
welchen sie gkh länger aufÜtit^ &ähQr an einandei^ 
und die Seele gewöhnt sicb.chirMi, diese mt eiii- 
andei* zu verbinden* VermiUelüt dieser Associatioa 
der Kdeen erlangt noh die Seele die Fertigkeit Ideea 
hervorzuiufüii , mit Hülfe andrer Ideen, diese Fä- 
>higkeit ist die Einbildungskraft ( magiuaiionjf 
■efaon der Spraehe nach mit Bild' oder Idee (image) 
jKUsammenhängend. Durch die Einbildungskraft nun, 
lind also .eigentlich durch die Asf ociatioa der Ideen, 
iit es möglich zu abstrahiren, 4J h. eine Ic^ee^ 
•die mit einer andern verbunden erscheint, sieb ab 
«aelbstständig Torsnstellen« Aach das Abstrahiren bat 
•daher zu seiner eigentlichen Quelle die £inpfihdang, 
,mnd ein Sinn reicht hin, abstracte Ideen zu bilden« 
Diese sind nichts Andres, als ge^vrissß Klassen/ wa»« 
•anter ähnliche Ideen und Einpfindungen subsumirt 
^Werden; sie sind, weder ganz wiUkührlich gebildet, 
«o^h sind sie angeboren , sondern die AelinlicUtiit 
jind der Zusammenhang der Ideen lässt sie entste» 
Jiali«. Allein die abstractea Ideen, welche die Status 
bilden Wird, so Idaga sie nur'atn«itder vier Sinne 
^er alle vier hat, werden sich auf einen gewissen 
Kreia beadurftnken. Alle Empfindungen dioset 
Sinne betreffen nnr'MeUificafioiiM der Seele, riio 
wird sie sich die Ideen von Klassen nur von Me- 
lUAeatxoneft bilden; .können, :uad so komisi aie ve»» 
mittelst jener SMne so den abstracten Ideen des 
Aogenafamen überhaupt und dos üaang^aehmen über« 

r 
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haapt. Endlieh kommt tie, dadorcli, dass immer si« 
Millist es ist, wdche diese oder jene Empfindung 
hat, durch Vergleichüng dieser, so wie durch Vei- 
glciobuDg des Aogeaehmen nod Unangenehmen , zu 
dw VorsteUnng ihres eignen Icjis oder ihrer Per- 
süiiiichkeit. Ein Sinn also reichl hin, der Seele 
alle die Ideen xa geben, die ihr durch alle vier 
loramen; was von einem gilt, gilt von jedem der- 
sdben. 4) , . 

Von allen öbrigen Empfindungen sind aber die 
Tast-Eiiipiindungen wesentlich verschieden, und 
dfldialh iiiiiss dieser Sinn besonders betrachtet wer- 
fco. Das Eigenthumliche dieses Sinnes nämlich, 
oder der Perception der Solidität, ist, dass während 
iadttt übrigen Sinnen dii» Seele eigentlich nur sich 
in irgend einer Modification empfindet, hier das 
AttttohUes^en sweier Dftige wahrgenommen wird, 
abs eine Modifieation noch eines anderen Dinges 
als des Empfindenden. Dieser Sinn also lässt die 
Seflieausidi heraustreten, «od andere Gegenstände 
als Gegenstände entdecken. Nun ist aber das 
jWcipkan ak Percejition eines Gegenständlichen 
Uee, daher haben nnrdie Empfindungen des Tast- 
sinnes das Eigenthüinliche, dass sie während sie 
^idbdmgen, xngleieh Ideen smd. Jenes sind sie, 
»•Ä 4io: Seele sich modificirt weiss, dieses, weil 
^gleich sie ein GegeoslftndUehes ab Gegenstand* 
lieh« weks. Erst durch den Tastsinn lernen die 
andern Sinne gleichfalls sich auf ihre Empfindungen 
aWnut Gegmiständliehes beaiebn, nuc weU wir den 

14» 
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JostsiD« habeD, eridb^nt uns die Farbe ab Ei|^ 
tchaft des Objectg/der Gerach ab Qualilftt e\nm 
Gegenstandes iu8«.w., während ohne ihn wir üiMau 
nur Modificatioiiett tmirer seihet bällen.^. A|K»>tff«Br - 
verschiednen Natur des Tastsinnes ergibt sieh ma | 
aber auch» wie die verschiedaen geistigen Fuactio- \ 
nen sieh itst Teränderii iivetdea. Die Statae hatte ^ 

I 

bisher Aufmerksamkeit gezeigt, und auch die Em- 
pfindungen verglichen; itzi wird sie aofmerksam sf^a 
auf Gegensfändliches uls selcbes, and wird also 
auch ihre Vergleichung diesen Character habeu, dm | 
sie Tersohiedne Gegenslinde in verackiednaD Ve^ 
hähnissen beiiachiet, dies nennen wir Reflexion, 
und itzt erst wird also die Statue Reflexion haben. 
(Früher hatte Condillac die Reffiexion fast gaM gieifik- 
bedeutend mit der Aufmerksamkeit genommen, spä- 
ter tadak er dies ab ^ea angenauen Ausdruck)* 
Alle früheren Ideen, die die Seele hatte, werden 
itzt bleiben 9 aber theils modüicirt «werden» tbeih 

» 

einen Zttwaehs erhaben. Es hat itat dän 'Statue eiae | 

Menge von ErnpündungeUi welche sie als Bilder vod 
Gegenständliehcm anerkennt; das waa soieh« £«- 
l^ndongen erweekt, wird Qualität, Eigenschaft def 
Gegenstandes genannt, abo wird sie itzt die Idee 
Ton einer Vielheit von Eigenschaften Jiaben* ladwn 
sie nun diese zugleich empfindet» entsteht dorch 
fine Art von Fktion die Idee eines Ihnen.an. Gnade 
liegenden Substrats, und dies gibt den Begriff der 
Substanz. Eigentlich ist eine sogenannte SubstaoS) 
9* B. «in K9rper| niobts ab das Aggregat von vis- 
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len EigeDSchaften ; wir geben diesen Namen, um 
damit die VereiDigUDg der QaalitiUen anaudeuten, 
• Mmit bat jenes Wart fcelneii andern Sinn. Anseer 
dieser abstracten Idee, werden iut noeli andere ige- 
daciH werden ) die nach früh« nicht Torkomineii 
konnten. Aaf die andern Sinne beichränkf^ konnte 
die »Statue keine anderen Abstractionen machen als 
T6n ihren eignen Zustanden , daher m^ren die Idee 
des Angenehmen nnd- Unangenehmen die einsigen 
abstracten Ideen, \vekhe sie hatte. Itzt aber ist sie 
|ew5bot, Ihre Empfindungen für Qualitäten" der 
D'in^e anzusehen, wenn sie nun die Gruppen, in 
weichen, ihr die Qualitäten erscheinen , trennt^ so 
eitstehen ihr abstraete Ideen ohne Zahl, indem jede 
Qualität wieder den Stoti* für eine abgibt. — Itzt 
endiieb vro Empfindung^ Torkommen, wdche uth- 
gl^icli Ideen sind , iHtt ein Unterschied zwisches 
den Ideea selbst hervor, weicher früher nicht Statt 
{ind. Bis dahin nämlich waren die Ideeil nur Spu- 
reft ghwosener Etndfäeke^ diese nennt €ondi11oo 
inteilectueiie Ideen, itzt aber haben wir auch 
Me<Aii'gegeiiWär(fg^£inAHicke, diese nennt er sinn* 
liehe Idef n. Die letztern stellen uns die OLjecie 
Tor» die gegenwärtig auf . unsere »Sinne einwirken, 
M «htlemi tfelche, deren Einwirkung 'bereifii- Ter= 
sdhwunden ist, sie vei halten sich zu einander wie 
Ckhtechtffisa und iiHAliche Empfindung. Gäbe es 
keÜKfn IMtiiinn, so wärde es ahm nur inteilectueiie 
Ideen geben. Dieser Unterschied nun zwischen den 
Idlm, der niMit gdtengnet werden Ibann^ läset durch 



I 
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MissTecständoji»' ftoiaer selbst 4as VorurtheU ^ dsM 
aiaige ngthmmB sejrea, entsfehen» Endlieh» indsft 
itst die Statae sich gegenüber Objecte anerkennt, 
wird auch die Vorstellung vom Ich selbst eijie andre; 
sie verglalebt iüit ihr Ich mit ikren £mpfiiuliiBg«i 

mit ihren körpeilichen Organen , sie unterscheidet 
es von ibaeSf während früher das Ich inii dieses 
ModifisadonMi snsamiieiifid. Freilioh weiter ab Iiis 
dahin, dass alle Empfindungen ihm angehören, gebt 
• ihre Erkenaioiss ihres Ichs nisht. 6) 

Naehdeai der Ursprung der Ideea so abgeleittl 
werden 9 geht Condiilac über zu der Yerknüpfaog 
derselben 9 wefin seine £r|ieQiitnisst(ie.one ec^thahss 
Ist. Denn anöh Ihm kommen Erkenntnisse,' eben wis 
bei Locke, nur zu Stande durch Beziehung voo 
Ideen* Je paohdeih diese eine Twchiedne- Ist, je 
nachdem ist auch die Gewissheit oder Evidenz der 
erkannten Wahrheit eine verschiedene» £r untcr- 
■eheidet nnn eine dreifache Gewissheit; tbatsäeh* 
liehe Gewissheit ( evideiice de fait) haben wir, 
wo wir durch eigne Beobaehtong ons yon ustr 
Thatsache nberseugt haben» nnmittelbam fi^ 
wissheit (evideuce de seHimeni) haben wir vea 
unseren eignen Zuständen endlich die Gewiii* 
he-it des Rttsonnements /emV/e/ice de raison) 

* 

ist die dritte Weise derselben. Diese gründet s><^ 
nnn auf gar Nichts als auf das Verhftitniss der Idse* 

tität, ein richiiges Ha>ünneiuent besieht nur darin, 
dass man irgend einen Satz, durch Substitution 
gleich gellender^ auf einen idaptischen Sata anrftdi* 
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nfÜrt; (Offenbar ^enkt hier Condillac nur an das 
BisdÜiienieBt, wie es in den mathematiflehen Ope* 
TMonen irfeh ztoigf, welche allerdings däranf hinan«^ 
kommen, dass man gleicligeitende Ausdrücke sub-^ 
' flüciiirt). Ein Sotx ist daher per $e eridenli wenn 
"rir niifr ein andrer Ansdmek für diesen ist; das Sei« 
hige ist das Selbige. — Das Basonnement ist dici 
höelMe Function des Erkennens« Alle Functionen 
desselben aber begreift Condillac unter dem Namen 
Verstand (eulendemenij, er selbst ist nichts Andres 
rfs modifielrle 'Empfindung, da sich ja gezeigt hat,- 
dass alle Weisen des Verstandes, Aufmerksamkeit, Ur- 
thetleH a«8«w« nur umgestaltete Empfindungen sind« &f 
Bis dahin waren es aber mt die tbeoreti-. 
seilen Functionen des Geistes, welche aus der Em- 
pfifiduftg abgeleitet wurden* CondtUac' bleibt dabei 
irieftMitebn, sdiidern sveht ancb alles pniktisehe Ver«> 
halten auf dieselbe zurückzuführen. Hiebei macht er 
siehs freilich nech leichter als bisher. Er geht d»* 
von aus, dass es ein Widerspruch wäre, ein Em- 
pfinden anzunehmen ) weiches nicht ein Emptinden 
Ton Linst oder Dnlust> wflre« Ist dies sogestanden, 
so folgt, dass wenn sich die Seele einer Empfindung 
erihnert nnd sie mit einer gegenwärtigen vergleicht, 
«lA-^atieh sogleich ••die' i^ergangne Lnst mit der ge«* 
genwärfigen Unlust, öder umgekehrt, vergleichen 
'yftM, 'Daraus' elitsteKl nuti'Bedurfniss und Verlangen, 
iNler Abscheu *)• ^ So wird also Lust und Unlufit das 

Beide baben sa ibrer Bedingans die firkeontiiisi eiset 
€«t0 «der liebelt. 
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Bewegende zu jedem Handeln. Aus dem Yerlangea 
(4^) itird lun Wille (ifl^mU) «buhirdi^ At^ dk 
Seele t Wieiti befriedigten V«rhuigeiii •iiigci4eBk, 
diß Uoffaung hes:t, auch in Zukunft es befriedigen 
BU kdnnen« Will» isl nftmlicb nieh^ii Andre» db dü 
Verlangen , wie es seines Vermögens zur Befriedi- 
gilQg gewifta ifkU Hat licii d^ tieie^ WiUtn 
erhoben 9 ea h*l er aaeb die Ideen de« fiutaip iuhI 
Schönen , beide haben ihren eigeotUcbeo Q#eU in 
den Sinnen, denn nnter gpiv•n^ili mm wqtrwr 
lioh, was dem Gek^deh nnd Geechmack, .nntet-aiBboAi 
wat den übrigen Sinnen ge^t, niK^hh^ ha^ mao 
dieBedentnng eo geftndert^<4nea was-deniBegiecdni 
gefallt gut, was dem Ver«t£tpd^| &€höfi geiiaaüt 
-wird« ^ . ' . . ., \ , ^ , 

Wenn, sieh nun aber eo geaeigtbat, daseXrnr 
neruDg, Vergleichen, lirtheUep, Unterscheiden u.8. W; 
aar veracbiedan Famen der AnfinegkianilwMiy, MH^ 
Leidenschaften haben, hassen, lieben n. b. w. nur 
versphiedoe Formen de^ Veriangßns sind^ da«ft aber 
endlieb iOwol Aafmerkeamkeit ala Yarlangen in 
Grunde nur Einpßndung sind, so folgt darauS| dass 

die Empfindung alle Opetntinnen dar Santa in lick 
begreift Wenn man also Verstand und Willen tn» 
einander iin(ei scheidet, so thiu man as nnr^ indem 
man die TbftugidM» der 8e4e in iwei Klaiaan tbeilli 
Yerataod und Wille sind also abstrafte Ideen^ Jene 

firnndAhitigkek nepot nnn CondiUec Danlf^nAi ^ 
80 oft aber aneh Empfinden. Beides Mit 9ui 
gans und gar zueammen« Der Beweis also, iür da^ 
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im ' imAmtOknn gefl«ahl JUM»» iil>gegdbiea; 
AUe Thäti^keiten d«s Geistes^ theof^tisQbfir 

darch die Sinnes-£iDdjrUck,e TmrmiUelte, ,£iapfiat 

> Ebeii so Iris Him* btl teiueo .XhUaWMfciHigü» 

auf die Betrachtung der Thiele geleitet Wurde, ebdti 

•ue Besttttigang Mittec Aui^htdttnn findet) dac« 
di» Thiere deo Menschen, a» UBke ge«t«Ut. iveitdeilt 
alt vi4pA^ aeipe Anuelil Irot« 4ie9ftif>Ci9lwqiiaM 
festhalten will, ^^ enn nämlich alle Erkenntaiss aid 
dar -(4lta)4^«i|. Emfkfindiwg. tor.iiJi|, dtte* ^oah: ian. 
Tkiereoviiieht fehlt, » «eh^iii* tfea auf«, 4aiv/Mra* 
scbenwürde uachiheilige,. Folgerungeft 2lu führeik 
CimhUIi^c gHtmUl w imii «if 4aiMt man idi» I^Um 
fiberhau pt empfinden, dass sie dann eben so em^ 
füMßa m^ssQa wie der. Mensch, was er im^h g^«tt 
SHAorrbsbaiipt^C; d^annch «bar bfeibt ei» grdamr 
Uater&ßhied, der wenn gleich nur gi aduell, ho doch 
ein iip«€ifiscber genaBDt wwMlea<i»iiM» fiinmid iwUoB 
durch die Einriditinig der Sinne adbliL < ^ ist g^*. 
neigt», dai>s kein einziger Sinn für diA KrJcanntaiaa 
«I withlig tat« da d«r ^MtsiiUh iaidttt er «1Mb nÜa 
Erkenntniss des Objectiven als Objectiven verroit* 
4allU Taatiargan ist mmn. gerade, das Skniaier^ 
gan, kl wetehem der^Meeaoh das Thielr am fiieiatae 
,llbeif^ift<^ »cbdxk daria ist eist weseoilicber Yor^ 
Mug 4aa -fe^eiarn aasu^eaim», Daso bonmiia eech 
die^: Alle Eriünntnisse beruhen am £nde als auf 
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und werden zu Stande gebracht durch Ideen-Asiio* 
gMotk^ MMm* gtfhed ^dcrii tT^icfren nidlMI lab^ >nt iHh 
toftt ^Bt^MifitYrtise , sie mehren %ie, 'WriiWteii 

a. s, w. In aiiem diesem aber stehen sie Meu^ , 
M^-iMlC' tiadiy theiig -wcfU sie vM«wen^r Be- 
dürfnMe huben, theik weil sie hei weitem nielit 
die MUlel liaben wie er^ neue Ideen zu erwerben 
mnA vidte Combina^ioiBfen deMelbeii' kefVoü'cebifegifii^ 

Auch die Thiere haben darum ein Ich, aber auch 
kieriseig« sich ein Unterschied. Man kann - aiteh in 
MeiMMAtfii'''^D dofpeltes 'bh anterscheideti , eiaes 
weichißB''in der Totalität der Gewohnheiten besteht, 
«ml wiiehei za dea nodiweddigsteii BedUt^ftilsaea 
des animaUsokeri Lebens^hkireieht (es wirkt- ni^finet^ 
aoiig), und ein anderes weiches reüectirt^ und durch 
weiches *wir aaeii" in ang^ohaten VerbttllaUsea UM 
^iMg verbalten. Die Thiere reHectiren zwar auch, 
allein wegen des engen Kreises ihrer Bedürfnisse 
aiod aie anob anf sebr wenige Thfttigiceiten be- 
schränkt; indem diese sich nun immerwährend wie- 
derholen, werden sie zur Qewebnheit, und sie sied 
am Ende aaf das blasse Ich der Gewohaheit>, aal 
den instinct heschiänkt. (Aus Allem sieht man übri- 
geasy dass eia absolater Unterschied awiseben TbiiN 
ran and' Menschen nicht angenommen wird; öbgleieb 
Condiilac behauptet, ein Thier könne so wenig eio 
Menseb, als ein Meiiseh. eia £ngel wefdeo^ se acfaeiat 
die»' eben so ricbfig zo seyn, aber auch keinen an- 
dern Sinn» au haben, als dass die vevsehiedasa 
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Thierspecies Teifdiiedfn lind.) ^^Wle im Theoi^ti-^ * 
aehfiu ILO jst es auch ifn, Praktisobfni, JOsjl«,.^ÜMSt? 
liebe Ist;» 4^ Menschen. iiiid Xliiaien geme^n^ niif 
•ans ihr stammen alle anderen Triebe bei beiden. 
Allein , bei dfia Meps^^ben gegtaUet «ie sich anderer 
Diese nftnlicb haben eine Idee vom Tode, dar, den 
Thieren abgeht, und dal^l^r i&t nur beim Jilepsckea 
die .^elbcfüiebe niob^ .ffi^ aii|, Abadm 
Schüierz, sondern auch ^\n. Trieb, sich, sii er? 

fritlifllir ^) ' . . I : 

' An diese aufgeführten Vorzüge des Mensct^e^ 
m ienp; Xbii^ J^n^t sieh wn noch' jein -andirer» 
welcher ups zu einem Punkt der Condillaoschea 
Philosophie iührt, auf den er selbst sehr grosse» 
Gewicht legt, er betrifft nämlich die Sprache. Es 
hatte ^ich schon bei Locke die Untersuchung über 
die Sprache gleichsam aufgedrängt, bei Con^iUac 
tritt sie hoch mehr in den Vordergrnnd. Nach ihm 
ist nämlich xur Association der Ideen»- und daher 
snr fiiidong neuer Ideen die Sprache Ton der. 
äusserstcn Wichtigkeit. Ohne die Ijildung von Ideen-« 
Zeichen würde es der Ideen sehr wenige geben» 
Solcher, Zeichen aber unterscheidet Condillac dreiet- 
hi% erstlich ganz zufällige, wo irgend ein äusserer 
Geigenstand, weil pich mit seiner Wahnu^hmung 
irgend eine Idee sofilllig Terbunden bat, ein Erin- 
nerungszeichen für dieselbe wird. Zweitens die 
natOffUch^n Zeichen von Empfindungen, wie. der 
Schrei l>e}m Schmerz u. dgl. E u d 1 i c h die willkühr- 



> 
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lieh g«ipHl11NbA Keicbeft, di« einen beliebigen 2a- 
^ammenhang mit den Ideen haben, und ivelche theiis 
Qebefardcfi^y'^eüf T6tie iiiid. Ist uns ^tt QAmdk 
dieser letztern fi^elaiiüg geworden, und er wird 
es so sehr, dass wir sehr oft vergessen, dass wir 
&n dem ' Wötie imt ein Zeichen des- Dld]ge# und 
nicht sein Wesen besitzen ^ so bringt uns das 
ftnssere Object seineü'Namte oder sein Zeichen ioi 
GedSchtiiU«, diese erinnern nns m andere Zeichen, 
mit denen sie fthnlich oder sonst wie verbunden 
sind, von diesen gelui wir wieder sn den Objecten 
über, welche durch m b^);eicbnet sind, diese brin- 
gen andre Ideen in die Vorstellnng u. s. £• 80 ist 
also das Aexeichnen ^n Mittel, die Ideisn ver- 
binden. Wie jedes Ding nur ein Einzelnes, so sind 
auch die Zeichen zuerst nur individuelle Bezeich* 
nnngen, Namen. Die AHgenfeinbegriffe aber werden 
gleichfalls bezeichnet und sind dann nur Manien für 
gewisse Klassen, in welche wir unsere Ideto, je 
nachdem "wir das Bedfirfniss haben, einrangtreh. Je * 
nur durch die Bezeichnung und Benennung ist es 
nns mojg;!iclr absfracte Ideen zu haben, ohne wd- 
che wir weder schliessen noch überhaupt liUoniren 
^könnten. Alle Anweisungen darum zum riehtigea 
Räsonnenlent sind .eigentlich in den Anweisungen 
zum richtigen Sprechen enthalten, und Sprechen, . 
Abstrahirenr, Räsoniren itft ganz dasselbe. Da nun 
die Sprache' den Thieren zwar nicht abgeht, di^ 
selben aber eine sehr unvoUkommne haben , so ist 
eine nothwtodige Fdge, dass sie sich wenig mit- 
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Ibeileo «pd lehrei\, ijnd Hodr«JCS«iCg pur .ip;f»V 
nigem paehahmen und lernei) köiinen. 9) 

Nachdem so Condillac's Lehre im Wesentlichen 
ausemaadergesetzt S«t, konneii wir sein VerbäUaiM 
%n Locke kaum besser aodeateii, ab er es selbst 
aa einer Stelle thut, wo er, nachdem er die Scho- 
lastiker md Cartesianer getadelt hat, dasüi sie dem 
Ursprung der Erken^tBisse nieht besser nachgegash 
gea ^ejen, so foct(abirt: liQcke a mieux retmi 
parce qn^ii^ a^eowmeneS aux itm^ et Ü n^a laü$i 
des chose» imparfailes daus son ouvrage que parce 
qu'il .a*m pas äe^el^pi les premiewi pregr^9 de^ 
epSrmii&ni de faste« J*ai etiaffS dt faire ce que ce 
philosophe avoit mblie ; Je iuis remonte ä la pre^ 
miäre Operation de Vame^ et fai ee Me eemble^ 
nou seulemcnt donne une analyse cornplele de Veu» 
tßßH^epjteniymai* fai eaoore decoifvert- ^abiolue 
eeweite dei signei et le principe de la iiäiion dee 
iäees. Essai sur V Qrig, d. conn, hum^ p. 509t 

f. 13. 

Wie Loucjie im Theoretischen ^ so ware^ 
die englischen Moralisten im Praktischen auf 
halbem Wege stehen gebliebeii. Zwar war^ 
indem das Sollen iVL ein blosses Seyn ver- 
wandelt war, die Antonomie der Vernunft 
geleugnet, und damit der Pflichtbegrif völlig 
verschwunden. Indem aber der fiihait der 
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determinireiDLdeii Neigung noch ein yemünf- 
tiger^ objectiver ist^ ist derA einunft^doch noch 
zu viel eingeräumt. . In der angeschlagenen 
Richtung ist dies ein Mangel^ der aufgehoben 
"werden muss, indem die Nonn des Handelns 

ui diejenige Deteiininatioa gesetzt wird t wel« 
che eine bloss natürliche des Subjects, der ver- 
HiiEiftigen Objectivität entbehrende^ Ist. Dazu 
. niuss jener Standpunkt aufgelöst werden. Be- 
Stand ^ nnn darin , dass als ein empirisches 
Factum dies angenommen wurde , dass die 
oatärliche WiUensdetermination des £inzel'* 
nen zugleich auf die Verwirklichung seines 

Zweckes als Vernunftwesens gehe^ und da- 

^ • 

bei auch das Wohl des Gauzen beioidern 
heisse, so werden jetzt diese Bestimmungen 

als heterogene erkannt werden müssen, damit 

> 

die bloss liatürliche Willensdetermination ah 
solche den Primat erhalte. Dieser Fortschritt 
zeigt sich in zwei Momenten, indem zuerst 
gezeigt wird, dass natürliche Neigung und 
vernünftige Bestimmung i^cht zusammenfal- 
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Un. und eben so wenig was dem Einzelnen 
ab Vernoiiflt Wesen obliegt init denji Zwecke 
d«s iiäaiizen , dann aber eine Xidire sich gel« 
iMi niächt, welche behädptet, dass däs In^* 
^viduum kein .andres als 
das dea: natürlichen 9 . sinnlickea Willensdeterr 
minatiüiien. Jenes Erste geschieht in der be- 
jüchtigteu B i e n e n f a b e 1 , dieses Le Utei e in 

desHelvetius. . 1 ' 



' 1/ Es ig| obfcn pi 106; tAn der Fortoclnrift der 

englischen Moials^ Laterne dies angegeben, dass sie 
im {iraktischen Gebiete den Empiritmus gehend ge- 
msehl hSitteri, indem der Begiiff- des Sollens hier 
Terschwindet, und was zu ihun sey von der enipi* 
^ liscben Thef sache abhängig gemacht wird » dass der 
MensoH* Vdn - Natnr gewisse IVillensbesdmmtheiten 
in sich finde. Eine natürliche i?'olge davon ist, dass 
diesie Syst^ine die Moral nur vnter der Form der. 
Tugendlehre behandeln, während der Begriff der 
PÜicht, als der Negation der natürlichen Bestinimt- 
heit| wiie eir s* B. ipftter von Kant mit allem Rigo-* 

rismus geltend gemacht wurde, hier g;ir keinen Ort 
jfindet. Abser bei aller Entfernung vom moralischen 
BadoüiSKsmos 9 ist der Etaij^rUmäs noch« nicht eo»- 
seqnent durchgeführt, weil der Vernunft noch zu 
vielfClimieht^eingeräomt ist. MämUch die Vyülens^. 



datMiiiMMteiicii» wdclia jene jHoraUsten ab die ba^ 

stimmenden ansehn, sind in sich selber noch ver- 
nüofüge. Datier legt iShaftesbury darauf Gewichti 
4aii die JKeigaagen von deniin er apridif , nicht n 
verwechseln seyn mit dem thicrischen Instinct 
Eben und mit noch richtigerem Bewoastsefi 
Qbet den StandpunlLt» unterscheidet Hotcheson 
gungen and Triebe von einander. Von den letxte« 
ren. gtebt er gans richtig mkf das« sie vermittelt 
•eyen dnrch das Gefühl- einer Unannehmlichkeit oder 
eines Mangels, (Locke, welcher nur ganz kurze 
Andentnagen fiber das Psaktiaelie eiithiltf hatte adiea 
auf eine weitere Conseqnenx hingewiesen, indem er 
vgU p. $9. den Willen nur als Trieb fasste), da- 
gegen enthalten die Neigungen allg^ein^ Gedaib* 
kenbestimnuingen , sind iln ein Inhalte nach ver- 
nünftig» Aber eben weil sie dies sind , . eben deih 
wegen iat anch dai Ziel dieser Richtung noch niehl 
erreicht* Indem sie dUrauI geht, dass nicht die 
Vernunft aU daa Uerrseheode gewant wirdf aen* 
der»- Tidnielir das, was den Geist, ak sein Andieres, 
befci\cankt, ao wifd l^er^e), Mq^alaasicbt nicht 
etehem bleiben können f «ondern itt jenem KsMtt 
juQ einen neuen Abritt machen müssen. ' 

9, Em splciiej ^ber ist^ nicht luögiiob» «p laa^ 
Faetnm featstehf» dajia die natürliehem.aKgebemea 
Neigungen einen vernünftigea liihalt hajben. 

n^ohat. wird ak^ vm^^ya^t^efu koyuaanjiaiaaai^ 
dass wai die aatirUdbea Neigungen veftw^hteUfft 

mit der. mor^chep H^m niriht ..fihwiiwtiwBitrf 

■ - » 

*■ 
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WM ifeM de/ Standponkt des Empiriimiit niebt- 

verlassien > so wird . also die Erfahrung ( etwa dia 
SdttwlbeobachUing) zeigen , dasg. der lohalt der na* 
tStlicben Neigungen ikiiTernünftig «ey, und eben ab' 
die Eifahrang ( eioe Autorität, etwa die religiöse). 
labieOf waa Reobt uej. . AttgeabllekUcb aber wird' 
mit einem solchen Verhähniss der Tugend b( <:rift* 
ferschwindeDy uad der Pflichtbegriil' hervortreten^ 
(das Gute gegen die ^igang iat die Pflicht), der 

■ 

auf einem Standpunkt, wo der Mensch als verderbt 
fliiiraaat wird , immer l\errortrilt, and daher im AI* 

• 

isnibame nicht alch /vordrftngt. Zugleich mit dem 
F^ptuiu, dass die natüi liehen Neigungen das Rechte 
TemhrMban, welchea die erste Prämisse wa dem 
Standpunkt der englisehan Moralkten bildet, geht 
i«i:^plbe noch von einer zweiten aus, die gleichfalls 
als ein Fn^ctam .angenommen wird, daaa -oibnUek^ 
Wdü wesentlicher Zweck des Einzelnen sey, auch 
dan Zweck des (xanzen befördere.: Wir haben die- 
iss als Postulat od^ als feststehended Axiom bei 
den Moralisten hervortreten sehn. Soll ihr Stand- 
paakft .verlasseh werden i .so muss auch diese s Fap 
stoiai bestritten werden , idamit nicht die Wagschalo 
des moralisch Guten dadurch, dass es als das er- 
scheint was das allgemeine Wohl hervoEbjringt, zm 
schwer wiege. In dem Inftresse darum, die vt^ 
nüa^tigen^ objectiven, Bestimmungen zurücktreten 
na lassen, wird Jetat durchgeführt werden, dass dliesa 
pflichtiaässige Handeln des Einzelnen durchaus Nichts 
mit dem Wohl des Ganzen zu schaifen habe* Ja 
II, I. 15 



aas 



eben io jenem Interesse die entgegengesetzte Re- 
ImptMg «bef wild «iMgaspcodbea werden. Oluie 
MB dw-lwüiit» CoMe^tteBs diem Blektong dotdi- 
geführt so habeai »lad die eben entwickelten Mo- 
teenle her voigaftiftlM in dbr bfticiMigleii Fabel vm 
deo miBiip 

t 

V 

Die Blenenünbel 

bat za ihrem Verfasser einen Mann , der aus fran- . 
sdiiscbem Blnte entepioaseni m Dort in Holland 
'WM J»lw 1B590 jgdNir«i mai^f Beraard de M» 
defille« Nachdem er Medicin studirt, und darin den 
DoQMgrad eriangt btttto^ begab er sieb iiacb £iig* 
land. Ab Ant auieblf ar kain beaonderea Glnokf 
aacb als Scbriftsteller niobl (er gab im Jahre 1704 
aha Baarbaitnag dav Aatapiaahea Fabala and ainiga 
aigna €Mieb*e barana)« bia andliah ^nlga Scbriftta 
dnrcb das Aergernisa^ das sie erregten, ihm einen 
Namaa vandttttaiu Naab awer ärgertiabea 8aqn» 
anf das weiblicbe GaaeMaebt erschien unter ei- 
nem mediciniscben TUal eine Scbrtft daran Haup^ 
laii In dar witaigaa Ah baacand, waaik ar Ibar 
alle andere Aerzte, so wie die Apotheker sich lustig 

Bttic^ta. Am maftatan Lärm aber maobta aama 



The virgin unnuuiked or female diale^t». London 1709. 

(Ein Gespräob swifolie« ein^ «Uea «hii^^ ^gA ifcMff 
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€ia Gedicht voo einigen biiii^ 
^Zfüßu, welche« moßsfA im Mum tTJukkk^muä 
fltoSNMfen BkUttt ii^d Jift^iki^lMMNkl«!« Mdiiens). 
Weil er hier das Thema durchfahrte, dm djfi T^n«»ftr 
dtt £iBiiebiii» dm W#U de« QMW& .Hb«» ftrdeor^ 
üdi als eebUdlidi «ejen ^ ward er i^en vielen Seiten 
«ftg^riii'en. Er gab dfiht «ebceie i«üire qpftlir 
imea berüdiligta Qedicblr jpoühflMltr iMlev de» tt- 
tel heraus, worunter es so berubiiit geworden 9. m- 

«iiifiii iiut euMia Aat^Qgn wo mt mikM.hA$% jaohr 
jn b^griMuioQ Mdife Ihi die Angriffe sich nua 
noch mehrten ( aach Hutefaeson ist unter Jeoia 
«wioia)! »0 Uesl or ftof JaIm dMnf'4Mi swiilM 

Band folgen, der besonders dadurch hervorgernfeo 
mx , das« din iury iioil : Middilaaaox üm «»g^lffg^ 
haNo» In diesem uweiins Bnndo «ifi ^jodoch nur 
scheinbar) Manches gemildett* Viele seiner An- 
mkm Mm tr in.euiar lyititaii Safarift ^) «irUirii 
«Uarmfan , ohaa dnia jnan diesem. Widerruf Glau- 
be beigemessen bat^ .Vielanelir ist ea her 
Aashht y Mi a h Mii idaai^ aalaa wmm^M§ 



vi) .l%t §mmUki^ hivm irr Iwn i ^ twiM# ft ga i ^f teiai lültf«^ 
tyfimt ^ Atf ^-ar primae, ftdti^ .^m^ 

Ausser- 

it82 (schwi die 6te MB.) 1755. 1785. — Franzüsiscli: 
fakle d09 abeiUet f 0« Jnpem devenntß h^meie» gm», irtt^ 
*A VangloU de MaruUvült {^ar ß^fmdL JUndrg$ idm* 
Mom) 1740. 4 VoL 12. ^ " 

i4WMl. 17Ä 

16* 
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Jener tbei«ehtigten Fabel, so wie m sdn^n G^anken 
ftber.dkilUniiOB ^) enthalten sej. Üan Moraisystenii 
«reieliMr w tu Jefl^m W^^i#bAragf, bMtm WlMi^ 

liehen dieses: .,: ...::.;*:.. : l ' I":*' t:.. 

, Naek diei SleHang« diii'lviff demselben angevie' 
'gen haben, kann es uns tticht ^nndera f -VieaÄ 
\t» 9ch denjenigen Systemen ^gegensielit ^ derta 
ffknger-at m^erjg^seti luft^ iidas^ S^st^lnea d^ ai^ 
*gil)>ornen guten Neigungen ^ - und da unter' düeSM 
das Ida« &biaftaibiii9» ab, dü^^aigentliobe^Mittelpwlb 
erscheint , diftMn; " Ab* das 'BigiNiaidinIbHai. dteM 
Systems erkennt Mandeville gana rietiti^ dieses, ^asi 
atf daa eWte^alabi? sbwohMik dta UalierKria*ia{rte 
»ang^bornen Neigung scizt — (wir würden "nn« ifc 
'aaadrüoke*»» Dicht ab Pfiichx fasst) — sondern 
in- dfe BtfeTgung detaelban i ( d. h; ab Tag^al 
fes8t)s dieser Lehre nun stellt er «Weihst sich auflas 
itoesHmniiastMi aatgegea g nad 'tii^, ^^es kdanten^^ 
-Systeme nicKt meKr 'afeh wldai«pr«eben '-ab . ailaM 
«ad daa des Lord Shaftesbnry^ So schön die Lebren 
i4ca LabiarMa^^klängen-t^iaid^'itb eadUniawbalhWtii» 

{Qr die nftenschliche Natur seyen, so miitise docbitt 
üraagfetaA fiagauaats gegeia^ -aie»» behauptet werden, 
dass Nielite gut, oder; da diaaea^Wart Dop- 
pelsinnigkeit in sich enthält.| . nichts Ton morali- 
aeham Waf ihe (inWK|e) aey,, ab waa einafi .^ 

über die natürliche Nei^hg in sieh aotbaljMt 'ifc 
M abo hier der P^flichtbegritf ii|t, den MandeviU« 



•) Free ihougha §m retlgion^ i&# «^ur«At gOPtmmeni eie, 
ls9d^ i73a Frmmu Jmt^ 172S. , .!> 
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filieod macht, so kunti'maa ikmv^M'*wenlg''«t Üm' 
ateh sAnst init*'8)&lner Uebereinstimmung mit der 
geoltenbarten Lehre Ernst gewesen seya mag, nicht- 
gans Unrecht gebeii, treaU er sich' Aeii ^istlicfacft' 
(d. h. modeineü) Hegriff des Guten vindicirt, dage- 
gen den Lord Shafteafeory aaklagt, eiaeii iMidoH; 
sAen "Standpunkt ^dtead nach^a za woUen. (vgl.' 

I». 124.) 1) * : ' 

£r sacht naD |enlan* Standpaakt sü widerlef^»' 
indem er zuerst die -Schwäche der Gründe nach- 
w^t, auf welche er sicE stütst: Gewöhnlich pflegt 
saii ateb aaf dass Factum za berufen, ^as dem MeiH- 
«chen ein Trieb zur Geselligkeit angeboren, und e£ 
also darehaus kein biete •seibetsüchtigäa< Wesen .aej. 
Mfeia^ wenn der GeseUigkeitstrieb ein Beweis des 
gttten Naturells wäre, so ,n|üsste er sich b^i den/ 
imm doch am meisten =aeigenl Die Erfabrong aber. 
Itiirf, das» die Leersten und Wertlilosesten am wenig-: 
Mio aUeiaaBseya verm5gen« Hteaa ^ev koaimt, iasa 
iMi posMv naehwifeisea Iftist^ dass wos den^llf Ansehe» 
£tt£ Geselligkeit bringt, in der That nur die liück* 
•Mit aiaf sich seihst ist» and. dass gsrade seiae scblech^ 

ten Neigungen, so wie allerlei nutiuliche Mängel den 
Msnsehea 'dahin -bringen , -sich mit aiiderA; xa ver-s 
Uadsn.« im Sfaade'ftr'Vnschnld^ ^aait -w«^ die. Na-« 
tur ihm iieine Uiudeinisse entgegenstellte/ wäre er 
imbiaeheialioh angeaellig gebliebeB* An ^^aad für 
sieh scheint der Mensch - geradie am wenigsiAi tar 
Geselligkeit geneigt zu seyn, und steht darin den 
Thicren iiaeh, wrieke Heenlen -biUan,.'aad:ia aiaar 
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naittrliehen GrAroeioickaft leben; die Gemeinschaft 
det ItetdMa .dhgegQB kt ein KunaCproduel, wcl^ 
cheg nur durch eine äussere Gewalt hervorgebracht 
irfnb Elmr aolclm bedarl, es .bei dea Meascbei} 
keiiM koftde«! beitannieii wsf% kteaeo «bDeBa^ 
der und Streit« Eine sotiche äussere Gewalt aber 
tat ^0 Fvfiht» uoA MW ibt tat jede aMotchUoha 
Gemeinsebaft, lo wie jeder Staat hervorgegangen» 
Daher gründet sich die Gesellschaft durchaus nicht auf 
die vohhMllMidmi N«iga«gBfi » joder die Taigiip 
den and Verläugnungen der Selbatsveht, sondeni 
moraliaeha und physische Uebei lieasen aie enlatehai 
Ebdn sa «nriehtig ist ea^ w«nii von jenett Staad» 
paukt aus behauptet wird, dass dem Menschen die 
Liebe juna Näehaleii. angeborea aey, weil er ja Mil- 
Mlea, Sympathie eaiilpfiiide. Man vergisai dabei 
dass die letzteren mit der erster en gar nichts zu schaf* 
fsQ haben« Li^ sa Andern (ckaritjf) findet im 
ürengea fiinma dea Wortea nur dort Statt , wo wir 
gaoso^hne daa geringste Interesse die Liebe» 
di» wir UM aalbst }^9gm^ auf Andere fiberlragaa» 
Im Mitleiden dagegen, einem Gefühl , welches sieh 
bei aUen Meosfchen» den schwächsten aber am mei- 
atan^ naigt» iat daa GeAU eigner UnannekmlMH 

keit die Hauptsache. beruht deswegen nur aaf 
SelbstUeha* JKickt anr. aber dasa jene Lekra aa- 
riabtig.isey , llnndaTille erklärt aie ancb f&r gih 
iährllchi einmal darum > weil sie den Menschen 
Irtge aMaha^ «nd dan^ nnleile aich in aeiner Ma^ 
gang gehtt an laiaati» wäbreiid die andere Lakra ihm 
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mmnihfi licb m ttbenm^M, 4aini jibir wtH Mm 

einzige Lehre so geschickt sej, den MtniolMn über 
lioh «elber xa betr^ien , u4 «o »ihr dma aaieitei 
die schlechtesten Regungen in sich selbst, wie Ehr-^ 
sacht) für etwas Vortrefiitches, fiir Wohlwollen und 
laebe halten. Gerade aber4ia Selbtttftiieebimgetty 
welche es nährt, seyen es, Melche jenem System 
4»üien solchen Anhang v erschaffen, während' ein Sj- 
«tein, wie das diis' Verfhmf« der Fabd, tokfaei 
Aergerniss ei:rege, nor weil es den Menschen so 
betrachte, wie er wirklich wtj^ d. h* ab luamnien- 
geteilt ans den mannigfahigstett JjeidenseiiafteB , 
welche ihn hier- oder dorthin ziehen. — Es gehe 
klebel wie mit dem Bekennmiss d«r Sandhafitigkeit, 
das Jeder auf der Kansel tAdk gefaUea lasse, das 
aber ernstlich abzulegen ein Jeder sich scheue, 
während doch eine genaue Untersnehnng von dem 
was jeder Ehrenmann unbedenklich ihue, z. B. des 
Zweikampfes, uns sogleich xeige, dass was uns 
treibt dnrcfaaas nicht die Rüdniebt auf das ist, 
was rüicht und Heligioii uns vorschreiben, sondern 
vielmehr Furcht vor Schande, die Sorge für die 
Ehre, die gar kein reabs Gut sey,, i^ h. Etelkeit 
ud Eigennutz. 2) ' 

Der erste Punkt also, werioa Maadevitta^dsai 
Standpunkt der CharacteHstieks entgegentritt^ ist, 
dass er das Factum bestreitet, dass die natürlichea 
Neigungen des Menschen mit dem äbereiaslimmen, 
was Bestiuunung und Zweck seiner als eines ver- 
Heftigen Wesens ist. Ah sweite Prämisse jenes 



' r 

StandjpuktM war («ben snb 2.) beEmohmt die V«f- 

AussetzuDg dass, was wesenilicher Zweck iür deti 
.EiDtelneB itt, mit dem Zweck, des Allgemeinen sn- 
sanlmenfalle. Aneh diese zweite Yoraiusetsung wi- 
.deriegt Mandeville , und zwar ist die Widerlegung 
darselben der eigentliche llaaptzweok seiAer, Fabel 
.Was nun hier anerst die Form betrifft, In weMw 
er gelne Lehre vorträgt} so ist der Gang der lab«! 
dieser: Ein «xBieneoatock «nthieir einen Bieatm- 
Rchwann, der in höchster Bluthe und in der beatefn 
' Ver^ssung sich befand; in Allem zeigte sich ein Biid 
einer measahlichen Gesellschaft, bis in alle LasMr 
und Fehler hinein. Dies wird in einer Charakteri- 
atik der einzelnen Stände mit vielem Wits dordi», 
geführt. Diese Schilderung dter Verderbnis* dm 
Einzelnen schiiesst dann mit den Worten: 

Thus every pßii teas fuü of vict 
Ytt ihe wholß mau a- paradUe^ 

and es wird nnn nachgewieseD, wie die Verderbdieit 

der Industrie, und damit dem Wohlleben forderlich 
gewesen. £in \Slied dieser Gedellsthaft, d«i sieb 
«af die vnrechtifcfaste Weise bereichert hat, iHrd- 
als ein Handschuhmacher 2Schaafieder für Bockleder 
jwsgiebt| ao ergrimmt» das er weissagt bei aokbca 
Schelmereien mdsse das L)i'nd zu Grande gehn; ^ 
erhebt sich allgemein die i^itte an die Götter, des 
,Geist der Bedlicfakeit zu senden* Dies gaaofaiBK 
-wirklieh. Mit dem x\iigenLlick hurt aber auch allw 
iRlanz des hitaates auf, allgemeines Elend . verbreittt 
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sieh 9 Aveil eiae Menge Erwerbszweige aofhöi'eni 
einem Feinde vermögen sie nieht sd wi«KBl«teliü|"«ili 

werden geschlagen^ und der iie^t des» Siaatese ' * 

fleiu inio a Kollow ir^e 
Bleit wiih content and honesiy* 



• IHe'Möral die dieser Fabel - aiigehftngt iibt^* so 
wie die daran sich schliessenden Bemerkungen ent- 
halten Diin folgende Lehre: 

' Wenti wir eine Handlang gut oder idileehc 
nennen , so betriÖ't dieses Urlheil viel weniger den 
labah de^ Haiidliing oder auch die Person , InrcAcha 
sie vollführt, als vielmelir nur den Nutzen oder 
Schaden, welchen die Gesellschaft davon hat. Hai- 
ten wir dieseit Begriff des Gnten fest, so tritt auch 
sogleich deutlich hervor, dass die Tugend des Ein- 
sdnen «twas ganz Anderes ist ^ als was gut ist in- 
jenem Sinne des Wortes. Moralisehe Tugend fittdeC 
dort IStatty wo der Mensch auf sich selbst verzichtet ; 
es soll noil gar nicht geleugnet werdon» daii der 
M«bsch tugendhaft seyn kann, es soll auch nicht 
geleugnet werden, dass er dadurch Gott wohlge- 
föllig ist, allein die Gesellschaft wird dadurch nicht 
erhalten, ^nd das Glück der Nation nicht gemacht: 
denn da , nm dieses zu erreichen das beste- Aftttd 
Ist, möglichst viel Gelegenheit zur Beschäftigung 
rnid zum £rwer)> so geben, so wird Alles ihm nach- 
theilig seyn, was der Erwerbthätigkeit hindetlieh 
ist. Dies aber sind in der That die Tugenden des 

fiHsebien. Zofriedenheit ist ^no Tagend > *ale ,iii 



aber der Industrie' gefährlicher , (als die Trftgkeit 
«elbit> AMUL 4agegea i«t.eiii Laaler, und 4o€li iü 
•r et, d#r tur Naehdferang bringt, und der miir 
, wirkr als alle Ermahnungen* Geiz und Verschwen- 
d«iig sind Laiter, nnd dennodi helfen lie dem aU> 
gemeinen Wohlstand, nrähfend die lo geprienet 
Sparsarakeil dem Allgemeinen Abbrueh tkat, o. s. w. 
die Vai>neeet»nwgt ^« Menschen, weMi eUe 
jene schlimmen Neigungen in ihnen nicht wären, 
ehen wä Tiei ifir dai öfftniliche Wobl ihiin ward» 
eh jelst, wo eie ihrem' Neide- n. felgeo, iil 

gßm und gar unbegründet* Nehme man den Meii- 
eehea anr 4«n Stols und den Ehrgeis , Leide»- 
Schäften, welche zu ihrem Inhalt nur eine Chimäre 
. ha)>enf und welche an einer Menge von Diapa 
|3l|mt welche mit den Voradiriften der Hellgiei 
^alreiteiii pnd man hat ihm ein Triebfeder genoni' 
JMHH die aelbst die etarkate Haeht, die Todeefor^t 
überwindet, man hat ihm genommen, was xum 
des Ganzen mehr beiträgt als irgend eine Neigung 
diBe Menaeheo« — Endlich aber wGrde daa hlosia ' 
Wohlwollen za Handlungen bringen, welche dem 
nUgemeiaen Wohl geradeaa Ferderblich wäreo* 
'Ea let niehl n leugnen, daaä dem Bestreben die 
Armuth nad (durch Armenscbulen ) die Un wissen- 
lieit versehwinden n machen, bei alter Biielkeil 
dl« darin mitspielt, auch Wohlwollen zu Grunds 
liegt. Man verglast aber 9 daäi Unwissenheit ond 
Annnth nothwendig sind, wenn man in einem Laads 
Arbeiter und Indostrie babi^a wUl^ inan ^etgmt dais 
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wenn die Caltar allgemein wächst , et bald an sol* 
ckßa fehlen wird^ die durch ihre Unwissenheit ge* 
BWOAgeii sind m dienen , ein Uebebtand der Mi 
in England bereits zeige, weil da die Grenze der 
noth wendigen Cultur hereiu uherachritten aey* Wenn 
dem «odiieh Mendel^ rfü dtui eigendiAe Reenl^ 
lefr aekier Schrift dies angibt, sie habe gezeigt, 
dMW- da« Wohl des GaineB nicht andere ab dnieb 
die Fehler and Laster der Einseinen enrelebt werden 
könne ^ und stelle nan Jedem die Wahl frei, ob er 
sin so thener erkauftes Giüek erw&hlen, oder i^cii 
von der Welt gans snrückziehen wolle , so wollen 
wir hier nicht untersuchen ob er hiebet aufriciitig 
nnd nickt Tielmehr seine Wahl schon getreOen' 
wesen sey, — so viel ist aber in der That ganz 
richtig« seine Lehre hat nur dies negative Resultat: 
dass die Pflicht dee Einsdnen nidit denlwlbea In* 
halt habe wie seine natiii liehen Neigungen, und dass 
ite Tisg^nd des Einaelnen niekt aneauwMnirilemil 
der Fdrdernqg des allgemeinen Wohla. 3) 

' S. Dm aegadv« .Banltat aber, n -weMim 
1Sani»im gd«i»nra» b«d«f «um» p«nlh«o 

gänzung.. Worin diese besteht, ist nicht nur- von 
ans dnrcb den vorher beaeiehneien Oaag^ der Eai^ 
widfielong. angegeben» sondern die Andeutung findel 
fiich in diesem Moiak^fiiem selbst, &o dass wir nur 
«aa in ihn imj^MU enthaken Ist» in explichm 
luübeiir. Die natürlichen' Abgängen ^ind hier ab 
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Umme Bi|^Nmiifs bestimmt , fie Pflicht ah Ent- 
■agong» Bis daUii vcheint also allerdings die W^l 

freigestellt zu seyn. Aua aber tritt eio bewe* 
gendes Moment nicht zu -beiden "sondern nnr xu den 
^ CBueo» den natürlicbea Neigungen, dies hiezu, das» « 
sie die Wohlfahrt Allel furdern, während, die Piiicbt- 
alissiglceit sie' gansr gewiss vuntergraben wnrde* 
Wenn also in den liubern Moralsystemen alle drei 
Momente als unmittelbar Eins sef^sst« so ist bei 
MaadeviUe, dni;6h die V^einignng ^kweier^t dsf 
dcitte, gleichsam eUminirt, und es bleibt also hkri. 
ftriger&chtig weiter gedacht» als die Norm des äan* 
«lelns nur übrig/ dass dorch Befolgung .der eigen- 
nützigen Aeigungea das allgemeine Wol^i befördert 
werde; War nun aber' dieses Le^ilere -von Allem 
was .moralischen Werth hat, streng gesondert wor- 
den, so war es auch nur eine Couisequenz dieses 

iStandpnnktS) wenn Mandevilla das Wohl des. AU« 
gemsinen. nidht etwa darin setzte was die , lättiiche 
(ewige) BestimmoDg der Menschheit ist, sondere < 
4inr in das, was dem Eigenhutx, der Eiä^lkeit e» s. l 
Aller schmeichelt. Die Glücl^eligkeit . des Ganzes 
4Mt ihm deswegen nur Industrie, Wohlstand, lldhai 
.einer Nation. . Welche Conse^nzen abo{ aas die; 
jem Standpunkt gezogen werden müssen, ist alle- 



* 



Digitized by Google 



iliiigs deutlich genug aasgesprochen« So wenig wir 

darum dem \ eifasser der Fabel unbedingt trauen 
mi^tMi'* wäiltt er tob Atigriffen'Hlii^ ^AiAilH^ ge- 
drängt, am Schlasse fieineii Werkes zu Verstellen • 
gibt, er habe, indem sein Werk zeige jWie alle 
Wohlfalirt' and irdisches, .Giiick aQ££itc;Uj^f(it; hecnhe^ 
Mod me alle. .Tugend des Meoschen Jsmne JQliick- 
feeüf kek zn 'sebaffen im Stai^ile sey , ei^ctnilfoil ' iMir 
tnt pemnth hlingeQ nnd dem Christcnthufii dto 
Hände, arheiteo wollen« — so kann doch aucli wie- 
der nicht - geleugnet werden, daas er alle fConsequen- 
MA Liemes StandpnnktAs aickt gesogen. kali.i , Hieza 
gehörte ein Land, und gehörten Zu^iiande, die es 
möglich machten,' dass In dem offnen Blikenütniss: 
nur der Eigeoautz regiere die Welt und müsse sie 
legieieii^ ulä Geheinmiss der ganzen Welt erkannt 
oad. begrfiist; wurde; Diesen f ortsehdttyi :der auf 
dem praktischen Gebiete noch zn machen war, hat' 
Belvetihe g^tnacht, indem er das Interess^i* 'Welches 
\m Grande nur au£ die Befriedigung der sinnlichen 
Lust g^he, ;siun Prlnci^^ de| Moral maqht^. 



HelTetliuk 

Qaqd» Adrien Helvetius ^) stamnit^ aus einer 
«nyniiiglicli pfiUariMiieii. Familie welche in Folge 
von Religionsverfolgungen nach Holland gezogen 
war» und in ivelcher in drei auf einander folgendea 
Qeneratibnen die Artneikuttsc wfirdige Werkzeuge 
gefunden bat« Sein Vater sowohl als Grossvater 
waref bardlunle AeMle in Paria. £r selbat wurde 
im JiMiuar de« Jabiei 1715 geboren, und erhidl 
aeinen ersten Unterricht von einem geschickten Leh- 
rer im väterlichen Haoae. Später, als er int CoBeg$ 
gebracht ward, zeigte er keinen besondern Eifer 
Aia LerMSf PoeaiM aller Art sogen ihn an 9 set- 
Btreoten ihn aber aodi* Erst ab ein Lehr« ei 
versuchte 9 durch Ehrgeiz ihn zu spornen, {nacbH^ 
er reiasende Fortaehritte. Hier im Co//ege macibie 
er die erste Bekanntschaft mit Locke's berühmtem 
fiuch, welches für seine philosophische Ausbildung 
•tttadieidend wMki^ Sei» Vater beatimmta ihn Ar 
das Fiqaoafach, uu^ iha für den Mangel an Ver- 
mägen .an entachftdijg^n» nnd obgleic^h er in der 3Ut 
wo er ateh lu dieser Lanfbahn vorbereiten aeÜta^ 
meistens andere Dinge trieb, gelang es doch durch 
den 'Sehuts der Kdnigin, ihm im 23kten Jahre eine 
Generalpächterstelle und damit ein reiches Einkom- 
men au veraehaffen. In dieser Lage machte er B6- 



^) (Su LoMicrt) Eti» mw la ei U» oupragu de Mf» 



Digitized by Google 



t 



t 



2a9 

kanntsebaft mit den berOhstMlen Männeni Wfkxm 
2«l: VUanUmmXf FoalMieUe, vor AUmi Vohidrf^ g»» 
höriea x« tf^efi nftheren BekaMten. iy%t letztere 
war eft aoch, dem er zuerst die beklen eratan Cle» 
iinge eines Lehrgedichte fthev das GlMk «tU 
theilte, und von dem er aufgemuntert wurde fortzu« 
fiihren. Dieses Gedicht^ weiches er lange Zeil rohen 
liegSy und dessen Tierten Gesang er erst kam tot 
seinem Tode voUeodete, el-zShlt ia eiaer allegori-* 
sehen ilarsteUang^ die unserer Zeil ntterdings einRan 
frostig erseheint, wie der Dicluer dns GIfisk ¥er- 
geblich in den Genüssen der sioniiehen Liebe, dee 
Ehrgeiflies, des 'Beichihttme gesoehl, vrefl nlie die«» 
den Ueberdross snr Folg» haben, endlieh neigt ihm 
die Weisheit, dass nnr das Gluck eio wahriiaiies 
sejr, weldies nicht von Andern nbhingig isc> nnd 
welches zugleich die mein^ten Genüsse darbietet, 
dieses aber £adet der Mensch nor in der waluren 
PhUesophie, die nicht Entsagung lehrt, .nnd nicht den 
linnUchen GenuKS verdammt, sondern nur Massig* 
keil in demsellien lehrt. Als Generalpäciiter neigte 
er steh etreng gegen die Erpressungen s«ner Ufr« 
tergebenen, wolil wollend gegen die Armen, indess 
Iral ihm in dieser Stellung wk viel Unai^nehniee 
emgegen, dass er sie endlich aufgab. Im Jahr 
1751 verheirathete er sich und zo^ sich aufs Land 
zurück, ffier gab er im Jahre 1758 sein berShmtee 
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scbaäiQ, auf der andern S^Ue aber die beftigstea 

keit, zazog. Dle' Sorb^nne verwarf MÜMe«* Bucb, 
dlQ.ti^iätUQiien, die sonst sich selber bestriU^a, ver- 
aiBi|§t^« ifiph in d|»r Yj^folguDg dmuUaeUf und.JtOr 
' fi«i>isi^ii wie Jesuiten sprachea darüber das Yer* 
dauii|ii)ng»iurlbeil atiis, eio Urtbeil welche» dadurch 
ii^^h ßiiie .poltiHtthe B^dealung bektai» dciu dk 
ersteren an dem Parlament, die letzteren aiu Hol 
• «iitß (&itU« JbcUteo«. . £r iniiMte es für em Gl&ik 
•obteii) daw man ifiob damit begnügte sein Bach i« 
untiiidj ücken und ihn .sowol abs den Censor des 

0 

BikIhI ' ihueir HofönKw.. m entsetzen«. .Anch die 
französischen Journale Bcbrönien dieües Weft'k niehl» 
' Desto luehr Beifall fand es im Auslände, iu Ita» 
Ueoi. England, Dentsebland * ) ward ta überselsl^ 
und namentlich an den Höfen der Verfasser beliebt. 
}ü[ erfuhr dies. auf zwei Belsen 9 durch die. er. seis^ 
l|bidU€li9.Biihe nnterbracb» einer nach England» wni 
eitler ,nacb Deutsciilaod. Auf dieser letzteren bot 
ibm.JBei^a.und Gotha jBinea besonders; angeiieiunse 
AnfiMitball dar. N^eh s0tnerB«elEkebr. begann er ein 
zweites W^rk welpbes in mancher Ilinsicbt 
mniii wiqbUg^ir ab 4ns. evste, erst oaeb. «einen 
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iMriktiMbM Felgenuigeii sdnti^ AlMidit fBr 

Erziehung u. s. W. hacvorhebt» Big zum Anfang« 
to JAhies 1771 b«MrklA man Jbal Helvaüu« k^ina 
Alinriime teines Kfilf^ im Anftmge 4iMM Mirai 
kgpmo sie und »m Ende desAelben, den 268ten Dm^ 
«iteilag .er einmn CMiftfiiifUL JEfn Imh^oller C!har 

racter, der sich in vielen grossmüthigen Handlungen 
g{)seigt bafe|, eine oft. irübi^nd^ Ciuttni^Uiigl^eilj die^ 
vi» cllty. auch. hier. idijk m^ GeMidiebe paarti sind 
ihm eigenthUmlich, gewesen* Was seine Schriften 
iwtiffli». so jmikI rii^lUilvatt jwA j^M 
schrieben^ er gebort zw den besseren Stylisten. Sie 
wgesL Scharfsinn, und willigsten s d i e Tiefei welchf 
diso ttotbig ist, die .JMmebenden M»ximßn aa so 
erkennen, dass man sie init ßestimmth^t aussprechen 
Imot < Das Wiiswofl: jMier Dame: «n iomße 
fH^m h teer^ de toH$ Ar «aiNfo ist Uosiehtlich 
seioer Schriften treffend, hin^chtiich seiner Zeit 
cbanHKbsristiseh. In üisen. ChrondsdffB^ jpl die Lehra 
im Helvetius diese: 

3ei einer Untersuchung über dei^ t ist aa 
Ten iSm ftossaiatan IVicktigkelt laerst den Begriff 
lestiinmt zu fimsany den man mit diesem Worte 
baimhnat.. Afan veiataht nänUeh ontar Geist swaiar« 
I^: entweder betrachtet man ikn als das Princip 
des Denkens» (in. diesem Sinne braucht «man das 
Wort irann man sagt, dar Mansch ist Geist), oder 
aber man bezeichnet d^iuit die Wirkung jenes Prin- 

elps, wo man darunter o^gentüch niehu Andres var^ 
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sieht 9 als den C^mples^ von Gedanken daäs Meok 
sehen, (alio liif'deai Bimw^ |» iMtelcheM mm ink 

einem Mensehen sagt er habe Geist , esprü), h 
seinem Werk voin Geiste 'BkEiiiit' Hel?etiM ' te 
lyort nur Im letfeiern ^M^ ii^'iAmm hhoiiäim^ 
das zu verstehn i$t, wovon eine bestimmte Art auck 
^ lült ' dem ' -Wof te* T-alent beseiehniit > wird» r ivle ^t 
denn wirkifdil 'bclides susammenstellt) indem er Mg(| 
dass was sonst Geist, wo es sich im ^Gebiete det 
Kirnst t^it i l^flknl ' geMUM- trdrde. - ' Um ' ^essS 
BegriÜ noch mehr zu fixiren', suclit er Geist und 
Seele streng von einander zs^ scheiden. IXe lets» 
fere iift 'ttub Wt' belc^te^ FHüeip , PAimif im 
Empfindung^ oder aach Lebenskraft, und ist des* 
iv^g^n imlltteff mit dem khettdigen-Orgnoism!»»!»» 
Setzt, so dorn ^s keinen Mbütent im LelMb gebes 
kann wo der Mensch entseelt wfire^ dag^en dai 
BewMtsejw und der Geif^l auf «Moliiient^. sefawInMi 
kann; enndlfch igehdrt snr-^eele tncht das Denk^n^ 
der Geist aber als Complex von Gedanken, Ist dise 
dasselbe nicht denkbar. Beidi^ 'aber» Oeltf ifliJ^ 
Seele, stehen in diesem Zusammenhange mit einan- 
der, dass nar wo Leben^ d« h. Seele ist) der Gslit 
sieli' bilden kannV iAdt «ennt -er ihd aiMk*« iSsui 
Folge oder auch Wirkung der Seele. Die Frage ob 
die letstere raaterteH oder iriHiiaMrieU sey^ w^t er 
ds unwesentlich nnd als eine, 'tmf^le -eis keine ge- 
wisse .Antwort gebe, von der Hand; seine Theori«, 
sagt er, sey mit jeder dieser^ beiden Aiinftbnleflr 
ganz gleich vereinbar. Um nun gehörig zu erkennea. 
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was Geist ist) ist die erste Aufgabe, zn finden« 
wie dlie Ideen 9 \Amn Comj^ex ja sben der Geist 
ist, entstehen. Die Antwort auf diese Frage kann 
tnir die Beobachtnng and Etfahrting geben« Diese 
lisst uns in dem Menschen nwel passive VennSgeti 
erkennen; das eine besteht in der Fähigkeit äussere 
Eindrfteke sn empfisngetti ipnd trifd ven Ihm siim* 
Ikher fempfindnngsfllhigkeit {iemAüiie phygique) ge-« 
nannt, das andere ist die Ffthigkeit diese Eindrücke 
festinhalten 9 nnd kdsst CMUshIniss. Beide Ycnr^ 

mögen aber wären unfruchtbar, Wenn nicht dem 
Menschen eine äussere Organisation gegeben wäre^ 
welche ihn noglidist ^den Affeetionen der Aussen« 
weit zugänglich machte. Die Thiere, deren Orga- 
nisation seiir Tie! mangelhafter ist, sind dadnieh 
(c. B. dnfeh den Mangel der Hinde bei den mei* 
sten) hinsichtlich des Geistes dem Menschen anter* 
geordnet, weil jenelieiden VennSgen bei Ihnen viel 
nnthfltiger and an^ehtbarer bleiben mfissen. Ausser 
den sinnlichen Eindrücken aber, und dem was das 
Gedäehtniss enthilt, nimmt Helvetiaa nddi andere 

Affeetionen des Geistes an; jene beiden nämlich 
sind Abdrücke von Dingen, und werden von ihm 
Bilder, images^ genannte Der Mensch perdpitt 
aber auch Verhältnisse unter den Dingen, und die 
PereeptlonM Ton Verhältnissen sind es nnn welche^ 
im Gegensatz gegen Jene Bflder, Ideen im engem 
Sinne des Worts genannt werden, jedoch ohne dass 
sieh der äprachgebraadi hier gana Irea bleibt« Da» 

Wahmehi|ien dieser Beziehongen ist es nun ror- 

. 16* 
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augsweise, welches das ausmacht, was Helvetlns 
Geist nepnl) und. da diese Bexiehupgea Wahrae^ 
meiii die Dinge .Veirgleidien, und UrtheOen ikn 
gleiehbedeuteode Ausdrücke sind, so kommt er za 
.dem Besnlt^te, dess^aUe Thätigkek des Geistes i« 
Xlrtbetlen bestehe* Wenn Wahrnehmeii , Behahett 
im Gedächiuiss und y^rgleiohen hier als Terschiedne 
Fimcdenen anlgef&brt werdeoi so ist dabei nicht sn 
vergessen, dass die beiden letztern nur Modifica- 
üofiea der erstem sindj und also eigentlich alle 
i^eistesfonctioDeii Wabrnebmepp^Emj^ndensind. Tom 
Behalten im Gedächtniss ist dies klar, denn int 
behalten nur dadurch » dass ein sinnlicher Eindfoek 
Jn unsern Emi»findung8organen (sebwftcber) forlr 
«4auert Aber auch beim Vergleichen verhalt sicfas 
nicht aaderif denn swei Dinge «vargleicben heint 

sie abwechselnd empfinden. Es ist daher dem Geiste 
»Uf^bt eio besonderes Yermögea su urtheiien siuo- 
schraben, sondern Urtbeilen Ist eigentlich asr 
Eiup fiodeo« « Das Urtbeilen setzt darum das Gedächt- 
nisa iroransy und ist ohne d^sdhe nicht moiM*» 
aber es ist* doch wesentlich davon ' unterscfaiedsa« 
(dadurch nämU,Qh9 dass daf . Gedächtniss nur Ferli- 
iges» Seyen .es . nun Bi)dar von Dingen, seyen es 
von Anderen gefuiidne Beziehungen derselben, be- 
aitaty während wir nur dann wirklich nrthsilesi 
wenn wir die Besiehungen selbst finden« Doidii 
sein Gedächtniss hat daher der Mensch wohl Wis- 
sen (sc»i0nce)| Geist hat er nnr^ wenn er selbst- 
tb&tig Ide^^ Ton Bemehnngen i^te« sich erwirbt 
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War datier Helvedai bis dabin bei der BestinimaDg 
stehen geblieben t Geiei^ eey der Cbmplex von Ideen, 
so hat er itzt die nähere Bestimmung gefunden: 
Ctoiitiilder Com^az neuer, origindlerj Ideen«— 1} 

Die frage aber, wie Ideen entstehen , nnd Wie 
dcv Geitt, der ihr Complex isti ist noeh nicht Üe* 
antwortet. Die Perceptionsfähigkeit, das Gedächt- 
nisa, das Daseyn von EmpfindnngsorganeA gibt nnr 
Meh äie M5gKebkeit der Ideen, wie verwirklieht 
sich dieselbe! Die Bethätigung nun jener Yermo- 
gte liat .nach Helvetins ihren Grund In den Lei- 
den schafteo. Es ist eine falsche Ansicht, nach 
weldxer die Leidenschaften als etwas iSchlechtes 
verworfen werden j vielmehr sind sie in der mora^ 
lischen Welt ganz dasselbe was in der himmlischen 
Walt die Bew^ng Ist, ohne diese Triebfeder würde 
aUea rnhn, nted gar keine Thätigkeit ' sich zeigen« 
In dem eigentlichen ftiittelpunkte der Leidenscliaften 
%lrd man deshalb ättch di^ Ldsang jener Frlige 
iGinden. Es werden nnn von Helvetins zweierlei 
Arien von Leidenschaften unterschieden, die einen, 
«ttttlltelbar vbn der Natnr' gegeben, die* ander n« 
•welche gewisse Verhältnisse voraussetzen. Die er- 
alerii 'haben einen Znsammenhang mit physischen 
^sdürfkiissen ' und bemfaen auf leiblichen Empfin» 
dnngen (^semalions) (hierher gehört die Begierde 
Jiach Nahrung und dgL), die leCateren stehn mit 
dem, was Helvetins im Unterschiede von Empfin- 
dungen, Uefiihie (icMmem) nennt, in Zusammen- 
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haog (8« B. Bhigds v. 'dgl.)* IMÜ» «k«r, towol 
die Emplindapgen ab die GefuUe| welche Leiden« 
pehafteo henronm&iiy iind nur darf, wo ein Bilaiigfd 

empfiindea wird} und sie gehn uur hervor aus dem 
Triebe, Lust xu empdndeii, oder sich Ton Schuir» 
I^H m befMiLi Wmm Trieb «bec in du» was 
Helveüus Selbstliebe oder Interesse n^nnU 
wenn mu alle JLeideiiacbafteo im, Cjiwide. •fmf^^ilw 

■ 

Selbftfiebe benibn, nur dordi I«ei4eiii«MGtw abir 

das wirkliciie Eptstehea von Ideeo ladglicb ist, po 
dartoif daas wi9 in jeder andero Tbifigkai) 
dei Geiatea, so aaob hA dem BOdeii von Ideep 4ia 
^Ibütliebe einer der wichtigsten Hebel ist* Ohne Uo^ 
Inatf imd den Trieb sieh .davop wa^ bafrein, 
es keine Aufmerksamkeit; ohne diese kein 
Kleiebea nnd also ohne Selbstliebe j^eine Ideen. Oa 
fian alle Sdbatliebe im Gninda aar aaf ieiblfoliii 

Lust geht, so folgt daraus, dass auch die geistigen 

YorglMi^ in ans aa ihrar aigaadiobaai QaeUa m 
das Streben naeh rianlieher Lust haben. Unter daa 
Formen des sinnlichen Unb^h^^^jq^, welche zoia 
i^keaDan nnd uliMir «am 

tritt eine hervor^ welche, obgleich si^.eia Sohiaer« 
Von geringerem Grade zu sejn scheint , doch ¥eii 
der äaaaentten Wichtigkeit iai fKr die AaabiUaegb 

und dieses ist die Langeweile» Der Hass g^gaa 
dieselbe iat e^ baapUiöcbli«l|ae gttdnajaii^iftal. daü 
Menaehen. 2) 

Nachdem nun so gezeigt ist, wc^liohe Alomente 
weaentlicb aind für dae Entaieban demmit waa^Uir 
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Qeist bezdlcliqee« , -MM«fat«iiii die Fragei 
.woJior die^ Yßrsch^(ko^ei| der Geister? Eioige be-* 
havplep^W«. /Vi^sdiiedenfaeit sey -mit der 
yerschiedifeB korperlicbi^ii Organisation gesetzt; da« 
_ gegi^Q aber . erklärt sich Helvetiug; ■ wenn nämlich 
dieia .^ilai^ t^ .|wdii^ii4es Moment ist für die 
Entwicklung des Ceistesj so ist doch weder sie noch 
ijrgea4::,^t¥yas .m4ref iAngel^üoes da^,^ waa hierbei 
ireo enlacheidender Wichtigkeit vttre»-' JMe Mnere 
Org^nisatiou der Sipiiesorgiine alleifi kann deswe- 
gen .niehi. den beheni jod^ igeriDgar« Cirad dea Geip 
«tes ' bediegen, weil die Ideen , deren C^plex Geiel 
gjSD^n^it \vird| v]^ weniger, in Bildern der Dinge 
beftlelui» Bda.i^ P^i^eep^ifll^' ihrec Y^rb^lniase- (a^ 
oben).; von dem angebornen Gedächtniss gilt ganz 
dasselbe j^.übrigeoa aind auc^ in bei^en.Jßeaiehunge^ 
diei (IjQl^ehiede «wiaohett de« Jlettadien nietu .ao 

gross, als man meint. Zu jenen beiden kommen 
l^llil.* nocb| wie, obeo^ ^^ejgt, wurde ^ als ein dritteji 
cenalitiiirendea Moment die Leidenschafiten» odet 
was sie vb^ Grunde waren | die Selbstliebe, hinz«* 
Dieae. ist Hirn auch kei ajyko/MwMfdiea glek^ 
wid In s^^Eem' kann jeder , aicli m atarken Leidep«» 
- Schäften i^nd also mittelbar^da^iu erheben) Geist zu 
Inbeiu . AUe diese iuigebo(i]W^ElemeBie ergebea alao 
durchaus noch gar keine Yerschiedenbeit tinter den 
Geistern, wären nur aie^.ao hütten alle gleich viel 
fieiat. . Woher kommt ipn die Verachtedenheit, die 
4och nach der Erfahrung da ist ? IJelvetius aajt- • 

woftet ; ami . iaaaeren ^liuifiäiidaiu iieo ^gaasm 

4 

A 
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Complek von lonefeD Ujnständea beseichnet er oft 
nrft dem Wtnrto Zufall; eiiieii -wwentttehen B«- 
fltandtheil dieser äusseren Umstände bildet nun da% 
timivir Erikie'hnng Hennen, nnd Helvetiiis er^ 
weitert die Bedeutung dieses Wortes «o lehr, - daü 
er den Menschen %icht durch Menschen allein, son- 
dern eben so sdtr dnich, ihn affidrende» Dinge et» 
zogen werden lässt, wo denn die Begrifie Erziehung 
und Zo&n oft' gans ansammenfaUen« — Es gieiit 
idsn hlei^' Tersefaiedenheilett. ' Es fragt Mk ima» 
welche Regel befolgt wird in der Rangordnung der 
^Mstert . Die einsige Norm in der Benrtlieilattg^ 
Geistes Andrer gibt die Selbstliebe ab; jeder Hebt 
in dem Andern and schätzt in dem Andern nur sich 
selbst, dämm ^ilt nnf der als der Geistreiehtee^ 
dessen Ideen uns mehr 'schmeicheln oder mehr 
nätsen» So artheilt der Einaeine, eben so ortheU^ 
ancb Jedes grdsserö Ganse, Jede GestiDselMA;« andb 
ihr gilt der als der grossere Geist, dessen Ideea 
iBr sie von grBsserem Nntxen sind, ein Newtön mab 
als etwa ein grosser Sehadnipieler n. s« w« 'Solriie 
hf^here Grade von Geist,* die sich namentlich in dem 
Erfinden nener * Ueen nnd ComUnationen seige«; 
nennt man wohl aoch Genie, sie werden wohl auch 
im eminenten Sinne des WortsGeist genannt* Damit 
ist denn HelVedos an einer noch näheren Besfim jinaag 
dieses Begriffes gekommen, indem er sagt: Geilt 
sey eine Fülle Toni nicht nur* neuen,' sondern an«! 
allgemdn I nt eie sslr enden Ideen. Da nun dieses tffl* 
gemeine Interesse fon aoßdligen Uoiitänden ^b« 
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hingt; 10 isl aildi das Genie grMrtentbdh ein Werk 
des Zufalls. 3) 

Dies wäre das Wesentliche von des Helvetius 
Lehre' ee weit sie das theoretisehe Gebiet betrlA* 
Wenn schon in diesem dem Eigennutz eine so 
miditige BoUe saeriheiit wird, dass er als der eit 
gendldia 'Erienger der Ideen erscheint, so geschieht 
dies noch mehr, wo Jlelvetins auf das Praktische 
ibergeht Nach ihm ist die Moral nnr deswegen 
fanmer mehr In Verfiill gerathen, weil' sie sich Ton 
der empirischen Grundlage losgemacht hat, und ihr 
«iudgM Hidfa-ittd kana n« darin bMteh», du« 
man sie wieder ganz so behanddl wie die Physik« 
Daher ist zuerst zu untersuchen was es mit solchen 
Begriffen wie Gut, Tagend, Rechtschaffenheitie* s. w« 
für eine Bewandniss hat, hinsichtlich derer eine grosse 
Verwirrong herrscht. £s stehen sich nämlich zwei 
entgegengesetile* Ansichten gegenüber, die ^ne lisst 
diese Begriffe unwandelbare Yernnnftprincipien seyn, 
die andere macht sie M gans hdieblgen Begriffen, 
welche gar keiner obJectlveiiNormanteriiegiMi« Beide- 
haben Unrecht; weder ist das Gute eine ewige Idee, 
bodi auch nor eine beliebige Bestininrang. Sondern 
wenn wir die Erfahrung fragen, so lehrt sie nnSy 
dass Jeder fiir gnt hält^ was ihm nützlich ist. Es* 
kann VHS traurig machen, 'dass die Ande^n^liei der 
Beurtheilnng unsrer Handlungen nur sich und ihren 
Vortheil berficksiditigen,' aber so sehr dies unsere 
Eitelkeit verletsen mag, das Factnm ist nicht abaiH 
streiten* Das eigne Interesse ist der einzige Maass« 
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■lab» lüflli wdoh» imrol; dar iiiMwliie MMiacfek iHi 

auch eii\ grösseres Quise unsere Handlmigen 
Vi:lheilt. . Daher wä^ep dUjefügea UaodiuDge& im 
emliieiiteB Sime gvta BuitfwgeB walo^a den 

Interesse Aller entsprachen; solche gibt es nicb^ 
und äaik^ wird 4er.li.(eii sa .beschränken sej^ 
' latoea InCMresse gesodil mmrüim. mU. Hd^atins fca» 
schränkt ihn apf seine Nation, und so ergibt äich 
ifm ala Dafinitioii Aar Tpgaad» aia beateha daci% 
das Wohl aaioar Nadon sa aa^ea. Daher :ldka 
ihm die wkliohen Verdienste mit den j^oUtischea ^ 
yarii^aatan, wirkUabeo Laster, mit den jriUf 
ildiaB yergahan gan« zusammen» Von ihnaa mni 
.Verdiei|stf und Vergehen des Vorurtheils , untere 
iiefaifkleait nAmliah aiiMieUaiidkuigea, diafdaf&'öfbiift» 
liehen Wohl nicht nützen oder schaden. HeLvetius 
gibt nicht undeutlich au vermehii, dass die F.ijfallBPf 
oder Verabaftiyiiiiag rdBgidsar Pfliahlan hiarhar 4)»*^ 
I^d^e, da hieiaus für das Wohl Aller gar nichts folge. 
Qia wahre, allgaswiiae, BaÜgjpg kanii ^htj)i apdifli 
ferdarn, als daa Wohl daa Gaaseo, also nur polU^ 
^che Tugend. Eipe wahre Moral wird, de^wc^^^ft 
»«ah niahta Aiidfaa aathalM kdniiaii, ala daa poIK 
tische Geaatabooh enthält, der Morriist und Gesetx« 
ge^er.iWlfSa.lMlsamm^n. Zugleich aber, ergibt sich, 
mm daifti"aii%«st«lbaii Bagritt daa Clataa .imd dar 

Tugend, was eine wahre Moral al& das Motiv 6m 

Haadelna flui«maieUau bat«. Nach Halvaiiiit ist ef 
aina Ahaarditül aa vatlangen, dasa a^ Blaiiscb daa 

tiula um daa.UMi^. wiüm U^ue. Die« kani). c^- 
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wenig, als er das BSse «m des ^'68&a wUIen wiU; 
WÜl imf^m .dm Mml.oiehi. .wfroehtbuy 
Uffibüi» ao min« 4^ die Kühnheit haben das wahre 
Princip alles Hcindelijgi, die «ionliche hoßt ua4 

den eimiiifbeii Sobaieni» d* h* de« Eigenmiis. aveli 
WilUlpli 4da eolcbe« zo behandeln. Wie darum dl« 
richtige^ (S^Ugebnog durch I^oim und ^v^fe^ d»\ 
4mb £9giniiiiyi mmm. Betelgsn der Qesetw iMiwegib 

wird auch eine richtige Moral die, ^lejrui welche 

Mig^ dMi du« YerboteB« nur ^»^ wm «m Uelieiy 
ifm a.' ft» Wm kam mr U^enneimiiidikeit bringt 

Wie die Moral bis jetat beschaffen war, wa .eii^ 

»tau das eigne lotereeae «ii ln« »fUL vk hpimm 
dagegen pol^iidrirtftt masMe ai0 nelbweadij; 
iruchtloa seyn. 4) 

0as Sjstem des fi^g^milfllM«» welchem Hebeiini 

Mfgestdlt liatte» ist nun zu Grunde gelegt in den 
iuoralischen Werken SaiutLambert's, namentlich 
in setaea Catiekime vmineriel. Et Ist ein Ver- 
weh ans der Selbstliebe die einzelnen Püichten ab- 
zuleiten. So oberMchüch die historiiche Einleltaag 
XU diesem Werke Ist, eben so oberflftchBeb aneh 
di© ganze Ableitung. Vorausgeschickt ist dem Ca- 
ieckime eine A^al^H de fhmMM und eine AMh 
de ia femme, dann eine Abhandlung de la 
eingekleidet in die Beschreibung eines Utopienife 
£s folgt darnitf der CaiieHme seUMll» welcher 

•I*t die Begriffe der hauptsächlichsten Leidenschaf- 
ten in Fragen und Antwoctea eiortert^ die um.eo 
Mideibnrer tkii 4iaaaeli»ent. Ai «k Hm ^ ^ 
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fti^ dafitt die Frieepieif weldlä 'die gewdhnBeheii 
Moralischen Vorschriften enthalten j manchmal 211- 
tfiekgefiihrt auf die SelbstlMbej gewühaiieh ite 
nicht; endlieh de^ dritte Tfaeil dei CoMechitme han- 
delt Toni der Selbstprüf ang (de Vtxa'mm de ni 
idimeß nad enähll ia scdir bf^tar "W^ifla, «la diMi 
Regeln im einzelnen Fall Gelegenheit zur Selbst- 
prüfung :geben würden. Hierauf hat St. Lambert 
nooh eiaea wettMafitlgMi Comaieatar de« C^ÜkMm 
folgen lassen. Je besser hierin znm Theil die morali- 
•chen Grandflätae «iadi am «o wekr^itt aoqh dabei^iHA 
GteM^qüeas aad der irtMiaatehaftiieha Warth 
.achwunden. Das grosse Ansehn, di» St. Lambert 
eine Zeitlang gaaouaa hat» machte die £rwtthiiliiig 
•eiaes WerlEe« aatbwaadlg. — 

I I • • , 

' f. U. 

Hiaaeignng znm ftaasarstea Ext-ram die- 
aajr Richtung in dem Beginn dar.franzd« 
aisi^h^a Aafkl&rnag» 

&o weit au€h durch die dargestellten S^fatAsioe 

" * • I» 

4ein.)iöchateii Extrem dea ReaUsbraa vorgearr 
beitat war^ ao konnte ea doch-nidit aiUt^et^ 
SO lange noch von dem allgemeinea Bewusst- 
i»eyn dem Geiste dex* Vorzug eingeräumt ward, 
dass das Weltbchcrrschandc Wesen eiu gei» 

> • 
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gtiges fiey , und lo lange es nodi dem widep« 

qirach, dasa der Gei^t eben, wie alle andern 
materiellen Dinge nur jiJiui di.Stoss und Druck) 
nicht durch eigne Thätigkeit sich bew^e, eben 
im sie in dem Kreislauf d^ Dinge eine ephe- 
ma» fiwtcipaF: Inbe. Ofe«e (letzten) Säuleii 
eiM jedim Spiritualismua müMen ml^ üi det 
aUgemeinen Bildung erschüttert seyA. Dies 
geschieht^ besonders in Frankreich, zum Thdl 
durch Männer die, so gross sie in sonstiger 
Hinsicht da stehn, doch der Geschichte der 

« 

Philosophie direct nicht angehortty ivie V ol- 

* 

taire; zum Theil wirken zu ;diesem. Zwecke 
Manner 9 die zwar das grösste philosophische 
Talent haben, deren Beruf aber mehr ist, ihre 
Speculation im leichteren Gewände der ganzen 
gebildeten TTelt Vorzulegen 9 als, ein systenia- 
tisches Ganze zu geben : so einige Mitarbeiter 
an dep] EncydopSdie, vor Allen Diderot; 
endlich gehört hierher ein Mann, der^ ob er 
gleich mehr durch Keckheit blendet als durdi 
gründliche Untersuchungen belehr^ und daher 



tu • 

sidt den Tadel selbst seiner Geistes- Vemand- 
ini : sagezogea Iiait » dennoeh jeaem'SHd« 

1) Wenn später Kant, mit im Gegensatz ge« 
dieil franzSslelieii Materialismus, eltt wMm 
Chlwioht legte auf die drei pnktischeii Ideea Gotli 
FxaihAit,. Unsterblichkeit,, so lag dem das rithdge 

BewiisstMyii m finiadef dass die gelfcsisilhiiitfaH 

(Anl^funi^) des fieUtes mit ihBa» auf -das Genaniis 
zusammenhänge, und aufgegeben werde, sobald jene 
fallen. , Ih^t ßawm sieb daher entledigt . haben, 
welcher den Math haben soll, die .Yerzweiflnng aa 
allem iSeisffgen aussusprechen« Ist nun aber die 
nitlosepliie niidit eine isoitrte Eiseheinnng In dem 
Lehen .des Yolkes, sondern erscheint sie immer 
iriddertak mT dfai Zelt<- ünd yeths-VefSteliaagen 
gegren^e^, wdebe selbst naeder anf daanick siilMii 
was friiber. von der Philospphie errangen ward (?|^ 

m 

Th. |. AbtkL Elnl. p. 18), so werden aneh AesseDe* 
bersengnpgen erschüttert werden müssen nieht nor 

in Einzelnen, sondern in der Totalität der Gebilde- 
len* Nür wo dieses geschehen is(^ wird die weitere 
CoDsei|iienz im phUosöj^hischen Gebiete aitftrelsa 
können« So siebt man deshalb in England die 
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IMitiB mhr verdoMb «itho«. wail litte fkttaiiiMs 
nicht Eigenthum der Gesainiiitheit ^ewordea wareiu 
Et ivM also Jetkt soloher Mlirfen, w«l«lMi mm 
in den frühere» pbile»<»phiichea jUeutnngea impüeüm 
bereits lag, oder darin als Resultat auch schon aus^ 
geej^fMbbtf tmr, in tei grdsMHi Pabliciim'hriiigeii, 
und dieses daran gei)velieen|< isl dies gesebel^^ «01" 
wird aus dem all gemerln Zegestandnen von den 
FUeiiOflMli Weite» Mi gefolgert ^mien Müimb^ 
£teza abee WUT 4a jener 2ieit kein Laad geschiek* 
ter als'ANMtfaieleh» AHM ^iniig hier lasa bei, die 
üUgldseb iüteieMea tf^nKhiHadea »i meebnb 
lurcheaveribeaserung die dort, wo sie gaas dareb« 
dmDg,^«i«t# teerlieheie' geliiigm Weise ^ef BMi« 
gktt "iMtutumA UBObte^ dort^ beide Genfisssi^ 
nee- nebelt einander lebten, schon durch Aemulation, 
dine ^Bilehwkiniiig auf die andkire CeafWIoa übu^ 
hmib de Aetridreieh nmt eist diee bewirkt, dass elae' 
tolerante €fesiatiiulg bei d^ 'Qebildetecn sich aus- 
sAHdita Mliit);^ ^M'lrft64ieiiViirMgong Smt fit»* 
tsMlMiten eitr,'die Pelge^diesee Siegs derPinesterfaerr«' 
Schaft ' war , dass jede solche wohkhätige'S&ckwir«- 

kneg iii^KdAei^ i fen^-'l^hae iAee Faafli6ttdiiiPmi4< 
dt Skg 4er Rriigiooi^gei^rsBieaj dribei der- Madb 

geicbmeiobelt, w^he ihn errin|^n lialf, wasAVun- 



236 

der nesm gerade die geieügfiegablereii.iiiei def iisi 
am Bßh Mi cdgenden CoaBtim.TM Pnester-Eio. 
flmi qM fiitteidoiigkeily.dayotem Wegen wai liegen 
bendner . Tywnei ^ die AeUgion . mit jenen . Ant» 
'wftoheentn .wwediiidO) und ibr dk QrftiNl amh. 
, sedbiiett;iifib .gewdliiiteia. ritt jioleker Zeil nun mr 
es mogiichi was bk dahia melir EigeodijliiteiiiMinet, 
Denker, ^geweien vmi 2lElim..Beidtitliiutf Aller: sa 
machen^ , aWas saextt d^i fiplies^ldee ihe^»£9.efi 
hatte bereits Hume diese sehr zu ecscbütieia he* 
genn^i« . Ev< hatte ^ idehl.iMir» was 'hoA^ »och- 
thati dem Wissen Tiadieirtt nnd es xeigte sich hier« 
wie ei sich .immer wieder gezeigt hat, dass mit der 
Bekanptttigy man k5-lkae>T#a Gott wMiHrWrjynPg 
sich gawi^nlich paarig .des^ .man yeif .ihn^ .niobls 
wiaeen wiI1«i Um» liet^r «Umn-nber noch» ^eiia- 
xee.lengefletttei: Ursache «und' Wwknng itoil naeh. 
ihm adäquat 9 in jener l^ann nvur enthalti^D se^^» was 
Aesa enthült; geht »an .deher vepi der iftstraehtang 
der Weit ans» so icana man nicbl.sa einem -Weaen 
kommen I das mehr enthält als die Welt; ^ — hält 
er eelbct fwar.ndeh .ftsi » dais das göttliche Wesen 
mehr, enthalte» und alsn..mclit ans der Wek er-^ 
schlössen werden kuaaey so lag doch eine andere 
CeasMieai eben eo 'naheb* Nftadieh man kaan« 
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was liume (aU Uatersatas in seiaem Baiaonnemenl} 
fest hielt, fallen lassen nnd sagen : Oa die Ursache 
nichts mehr -enthlAt als die Wirkung, so ist 
jene sogenannte Ursache sielbst gar nichts Anderes 
als. di« W^* liit diaaer Conaeqnenn Aer war der 
Atheismus auch gesetzt« Der 2 weite Punkt, 
die menschliche Freiheit, war eben so durch Humei 
.und dorch Condillac erschüttert. Frei ist der Geist 
nur, indem er, als wirkliche N^fution der Natur 
gefasst wird, es hängt dai^ die Frage nach der 
Freihmt an'lb £ngsle ansammen mit der viel bespreche 
nen nach dem Unterschiede des Menschen von den 
Natnrwesen. Einen solchen hatten Hnme sowohl* 
als Condillac, der Letztere noch mehr 9 bereits anf 
ein Minimum zurückgeführt, es waren ausser der 
kfinstlleheren Structur des Tastorgans eigendich nur 
Zu^ügkeiten, die einen Unterschied setzten. Diese 
bei Seile gelassen, und die Conse^uenz , dass der 
Mensch ein Natnrwesen sey, wie alle andern » war 

df^ Jfclndlich nur eine andere form der Behaup- 

•««» 

tung, dass der Mensch frei, über die Natürlichkeit 
erhaben, ist die Behauptung seiner Unsterblichkeit. 
£s war nur eine Consequenz seiner sonstigen An- 
sichten, wenn Hunde auf die Analogie swisehen 
.«NM» »d p^dO-d». ZMiMa hUiweUd. 
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sie bMW«if«U, oder wittii ^ 4m ieh» die Saeky «b 

den Uosaen . Complex der « durch die Leiblichkeit 
bedingten , VaiglellQiigen befleidmet Za gans dei- 
fAi«— Cmmqammi^ wd CoadiUac getrieben, m 
kilf t sich aber» indem ex behauptet, die Seele , (die 
ibnm B^grtfF nveh leiblieh geymnuMt»), «t&eiiiiMl 
aiwlers geweieii« und werde auch einmal wieder 
etwas gana Anderes sejn (vgl. 206). Diese b- 
edmeqee&sn mheflieni kg nali» und so «dm 
mitf war eigentUefa wenig Meuee xa erfinden , tm 
das bereits Gefundene zu gestalten; • Wir nefiBin 
unter denen die dien Gesehäft über neb nahmn 
zuerst: 

Toltaire* 

Francis Marie Areuet ist der elgentlidie Nmm 

des MaQines» der unter dem später selbst ange- 
nemmenen Namen Voltaire .das gebildete Frankr 
reich ^ ja man kann sagen Europa — beherrscht 
bat. Geboren am 20. Febr. 1694, hat er seit seiner 
Mbestan Jugend Eindrfieke erfhhren, die^eeiaa 
Richtung bestimmten. Der Abbe Chateauneuf hat 
am Frühsten £inflnss auf ihn geäbts ^e Moisiad% 
ein frivoles Werk, wdehes L R Bonssean sage* 
schrieben ward, war das, worin er lesen lernte. 
8p&ter ins JesoHer-^Colkgiam gebracht,, weissagtsa 
die Liehrer von dem Knaben, ^ w^e ihr Chir» 
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ftthrer des Deismus werden. Derselbe Abb6 fiihrte 
dmof dn lejähngan Jängling in Hofkrekie hinein, 
in Tvelehea der Prins Comi ^nd andere Geistes - 
yerwandte den Ton angaben. Hier hielt mau «ick 
for die Hencbeleien ecbadlo«, die mw^ in Gegen« 
•wart eines erschlaflRten bigotten Monarchen zeigen 
musste, welcher die Sie^e Marlboroiigiui nnd de« 
Frinsen Engen nw dem nnsebrieb» dase der Herzog 
von Vendüiae die Messe nicht oft genug besuche. 
Auf diese Be^erung folgte die der ausschweifenden 
Begentscheft. Während derselben kam Voltaire 
zwei Mai (einmal ganz ohne seine Sebald) in* die 
BastiUe» £r verlieis darauf Frankreich für, einige 
Zeit, und ging nach Englahd, wo er im Kreise der 
berülimtesten .Deistca jener Zeit WolstQUi Tindd 
und Aü, lebte, und die» erst spftter heransgegebnei^ 
Ziettres philo8ophiqu€8 verfasste, in denen er seine 
Landsleute, indem ex ihnen überhaupt die Engländer 
nftfaer bekannl macbte»« anch mit den deistischen 

Meinungen derselben zu befreunden suchte. Von 

4a beginnen die Verfolgungen der Ü^istUchkeit 
gegen ihU) welche ihn immerfort sein höchstes, 

oft durch unwürdige Mittel gesuchtes Ziel, eine 
Siellnng am Hofe verfehlen Hessen, Ja ihn für die 
grtata Zeit seines Lebens von Päris entfernt hieU 

ten, und seinen Hass gegen die Geistlichen, und da» 

«miltelbär gegen das Christenthnm , immet 

mehr erhöhten. Nach einem ruhelosen, immer wie^ 

4nr dadurch ge&iörten Leben, dass er sich durch 

« ffioe Sekriften neue Feinde smBog».4as theüe.m 

17« 
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Frankreich äo mridiiedäen Often» tb^ Ib Beriite^ 

theils in Gotha, theils in Colmar KubradiCe, sie* 
deke er sieb endlich in Ferney an, wo ihn eitt 
ansehnliches, frühe schon dureh flnaBnpeoaladoaen 
erworbenes, Vermögen in Stand setzte einen sehr 
angenehmen, Ton Fremden aller Art gefeierten, 
flanshalt zu fthren. In seinem ktsfen Lebeoejahra 
endlich begab er sich wieder nach Paris, wo er, 
in der Thal dorcfa die erleblen T^mphe erschöpf^ 
am 30« Mai 177A starb.' - 

So unangenehm Einem auch Voltaire's Charac- 
ter seyn mag, so heisst doch ihm keine Bedeufang 
zuschreiben weder ihn noch seine Eeit Terstehn. 
Leider hört man gerade in Deutschland oft Uitheila 
dieser Art Es ist aber kaam je ein Mann gave* 

gen, der nur durch die Gewalt seines Genies ein 
solches geistiges Uebergewicht nicht nur über s^ii 
Volk sondern über alle Gebildeten erlangt bSttoy 
wie er, ein Uebergewicht welches alle Schwächen 
und Kleinlichkeiten seines Charaetera niehl iehfViU 
eiwn konnten. Mit Recht sieht Gdthe • in ihn diie 
Goncentration seiner Aaüon; ihn „den höchsten aik« 
tar den Fransnsen denkbaren der Nation- geaitaesfen 
Sehriftsteller^' nennen, heissl ihn richtiger würdigen, 
als über ihn die Achsel zucken. Seine diamatischea 
Arbeiten niöhmen noch jetzt eine hohe StaUa aitty 
seine historischen W«rke sind von Historikern erster 
Grdsse gerühmt und verdienen, namentlich -mit 
giaichzettigen Leistnngen vergBohen, ein grosaav 
Lob. Nimmt man nun hiezn noch die Leichtigkeit 
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der Dlirstelhing, die Stärke der Leidenschaft, mit 
der er den Gegenstand zu deia seinigea machte^ dea 
sli vmiegeDden Witz, mit dem er AUet nieder^ 
schlägt, was sich ihm entgegenstellt| so hut juaA 
ia Ihm den Miuin,y der geschnffeo war» -in allen 
^Gebieten eine Revolation herToranbringen. Wenn 
Ton Yoltair escher Philosophie die Rede ist| so muss 
»an nicht tiin philosophisches System erwarteo. . Im 
€egeathell t^ar seine Bedeutung, die bisherigen 
Kesultate der Systeme von den Schranken des *Sy-> 
Sternes wsl befreien«. Was .man seine ObeclBächlicfa- 
keit genannt hat, ist darum eben seine Stärl^ £f 
ist ^hen so wenig bis zu dem äassersten Extrem 
fortgegangen > sondern. hat nur den Boden geebnet» 
auf dem das Aeusserste eipen eraprängliciicn Grund 
finden Ifioiinte« Seine Piiilosophie, besteht eigelitUdi 
nur in einem, immer wieder hervortretenden, Stre- 
bep» in dem» die positive christliche Lehre zu yer* 
niebten« Dies hat er als seioe Mission angesehn 

und oftmals ausgesprochen. Er ist nicht Atheist. 
Im GegeiU(ieU, er behauptet das Daseyn einies hoch* 
Ilten* Wasens, nnd hält eine solche Annahme fuc 
so nothwendig) das^ er einmal bagt, wenn es kei<- 
iMs- gUbe, so müsste man eines schaifen« Kr leng^i 
net, dass nur angenommen werden darfe Was man 
bewejysen könne; yieles müsse man annehmen und 
dSrfe imnehiiieA> wenn ^a nur nicht Unmdglich«» 
keiten in sich enthielte. Man hat des\Yegen niclit 
mit -Unrecht behauptet, dass manches Werk von 
Tdkft&ise, welebisi..Ton ie'r CUdadickk^ voidamml 



mi ab «thetotiieh vtnebriMi ward«, diftMg 

Jahre später für ein religiöses Bach gelten konnte. 
Mit eiDem fanatiieheii Hast aber verfolgt er AHw 
was dein positiv Christlichen angehört; er mag die 
Hoühuag niciit aufgeben dass es i h m möglich seya 
werde, das Cifarietenfham aas der Weh m sebafeBi 
und sucht zu diesem Ziele Hülfe wo er kann, sey 
et nun im Verbreiten irreligiöser Schriften, tej es 
indem er einen Monarehen aar Yeifolgung der 
€hristenthums auffordert. Je mehr .fiassere Uia- 
stände ihn staehelni um so mehr steigt hierin seine 
Wuth, während er solche, oiFenhar atheistische, 
Ansichten , wie sie vom Üifsieme de la naiure aus- 
gesprochen worden, detestirt. Eben so hat er Ord- 
nung und Vorsehung in der Welt nicht yerworfeD| 
•bgleieh immer wieder deitar Optimismnt in ernstar 
wie in schershafter Form (Cmdide)' sieh widenretst^ 
und also wo der Glaube daran zu sicher zu sejo 
schien, ihn an erschnttern gesncht. Die FreiheU 
hat er insofern nicht geleugnet, als er dem Men- 
sehen die Fähigkeit zuschreibt, seinen Neignngea 
m widerstehnl Lm Meitr^ wird von Ihm ein Narr 
genannt; eben so aber zeigt er anch wie die Za- 
fiUügkeiten in dem Leben des Menschen Ton Wieih 
tigkeit sind, nnd die Sache^ bleibt in mpenra. W« 
endlich die Immaterialität und Unsterblichkeit der 
Seele betrifft, so steht er hinsichtlich der ersteiea 
siemlieh anf Lockes Standpunkt d. h. er behauptet 
die Möglichkeit ihrer Materialität, hinsichtlich der 
ktataro tritt ar mdstena alt Zwaifler anf i «r hlk 
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dpo, Glaabeii daran iils nützlich , und ditt 1M|^ ihn 
«Diit bewogen faajben g ihn nicht dureot anxngreifen« 
Die Torzoglichsten Werke die seiiie philosophischen 
d« h, antireligiösen Ansichten enthalten | sind theila 
in seinem philosophischen Dictionmure xerstrent ent- 
halten, theils unter der allgemeinen Ueberschrift 
Philosophie in den S^pnuüungen seiner Werke ent» 
haken« In der Ausgabe welche in Gotha 1786 in 

« 

7Q Oclav bänden erschien, bilden sie die Bände 32 

■ 

— 35. Hier findet sich sein Exame» imporia$U de 
Jff/erif BoRngbroke, hier sein Dieu W le$ hommesy 
hierin seine Commentare zur Bibel n» s. w. 

%' Die gimie Natur Voltaires machte ei tmi 

möglich, dass er mit dem bedachtsamen meihodi- 
sehen Sehritte, den die Wissenschaft verlaiDgt^ seine 
Ansiehten vorgetragen hätte. Er war. gesche&n^ 
durch djie Macht seines Genies sich zu unterwerfen« 
iBdem* er uberrasdile niid blendete^ er witf nur fiU 
Mg als leidenschaftlicher Feind aufiBUtreten, aber 
Gründe und Gegengründe abzuwägen, war nicht 
in Geschäft, eines Männes, de« oft sein persänfil 
shen • Wohl und selbst seine Sichmheit aaf» Spiel 
gesetzt hat, ehe er einen witzigen Einfall unter* 
druckte« Auf eine stillere aber eben 'desi^egen 
consequentere und weiter gehende Weise geschah 
die« durch eine literarische Erscheinung jener Zeit, 
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«bea weil il# gute die Firoelrt'lenrtibeii ist, in 
llur wieder einen fraehtlmen Boden £Eind, der fcan- 
zosichen Encyclopä&e. Wie encyclopädische Werke 
f&r ein grösseres Pnblieam immer dann ein Bedarf* 
nifls werden» wenn da«» was in streng i^atemlv 
schisr Form gewonnen wurde , bereits so in das all- 
gemeine Bewnssteeyn getreten ist, dass die OebB^ 
deten nun auch wünschen mit dem eigentlichen 
UrspruDge der iierrscheadeo Idee bekannt zu wer- 
den, lo kam jeiiea, in seiner! Art ansseverdendiehi^ 
Werk einem allgemeinen Bediirfniss entgegen* Die 
immer mehr anm Ibieridiismas gewordene empiri* 
stische Philesophie war dabei wohl geeignet in 
einer Weise vorgetragen zu werden ,wo sie Jedem 
zuginglieh gemacht nnd Jeder eben daram mit dem 
Gefittil «rfiilk werden, konnte» Philosoph an mf9k 
Die Mitarbeiter an diesem Werke , dann aber: aach 
die' Geistesmwandten derselben werden ofk. mit 
einem Gattiyigsnamen als die Encyclopädis.(Qn 
bezeichnet. Wir betrachten nur Einen derselben. 
Im eigenfl i sh sn . tlrheimg dieses Weihs,' des dabei 
in ' seiner Zeit gewiss das grösste phiioso^lsche 
Talent ist» . , i 

4 * • 
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Diderot» 

ßenü Biierot <)'wifrde im October 1713 zu 
Langres in der Champagne geboren, und von sei- 
nem Vater, eioem Messerschmidt, zum ' geistlichen 
Stande bestimmt, um von einem Oheim ein ( ano^ 
nicat zu erhalten. So ward er denn von seinem 
neftnten Jahr^ an sn den Jesuiten seiner Vaterstadt 
in die Schule geschickt. ISachher kam er auf sei- 
nen eignen Wunsch in - ein Jesuitercolleginm in 
Paris ; nachdem er hier seine Studien geendigt hatte, 
kam er zu einem Procureur, Clement de Ilis^ um 
das Recht zu studiren, lag aber in dieser Zeit be^ 
sonders belletristischen Studien ob. Die nnsge* 
sprochne Abneigung gegen die Wahl eines besüiam- 
ten und sicher stellenden Lebensberufs , brachte ein 
gespanntes Terhftltniss zwischen seinem Vater und 
ihm hervor, welches ihn oft in die drückendste 
Lage brachte, aus der er einige Mal nur durch nicht 
ganz erlaubte List sich befreite. Seine La^^e bes- 
serte sich natürlich nicht, als er wider des Vaters 
'Willen im J. 1744 sich Terheirathete. Einige 
schriftstellerische Arbeiten näluten ihn nur küm- 
merlich, und er athmete erst freier,, als er mit ei- 
nem Buchhändler über die Herausgabe der Ency« 
dopädie übereingekommen, und zugleich durch die 

fH0t de 'jmerm por Moimmt äe VmtMi^ $d ßOe, ms M4* 
»Mm» wrrMpumäaum «I ownig€$ inädiU tU Dideroi , pubU4$ 
'd*«pi^«' U$ mtnmierii$ evnfiU €i> mwnmt per fosttar h Grimm* 
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Hülfe geiner Frau mit seiiidia Vater nvieder ausge* 
UQbH Wae Züx i{era||igabß ißt Enojpdiy Um 
bttiid erstich mit dem beräfamtoii Madiematiker 
d'Alembert^ welcher in einem geistreichen Ditcours 
fr^limmaire auMinanidefieW, wie difufea Wetk die 
doppelte« Aufgabe einer Encyclopedie und eines Die- 
, Uonnaire raüonne des Sciences , da Arti ei 4e$. 
Miiim m löaen habe. Er gibt dabei eine eiiejE^ 
clopädische Uebersicht des ganzen Organismus dec 
WiiiieDsdiaft» wobei er di^ dea Baco von VernUai 
swat au Grunde legt, aber wesentlich modifieirft» 
Merkwürdig sind ausserdem in diesem DücQun die^ 
oft gewaltaam herbeigeisogeoeQ Ehrfarjcbtsbeaei^faii*- 
gen gegen die pesiti^e Offenbarmiig, wekhe wahr- 
scheinlich aus einer gewissen Aengstlicl^ceit d'Alenw 
berts hervorgegangen, wenn nicht Spott , aind. Das 
Werk machte ein angehenres Anfsehn; obgleich e« 
anf Antrieb der Geistlichkeit verboten ward, war 
die eiste Anfluge Toja mehr als 4(M)Q Exemplareai 
bald vergriffen, und in und ausser Frankreich sind 
mle Ausgaben veranstaltet worden« Q'AlpmboMrt 
hat in der Eacyolopüdie alle matheinatischen Artikel 
wenn auch nicht selbst bearbeitet, so doch durehge» 
sehn, Diderot die über die Künste^ dann aber auch 
einige pkilosephiscbe Artikel geliefert. Ein Werk von 
dieser Dimension konnte natürlich nur die Aufgabe 
eines ganaeo Lebeaa aejn« Gegen ihm4g Jahn 
bat Diderot ^ran gearbeitet, znletst als alleiniger 
Redacteof , ,da d'Alembert ihn, des Geldes^ wegea, 
▼erliesa, nnd neben den^e^gentlkben Sm^lmii naaii 
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te «toten Kam]^ loit der CeuNu: 211 beitolieii g*4 
habr* ' NebM den ArMten an der Eneydo^Mie 

hat er nun noch mehrere Werke verfasst, welche. 
Uer m nennen sind« Wenn yon dem Werke über 
dlie Tugend and das Verdienst^) gesagt worden ut, 
dagg er in ihm noch ein religiöses lieber gehabt, 
vwldies aich naehhar Tarieren habe, so ist arstUch 
za bemerken, dass die religiöse Basis in diesem 
W«rke nidit sehr sichtbar ist, dann aber dass d^ 
SM Werk eine Uebersetsung des Werkes Ton Bfaaf« 
terbnry ist (vgl. 126). Diderots eigne Ansichten 
inden sich in seinen Fe9uie$ piÜotopkifue$ so 
nie in seiner Abhandlung sur finterprStaU^H de 
kl nature Seine Abhandlungen über die Tauben 
Süd Blinden enthalten sehr viel Lehrreiches, nnd 
«finnern an Condillacsche Uniersnchungen, nur dass 
ite bel weitem gr&ndlieher sind. Gaax besonder« 
wishtig aber sind ansser seiner Moralphilosophie ^) 
hinsiehtlich der philosophischen Ansichten Diderots 
Aliga Werica, ireleha nach seinem Toda karan»- 



V$ialM» le mdrHe d Im «crto« Oeuvru (c< lut. 8) 

*) Ptm4e$ phihtQphiquett {Fkek wm tti amiifwii). Omk 
IVis. TL 

*) Leiire» sur les ^'tvrufiles h Vusage de ceux qui voienl. 
Jbid, 116. LeHre$ sur les Sourds ei muei* ä i^uta^e de ceux qui 
aUendent ei parienl, Ihid, 185. ' 

^) Principe» de PkÜMO]^ Morok, nobst einen C%ä€ dela * 

♦ 
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gekommen sind Diese siod, .weiiii man ieine 
Leht« graDdlioh kemieii leffnen wülf SmA iriolitiger 
als die zn «eiMii Lebselteii «radiimiMi« Die Samm- 
lang seiner Werke ^) enthält . bloss die tielztereo. 
Alle diese siftd in seiaem nistagsieft Ällex geMsluMMii 
noch vor dem vierzigsten Jahre. Nachher wandte 
' er sein^ Zeit mehr auf poetische ^cheo» . Es «eUMit 
lebeint auf seine driuiiatiscben . Sadien betMidra 
Gewieht zu legen; während aber seine Dramen 
Tergessen «iad^ bleiben seine ßornaiie JiwfiMf'j» 
faialMe ei ten maiire, und La IMigieu^e- iOA 
immer unübertroffne Meisterstücke. £r bat sie.ak 
SltererMaDB verfimt» oaehdem er gdmo ia B^teni» 
bürg gewesen Ti^ar, wohin ihn seine Dankharkeü 
gegen Katharina II rief, welche seine Biblietkak 
gekanft, and dann Ibm als ibran Itibii9thc(kao ^ 
lassen hatte. Seit jener Beise nach Hasslaod fing 
seine Gesundheit an zu wanken. £r lebteTlndM 
naeh'üehn Jahra, und stavb am 30« itäl'iTM*' 

Es paart sich in Diderot mit dem ansserordent^ 
liehen philosophischen Talent eine grnndliehe Bü* 
dung nnd ein gediegener • Ernst Wekber"~ Gegen-» 
stand es auch seyn möge, den er bettaeht^^ s^ 



^) S* QDter 1. den Titel. Sie eotbalten auMer seinea 

•4tea Bei.: Paradaxe «nr Im 'CtfinAlfAit« BnüiHiem miträ ^jUm^ 
her* d Pider^ ow W rive de d^jßgmkert^ Xa |trefNei|«dir de 

ijsmdm lf7<* 6 Bde 8v«$ die Rcmae feiOea in ifieser 
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€ft dei Sehauspieler , sey.es der Blindgebonie) 
mer darcbdnngt er seinen Gegenstand, nktd bleibt 

nicht auf der Oberilüche stehn. Kommt nun noch 
bhin eine Tiefe dea^ Gefühls und ein Zng von Ge» 
mnthliebkeit^ der dnreh alle seine Schriften hin- 
durchgeht^ so lässt sich der Ausdruck, dessen man 
sieh wohl bedient hat: er sey der Deotsdbeste Win- 
ter den Franzosen, erklären. (Vielleicht mag 
auch der Umgang mit za Franzosen gewordenen 
Deatsehen wirklich in dieser Art anf ihö einge- 
wirkt iiaben, obgleich ihm die deutsche Sprache 
fremd ist)b Wäre der Ausdrack nicht von einem 
Franzosen gebraucht, so würden wir darin ein 
Unrecht sehn, das der Unsern Einer der französi- 
sdhen Nation Ihut« 

* ♦ 

Gehn wir zu der philosophischen Lehre Dide* 
lots über, so ist charactecytis«^ für diesdbe das 
Wort, welches er selbst ganz kurz vor seinem Tode 
aassprach, (das letzte das seine Tochter von ihm 
horte): ie primHer pas veri la philoiophie e^est /Vn- 
credulÜe. Wie weit aber Diderot auf diesem Wege 
fartgegangeh) und wie weindäher dem änssersten^ 
ElLtreme dieser Philosophie nahe gekommen • ist, 
dies ist deswegen nicht ganz leicht zu hestiiumen, 
weil einknal seine Ansichten sich allmählig anssin- 
bilden , dann aber «neh weil die' Schriften , welch« 
Diderot zu seinen Lebzeiten herausgab, mit einer 
gewissen Vorsicht abgefiust m sejn scheinen« Bei 
den wichtigsten PuAkLea sehen wir daher weua 



\ 
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auch nieht ein SehwaakeOy doch eio wHiaRhligei 
yerllodi»p der ^n^ieht» 

Nehmen wir hier eretlieh leitie Amiditen tod 
der Gottheit; so jßiiß^efBk di^^ Femees pküoiophiques 
suerat .fila Quelle aDgeeehen werden. Hier ipiicht 

er nun zuerst gegen die u n w ür d i gen Vorstellun- 
gen von Gott; dieee^set^t er tiesandere in dioLekm 
Ton der ewigen Verdanmmiu. Er bfilt diese tu 
eben so falsch wie die der völligen Suafiosigkeit. 
Nfusd den VoisrteUnngw»., igm R|dft gewöbii* 
lieh von Ck^tt macht, nach welchen man Gott 
nicht iüxi^tett sondern vielinehr Angst vor ihm ha^ 
miieefte niiin winechent ea gebe keinen Gnlt, denn 

der Gedanjke dass es keinen Gott gebe, hat Doch 
Keinen erschreckt, vrohlaher dass es ein^ solchta 
gibt, wie Jene sagen« Aneh erweise in iet That 
der Atheist der Gottheit mehr Ehre als der Aber- 
gllUibige. Der letilere yermag' gegen. die AtheisMo 
nichts; nnr der Deiat Termag ihm zn widerstehcfBi 
Der Deismus aber ist auch die Ansicht zu welcher 
die genane Natnrbetraehtnng fuhrt, so daas in die- 
sei- ein Gegengewicht gegen den Atheismus gegeben 
ist. Der Atheisten werden nnn dreierlei nnlfpnicU^ 
den, die welche wirklich Athenten sind, diese sind 
bedauernswerth, es gibt für sie keinen Trost, awei- 
fana aolehe, welche noch nicht mit aich im Beiaen 
sind , dies sind die skeptischen Atheisten , für diese 
m.uss man jSott um Erleuchtong bitten, endlich ^ah« 
4im Geeken ffmifiufonij weleiia nnr dran ala wftM 
die Atheisten u^d wi^ splche lebeni ohfie eiB0 

« 
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MeinuDg zu haben» Diese sind als unwahr ver- 
fiduBch. Was dn Atheui kogn^l, d«r Sk^ptikw 
unentschieden Iftsst, da» bihaiiptet 4«r Dei8t.<< 
Aber schon in dieser SchrÜt sehen wir Diderot sich 
in dem emphatiBohea Loba^ walchat er dar Skapais 
zoUt, mehr vom Deismus eüticrnen, und zur Skep- 
na neigaa. Makr gesehieht naa dies an dar. spilar 
▼erfäsatan Sahnft: FesuSsi -wur F'MerfrSiaiim^ de 
la naiure. In dieser Schnfl befindet sich ein Ge- 
bälk mrin iiamer 'dibsa nad fihalicba Wen« 
düngen finden: Gatt! Idh weiss nicht ob du bist, 
aber wenn du bist u. w« Ich bitte nichts, denn dar 
Laaf dar Dinge ist aathwtadig darch aiak^ aalhits 
wenn du nicht bist, durch dehiea üeschluss, Wteb 
da biaL Weil Gott es ao .Torgescbriebaay oder 
TkHaiahl dav allgaiaeioa HaduaiiaHiaa, dea ^ aiaa 
SchiclLsal nennt, es so noth wendig gemacht u.s.w. — 
VwA vailer gahi dann Diderot in dar Sohrift im 
Promenade du Scepitque, wdcha ar im J. 1747 
veifasate« Auch hier rechnet er sich noch zu daa 
DeiatiHi, Iftaat aber iaa Baprtteantaatan dea Daiamaa 
verstummen vor einer andern Ansicht, in welcher 
bahttopiat laiid^ daa UAiyaiaam waUhaa aas eiaar 
ansgedflftvtaa aad aioar dankaadan Sabstaa« ba« 
atehe, dieses sey Gott. Nehmen wir nun endlich 
dw Gas^iäah mit d' Almbart «ad dea Traam i'Aleaa-. 
berts Unaa, die ohne Zweifel später verfasst sind, 
mid aaben^ wia ar hier dea LnterscUad zwiaahan 
malariaOaa Kuid iatmatoneUia Wasen vanriift, «ad 
nur ein Wesen annimmt^ das AU$ halten .wir dabei 
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fest dass er behauptet gebe eigentlich gar keinen 
Zoftaiidy im. weleh^ mm xweifolhaft seyi, so 
biettn »HB die angefahrten Aeusserungen- Dideroto 
eiae stufenweise fortgehende Entwicklung setnet 
Ansieilt himichdüeh dle«e» Benkte« das. ? 1) 

läne ähnliche Entwicklung können wir Tcrfol- 
geB) wenn wir seine Ansichten von der Seela.aiH 
e^hn^'-.nnr .«cheint hior besonders VordcU nethig 
SU seyn, weil vielleicht was gedruckt werden sollte, 
' mebr ab etgenllMi -edlbe iigne Ansicht eriaabtSi 

den< allgerndn bemchenden JffduivngM angepassl 
wurden So tritt uns in den Principes de FAdki$' 
phi^^mmdey welche im J» 1754 beransgageben 
sind, noch folgendes KiUonnenient entgegen: Es 
finden -iäch In dem Leben des Menschen Ersctiei» 
aongen , wdcbe doreblms - ilcht Mosa kdrpeilieli 
erklärt werden können* Vielmehr muss eikBrineip 
. der Tbfttigkeit in ihm 'angeiiommea werdaa, wat 
dies wesentlich Terscfaleden (ja gewisser Massen' 
ihm entgegengesetzt) ist von der gegen Ruhe and 
Bawegnng gleichgültigen Materie. Die £iabeit d«r 
£mpfindiing) die Einfachheit des Ich könnte auch nicht 
Statt'finden^ wenn dieses Wesen« ein maiorieUes» und 
also raanrmebgesetaces wäre» ' Da die EmpAs^g, 
wie dies durch sich selbst klar ist,, weder der Ma-- 
Iflfie im Allgemeinen aatommt, noch auch einer be- 
stimmten Partie der Materie, weil sie da immer der 
£infachheit«ntbehrte, so ist die empfindende S^bstai^s 
Hiebt immaterieU. Ist sisMbar iaunaieiisB m hnmAt 
sie nicht wie der Körper vergehui es ist alss 
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MSglich dam sie nadi d«r AuflSiimg detKSrpm 

forldaaere. Ja noch mähr, es ist dies sogar wahr- 
scheinlich« Denn da die Existenz der »Seele ein 
FeetQm iat, ao mfisste um sie aofhoren an maehen 

eine That des Schöpfers erforderlich seyn, chen so 
reei, wie der SchÖpfuogsact, es ist aber kein Ghnmd 
▼orfaandeii an einem aolcfaen Vemiebtangaaeto^ 
Mit diesem Räsonnement stimmt denn auch ganz gut 
iQsamnien das« in den Pertie» ph^tophiqne» die Uih 
Sterblichkeit ala Etwaa beaeiehnat wird , was der 
Skeptiker bezweifle, der Deist behaupte, und dasa 
ia dem Dieemtr» prSUmimdre aar Pröntmade- Ar 
Seeptique neben der Exislens Gtatiaa der Unter* 
schied des Guten und Bösen und die Unsterblich* 
keil der Seele als geltende Facta festhalten wer* 
den. Ganz anders gestaltet sich aber dies in dein 
Gespräche d'AIemberts Traum. Hier beseitigt er 
den Efnwänd, dem er dort gewichen "Wiir, Indem 
er Empfindung als eine Eigenschaft aller Materie 
aaaiefaft» £r macht swar einen Unterschied awi* 
ieben organischer nnd wiorganiaeher Materk, tw^ 
gleicht aber diesen mit dem Unterschiede der todten 
nad kbeadigen Kräfte, nnd auchi nun an neigen, 
das« nefgKt ^ Uebergang Ton der einen nur andern 
Statt finde, indem unorganische Substanzen im iis- 
ümilallonaproeesa in organische verwandelt werden» 
In jenen nimmt er deswegen todta* (inerte) In die» 
aea lebendige (active J Empfindung an« Den Ein- 
wand, den er- aieh Ton d'Alembert maehen. Uasl, 
dass doch die Empfindung in sich einfach sej und 
II, L 18 



ff 

also g4p Substrat haben müsse, dem gleichfallg Ein«* 
fachbeii soj^omue, pennt er jetzt metaph^simsh tketh 
logischen Gallinatias, im hier kein Unterschied Statt 
iiude zwischen Empfindung uud eiwa Undurchdringt 
lichkeHy welche «neh nnr einei* nnd einlach gtf» 
Es wird daher der Unterschied zwischen Leib miii 
^celCf den er mit^dem zwischen dem Clavierspielei 
pnd dem Instrnmettt Tergleichtt geleugnet, indem 
hier ein Instrument gegeben sey, das selber Sj>ieler 
ist» Auch der, f^nwapd, 4w das Ich in i|ich set 
jiier Eines sey, schredct ihn nidbt mehr« Das Ich 
ist nur Product des Gedächtnisses, dieses aber nic^i 
Andres ak Empfindung des Centraiorganes« Dan 
bei dieser Ansicht von Freäieit nidit die Rede seyn 
Jumn« Uegtt auf der Hand» Der Wille ist nur De- 
iermiidilse^» jede Qandlang.folgt mit Nothwendig- 
. keit aus uothwendigen Lrsaclien, Tugend und La- 
/Itex we|:49# 4wn an glncklicjiiec oder naiglucUiijhir 
Prftdispositkm, Schaam and Reue n ein«« kinfr 
sciicn Irrthi|9)j der sich zuschreibt, was aus iSotb- 
V«n4ifi^«H geschah» Dtisp. ehi^a AiiAit die abael^ 
Vergänglichkeit des Mejp^chen behauptet ist, fo^ 
unmitteljl»ar aus dieser Ansicht. Diesen ietylw 
Pnnk^ hM /dann Dider^l noich besonders^ in mmm 
Briefen an den Bildhauer Falconet zur Sprache ge* 
jynaoht, dem. er. die hohe Bedantung des iVachrahas 
jHi'>zeigen sieb bemliht* Er spricht e« hierMlssUi- 
4en aus« dass nur die QattHOg ein Bcsstaha bab^ 
die einaelnun . Individuen aber vergltaigUsli 
Dennoch aber >vill er. dass nur der Glaube an dis 
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OiUMMicMteil Äm BlüMchen imiD tfidiligeii Wir- 
kea begilMM* Er^verttelit sber 'miler ÜQsterb- 
lichkeit nur das Leben im Anderen konuneadcHt 
Qeichleehtery and in dem Dante naeh Bahm sürnt 

er dem Freunde, dass der auf denselben leicht ver- 
zichten zu könjien behauptet. Jedes Mal wo er 
i«r Wort CmterUithkeil braocht, fBgi'dr alt oft. 
here Bestimmung hinzu, was er darunter verstehti • 
und i|£nnt don Glauben der Chrj^t^a iqinflii Wfha^ 
liim. Wlo der Mensch in der Vergangenheit lebt 

10 dem Stadium der Geschichte^ in der Gegenwart 
Indem er geniess^ lo lirird er iü der Zakanft lebeii 

11 dem. Munde der Ntfdhwdt 2) • 

Wae die praktischen Lehrei| Diderota betriffn^ 
so tritt ans in denselben wenig Neues entgegen. 
Bas Wohl ist ihm 9 wie sich erwarten^ Hess , das 
2lel der Handlungen, die Sdbstliebe das Frindp 
^trselben, die LeidMsdiaften ihre BeAifttigung. Er 
ittWBit sich der letj|teren an g^^n^/die Beclamatio^ 
ata mit denen man sie herabzusetxeii sieh bemfiht^ 

ond behauptet dass sie nicht nur die Quelle alles 
Vergnügens sind, sondern auch, dass nur grosse 
I^ifenaehafien zu grosseh HaHflungen fahren. — . " 

3} Hatte Diderot gleich die oben angedeuteten 

Ponkte weiter gef&hrti so war er doch namentlich 

in den SchriCten welche er selbst herausgegeben 

hatte, noch zurückhaltend gewesen. Hierzu brachte 

18* 
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ihn woU aiiMer j^cifsteliebm BjidDuAlMi eiw Att 
«M Sdioming gegen die Oewinm AnArer* fliini 
kam ein aHtUdier firnsl» der ffir Jiene Zeit grow 

XU neuueo isU Daher sehn wir ihn, vielleicht ehr«' 
lidii sieh immer wieder einen Delsten nennen, and 
■ehn ihn, mit den.gröuten Aufiopfeningen gebtjgii 
Interessen vertreten« £s l^durfte grosserer Keck- 
btft- Die Welt moeste 'daran gewShnt trertei, 
dass alles Geistige ein Wahn, und deswegen das 
physische Wohlscjn und der physische Geniiäs als 
das hdehste Ziel diBs Mensehen anspsehn aqr* Den 
Geschäft nnn^ den Menschen jeder hdhern Würde 
m entUdden » nnd ihn hierin ToUig dem Thiere 
gleich SU machen, hat ein Mann nntemommeat im. 
die anatQiuiscI^.en Kenntnisse die er als Arst hatt% 
dein bcmntste um seiner Aiislefat den Schein van 
Gröndliehkeit m gehen', imd, am Hofe dee geial>' 
reichsten Monarchen seiner Zeit gern gesehn » <— 
(Voltaire nannte ihn witzig den Königlich Preus^ 
sehen Hof-A^eisten) Gelegenheit hatte ^ seiae 
Gedanken einem höhern Kreise bekannt • und au- 

nehmbar an machen, es ist« . . . . 

♦ * ' , • I ♦ 
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^' Jtr/t«» ^Iffhnf 4i Ai MetiHe wurde am 25teii, 

Dec. 1709 zu St. ATalo, geboren uod erhielt eioe 
«orgfaitige ErziehuDg im eltfirliehen Hause. £r^ 
irard 'darauf nach' Paris in ein College gegeben, und 
Erhielt später den Unterricht in der Rhetorik bei 
d^k Jfteuiten in Caeh. Die Logik lernte er bei. 
Abem sehr angesehnen Jansenisten, Cordier, nnd 
war in jener Zeit ein eifriger Anhänger janteni- 
Hischer Liehren, Alach Hause suruckgekehrt bewog 
er den Vater, der ihn zum geistlichen Stande be- 
ttinumt hatte, ihn Medicin siudiren au lasseo« Es 
gmbäh. Zu Reims erhielt er ton der Facultttt im 
X. 1728 die ersten Grade, und begab sich dann nach 
Leyden su Boerhave» der ihm woU gewogen war 
äad von dem er mehrere Werke fibersetzt hat. Er 
kehrte dann wieder in seine Heimath ;siiruck, wo 
er bis aum J. 1742 blieb. Dann begab er sich nach 
Paris, ward mit dem Herzog Ton Grammont be- 
kannt, den er auf seinen Feldzügea begleitete. Auf 
einem derselben ward er krank, und als er hier 
bemerkte, dasa durch das physiüclie l nwohlseyn 
seine geistige Stimmung seiir deprimirt ward, war 
dies die erste Veranlassung eine Ansicht su fassen, 
die er sogleich in einem Werke - ) öffentlich aus* 
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«pra^ dM das Dank» nidrta Aadret all tfai B»» 

aultat unsrer körperlichen Organisation sey. Dieses 
Werk erreg^t^ so g^rosi^es Aei^gef n^g^ dass er seine 
fistle als BoBj^italarsI verlor/* Ein€rsatyrudie^l^ei|^)|(f 
gegen seine Collegen machte noch grösseren Lärm, 
i|rurde a|if Befehl, 4m Parlaments verbrannt^ mj^ 
brachte seine Verbannung aas Frankreidi sa :wß^P, 
Er gin^ nach.Leyden; als er aber hier eine aw^^y 
^tyre gegeii die Aerzte *) und eine Schrift 
hatte, deren Tendenz ihr Titel») angibt, ward er 
auch aus 4ea Niederlanden vertrieben^ nachdejpoi . ^ 
letzt gefiannte Sdirift verbrannt /ifrar« la iiem^ 
Zeit bot ihm Friedrich II durch Manpertuis Berlin 
als Zufluchtsort an, und er begab Mich im,.Jat^^ 
1748 dahin. Bier gab er eine grosse AosaU '^om^ 
Schriften ^ ) heraus. So gut er behandelt wurd^j^ 
und so viel Freiheiten, er sich gegen den König ii^^, 
unsnabm, so sehr er ihm öffentlieh sehmeidiellet 
und sich Glück wünschte in seiner .Nähe zu leiieou 



«) Im famOii veitg^et wmHU, BmU iHoOmä) 1747». 

Bmme mtußdne, Leyde 1748. Br batt« die FkveliMt 
diese Sehrlft jUbirecht ron Haller als eioem Geistesverwandten 
ZfL dedicirea. - 

Tralic de la vie heureUMe de Senkque avec VAtUUen^qug» 
1748. Vhomme plante, 1748. — Vart de joulr 1751. — 
"fiexions sur l''oriß;{nf ürs emimaux, Berlin 1750. — yenus mi^ 
laphytique ou Essai sur Vorigine de Vame humain, - — Die Oeuvre* 
phUoaophiques London {Berlin) 1751« 4. enUi&iUA UOOk eipise 
AolfiäUe ähaliolier Teadei»» , - 



Digitized by Google 



»•«ehnlü er sich doch nach Paris 2uri'i€k und bat 
iieiaiii«k Voltaire,' die» zu vemittelii« EIm er «i 
wltmp «miohte, ^unrb^ 4p Id Mte»' fedigestion, 

die er selbst mit iinriehtig gewählten Mitteln beben 
moütm \ka 11 Mbv.< 1761. £r ward in der kmh^U^ 
wUmf Kltebe beerdigty &^ 4t eil ima StmnS 
^ttouver sagt Voltaire in daem Briefe. Voltaire 
hmi'ttku 0tetg TerAcht«!, d^ArgeM iieMft iko eüiei 
frSnefique oder er sagt von ihm: Cest le vice qni 
dexjflique par^ la fioix de ia denteuce. Diderot^ 
dM La Mettrie oft asflArt ab ley dSeier es vor- 
nehmlicb der ihn zu seiner Ansicht gebracht habe, 
»IprMit «Crenges Abar niaht «ngerecbtes Urtheil 
lÄar'IMi mnf waiia ar ^flgt^ '{S9$ai $wt ieä rignef 
de Claude ei Nenjon) La MetiriCj düsolu, impu* 
dmtf h&itjffb»f ßaiUmr^ HaU fmU pmir Im pie ifat 

cours et les faveurs des gra/uls ; ü est morf comme 
€i devmit mourir victime de 9en iniemperaace et 
4^ em/ekej ü $fee$ Ud pm^^ ti^nonmee de NM 
qu*ü profeisait. 

Ihm La Mattria über die Teadans seiner An« 
sichten nteht in Zw^fd war, davon gibt der Di^ 
cours pteliminaire mit dem er seine Oeuvres />//t- 
hiopkiquei einleitet das beste Zengniss» ISr bekennt 
dort sogleich, dass die Philusophle der Religion eben 
sowol ab der Moral entgegengesetzt sey, will aber 
augleich bewaisen, dasa sia dessen ungeaehtet beiden 
kieiae Gefahr bringe. Um diese beiden Bestim« 
jmagaii xogletoh festuhalton , saeht er an beweiseni 
dass beide (PbUosopfalB einerseits, Maral und Ba^ 



I 



angehören und also ia keinen Gonfli6t kommeii 
fcoDDeo« Die Philofophie hal nSnUch sb Ihrem ei» 
gendleheo Inhdt aar die Natar, ihr ntuse «Ii lelgm 
und sie besteht nur in Naturheobachtung, Dagegen 
4«i MMsal und .Biligion haliieD ihren Ursprung ia 
dar Pdidk, «lad ddier ArodaM Ar WiyhShc; 
ihnen hat daher die Philosophie nichts zu schaffen* 
Sie Mbea.deft wegen nkhA ia Maeu aolobea Viw* 
hilmien sa eianader wto die ih^oretiMha vad frcdfii^ 
tische Medicin, deren erstere einen unmittelbaren 
Sittflnai aaC dia lelateve iwli eoadara dia Phito*epiita 
tangirt die Praxis gar nidit Sie iiC Ia diaaag 
Hinsicht den Gediobteik sa vergleicben , in weloiien 
aine ideale Welt .dargeeleUft .wird, ahaa dia Absicht 
die bestehende Ordnung omsustossen, und ohne Ge<* 
£abr für dieselbe, 1) ^ 

Ia dar TtuU ist aber hiwniit aar eiaa ävafa 
CaplaliQ heuevoleniiae ausgesprochen) denn La Met- 
trie ändert seine Taktik eogleiehi indem ar aiaiiit 
mehr Maral and Religioa sveaaiBienlfisst, sandem 
vielmehr zu zeigen sucht, dass die Philosophie -Mit 
der Moral and dar ßaha der Staaten sehr woU reiv 
IrftgUeh sey, ja diaeelba befördere , w&htaad dar 
Religion dieses Lob nicht gegeben wßrden könne: 
Dar Cflaabe nftmlich an Gott, oder der Ung^ba 
in dieser Hinsicht hat gar keine Beziehung dazu, 
ob einer ein ^uter Bürger sey, ob nichL Die Ea^i* 
«tena Qdttesy so wahrsehainlicb sie sonst seyn mag» 
ist eine tbeoieüücUe Wabi(heit die gar keinen Ein«- ' 
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fiasa auf das LiBbea iiae« Deswegen konnte ^t» 

aus lauter Frommen besteht, die stets bereit sind, 
A n d er » »Mn 9ei4HiHieft<'iii4--n* bakntteh»i : 'La Met« 
trie spricht dann endlich seine Meinung, die 
et' «inem Freunde in den Mund legtj so auSf 
^hw Sie Welenkkt dier glädilMi seyn^ mvde, ak 
/wenn der Atheismus allgemein herrschend geworden« 
Daatf «rat nitde ea kaina ^aeBgidaan Kriege «ekr 
geben , dann erat wfiriaa die seluweUielislan Krisger 
(die Theologen) verschwinden und die itzt vergifiata 
NaAiif Strieder au ihiam Beekta kanMeat dann. erst 
würde derMensch, jedes andre Gesets Ter werfend, dem 
höchsten folgaa, dem seiner eignen Individualität. 2) 
Dia alkaiariachep Lakreii aidd in das Waake» 
dea La Mettrie nicht die eigentliche Hauptsache. 
Vmso^ieh aadieii sie den Materialiamoa darohaa« 
Mkratt iaBaiiekung aaf die maMehHdia Seek» IKa 
Pkilosophie ist allerdings wie man ihr vorwirft, 

■ 

MiiHariaViMmws ; aia arasa daa aber' aodi aeyn . dasn 

alle Beobachtungen und Erfahrungen der grdsstHl 
niUoso{ihen und Aerzte beweisen die Richtigkeil 
diaasr Ansiekl» die dah ja mabr wmsi die Orgailisa^ 
Uon der Thiere und Menschen kennen leint, um so 
ipiAr Sieg mraekaffiu Van den swei ^steman 
dar Philosophoi über die mensdiHdie Sadft, M 
daa riehtigere, der Materialismus^ auch das 
tata , der SpiritaaliamM iat atal apmer anfstan- 
den« Man hält jenes ecstere System für eines, wek» 



die \Y^^ VjeiniaiiftJ£anti doch niduVon einem 
wiiiivlgitt «kr wii»Mm^kli»|[nadf«iW<irt<IiHiiii<iii* 
alitdt) abhängen, umä ei IdsmiI bei der Beaitfaeilong 
ibm 'Wertbes nichi darauf. iBB) woraas die. Seck 
koet^kt^-MBdeni ^vieloMte .was «ietl«i«te|t; Ihr 

Ursprung ist dabei ganz unwesentlich. Seele iit 
daruiB Qos ein leerer Naiaet der einen vern^oftigea 
Skkm mmt Im^ «m^^ davniM den lUbit^iiiiaMi 
Körpers Terstehn, wiiefaer dtokt. Dieses ist das 
GeUnif Mkbea ebaa ee eeiae Deokmekelii* ha^ 
wie die Beine Mmk^ln mm Geben. Wat den 
Measchen einen Vorzug gibt ist daher emdich die 
OrgBiiiMCien eeme 6eiutfBe, «Irf anraiosn» der Un« 
ferrielitvden daesdbe emptegt. Tritt b^des «n« 
saniinen, so ist es der grössten Erkeantniss Migf 
d. h» ef hat ein alaiken Voretelh^geifarfliSgen («■#« 
gination) worauf alles Erkennen hinausläiifr. TroÜ 
aller der Vorauge, weloke mau dem Menschen zu- 
adirelbt ist er «in Thier wie sie, in Maneiieni seM- 
nen die Thiere ihn zu übertreffen. I)as aber woria 
es&n irirkUieher Vomig b om eli t uk^ daaa er mehs 
BedÜifaiuie Itat ala dae Thkr^ «n4 dass. daher ndi 
in ihia mehr Geschicklicheit und Geist eutwiekelt» 
(Wait di« EatotdMNig der Menachen hetafl^ a« neigt 
L» Mettrie an der Aniiebt, dass er aus immer wei» 
ter gehender Mischnog der Tlueigalliiiigea entstaar 
' den eey). 3) 

Wrs bei solcher Ansicht aus der Freiheit wirdi 
ist kiahl «baiiseiui. .AaadiMdicli «agt Ja Meltms 
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ivt MnlMMllinili sei das beste Gegengift geg^n di# 
Misanthropie; er lehre , nicht den .M#Mch«B:'.dW 
SdwU ihier HanilliingeD beikameuen, aondern, der 

Nothwendigkeit. Dasselbe jiuD, was hinsichtlich 

MiiW selbst sagen , und d^ir Materialismus Jst eino 
trostliche Ansicht, weil ej* dem JVIen^cheq zei^t,,dass 
u keine Rene itöthig hat, kann ifelleicbe als 
gotet Börger es bedauern, dass er elife ^ohtecfat 
(M^nstroirte MaselnQ^ is^^PhUaigoph wfiixis, ect^^daM 
er dafür nieht responsabel; die Natur hat ihn so 
gemacht. Natürlich spottet La Mettrie, wo er kann, 
litief dj»»- AnaidNb» ^aia d^r Geitt »ehr iey^aI|('ir«N 
g^ngUcber Stanb. Die Seele als ein Theil des 
Körpers vergeht mit ihm. Er preist sich glücklich, 
dlan aller Aberglaube ihd verlMen; mit dem Tode' ist 
tBü aus, ia faree est jm/ee ! Damit soll aber nicht 
die Wertblosigkeit de» .Lebens babi^nptet i^erden, 
und etwa zum Selbstmord aufgefordert. Im Gegen- 
theil das Leben ist so sehr das höchste Gut, dass 

U4m atoMibaft mtdas mam fit fcpi.^u Wev 
Religion hat, den berede man zu leben, indem, man 
ihn mit Strafen schreckt, wem Keligton das ist 
was aia sn^ eioe' Fabel, den sudie man auf andt« 
Art ans Leben zu fesseln. Das Resultat dieser An- 
sicht ist; Man geniesse so lange man ist, und ver- 
lohiebe den Genus« nicht. Dies ist die einzige 
Bestimmung, welche die Natar uns, wie allen an- 
dim GesehöpfoBt gegeben hat* Weisheit und Wis- 
wasdlaft ist vieUaicht nur entstanden, indem wir 



kauaten. 4) 
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Ä.eu8ser8tea £xtr«m det materialiatisciicB 
Bl«bt«hg tn Sffitim» 4m Im Nmtur«. 

. Alle die einzelnen Fäden ^ die bis daUa 
angelegt wareo^ mehea sich endlich ^bii &am 
Systeme ziulanimeii, welches das grosse Ver- 
dienst b^t 9 dass es mit dem grössten Bewusst- 
seyn, Jede Halbheit vermeidend^ die Leke 

« 

ausspricht, nach wdcher hur dem MaterieOea 
ein Seyn zukqnunt, und aUes' Geistige i ye^ 
niinftige wie Göttliche blosse Chimäre seya 
läss^ dass es über die völlige Entgeistung des 
Universums triumphirend die äusser^te CenMr. 
quens der von Locke zuerst aufgestellten 
Ansichten geltend macht9 und damit die rea- 
listische Richtung dieser Periode abschliesst* 
Es ist' das 8jfstime de I0 JNature^ 
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Das Systömc de la Mature« 

tJnl«ff aietein Titel enehien im Jahre 1770 ia . 

London ein Werk'), welches als seinen Verfasser 
den, damals bereite verfttorbenen, Mirabaudi becre- 
tair bei der Aeadimie framgaite aogab, der liek 
allerdings durch Schriften von rein deistischem Cha- 
racter bekannt gemaclit hatte. Dia Vorrede läast den 
Verftaser als einen Greis spreehen, weleher wollef 
dass erst nach seinem Tode dieses Werk heraus- 
komme« Höchst wahrscheinlich aber ist dieses Werk 
aicht Ton Mirabaad — , dass d'Alembert es ihm ab- 
spricht, würde Michts beweisen, da er oft es nicht 
Tenchmftht hat in seinen Eloges Unwahrheiten n 
sagen sondern ist in dem Kreise entstanden^ 
welcher, sich bei dem Baron von Holbach zu ver* 
lammeln pflegte, nnd in welchem Diderot » Grimm 
n. A* die eigentlichen Tonangeber waren. Ob der 
Baron von Holbach 9 ob sein Hauslehrer Lagrapgo 
der Verfasser, oder ob es von mehreren ver» 
bsst sey und namentlich von Diderot die wichtig- 
' sten Beitrage erhalten habe , ist itst wohl kanm lo 
eDUcheiden. Gewiss ist es, dass in dem Dideiof- 
ichen Gespräch mit d^Alembext einige Punkte vor« 
kommen» die fast nnveriindert sich in Aem 
de la NdUure wieder finden* . Das Aufsehn, wel- 
dies dieses Werk machte , wurde durch die, Parl»r 
aentsacte. die es zum Teuer verdanimte« nur noch 

1) Systhne de la nature ou des loi» du monde phytique ei 



«rholit, M hat Mlit viele Aoflagen ^ebi, md elii 
Auszug warn ilemselben von HeWediu, naeh den 

iTode desselben herausgekommeo , hat mit dazu bei- 
getragen ea bekannt zu macheA« Aach ins Dentsehs 
ist es, von Sclireiter, übersetzt worden. Jene Zeit 
Ibegrusste in diesem Werk das £vangeliom dec 
IPhifosophie) und es bat vor allen andern dasa bei- 
getragen ^ <iem Materialismus den Sieg über eia 
'grösseres Publicam M Terschaffen« Die LehieDy 
welche in diesem berüchtigten Buche vorgetragen 
werdeUi sind im Wesentlichen diese: 

toas Universum oder die Totalität alles desseBf 
was existirt bietet uns nichts dar als Materie und 
iBe^egung* £s besteht dasselbe ans verscbiednea 
Terbindungen der Materie. Die verscbiednen E»* 
stenzweisen der einzelnen Dinge die eben in jenen 
Verscbiednen Verbindungen ihren Grund haben» die 
▼erschiedenen Gruppen, Ordnungen, Systeme, wei- 
cht sie bilden, alles dies befassen wir unter dem 
gemeinschaftlichen Namen Natur. Die Natur UUet 
ein Ganzes indem die einzelnen Dinge ein Ver- 
bältniss von Ursache und Wirkung bilden, d. h« in« 
dem ein Ding in einein andern Dinge Bewegung 
hervorbringt. Jedes Ding wirkt auf Andere oder 
l&ewegt sie und wird wieder' von ändern, bewegl^ 
so iwii es dbrcbaiis keW selbstständige ßewegang 
gibt, sondern nur mitgetheiltei empfangene. Es folgt 
taraus, was audi die Erfahrung bestfttigi, dass es 
in der Natur keine Ruhe gibt, sondern dass Alles 
im Mar .»staligaB BewifUBg . akh be<indal# Weaa 
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.man fragt woher die Materie oder die JVatar die 
.9eWC|gD#sr hah9^ so kann lißii .iiiiir damiC 

Mntworteii Voo sich geÜMly weil sie das einzig £xi- 
(filkfat^e i^ Bewegjiag folgt eben so imsouttalbar 
an«. 4^1» B«griff der Materie wie AwdekeuDg^ Jene 
Frage, entsteht bloss indem wir uns die Materie so 
Torstellea, wie sie nicht in Waluheit ist, nämlich 
eis elnertodte Masse« J>es aber ist sie nieht; 

denken wir nns die Materie wie sie gedacht wei den 

•rnnm^ so /olgt ans ibceui Begriff auch Uewe^uog« 
se folgt dass sie thfttig and &hig ist, alle beaoBdem 
W^iea aus sicli hervorzubringen« Dies geschieht 
anr darcb Tersehiedeoe I^iBü Toa Bewegung» Ea 
gH>t aAmUch eine VersdiiedeiA^I der Bewegung, 
weil wir unter den verächiednen Dingen einige sehen, 
veMie 4ie Neig^bahaei aieh. aH vadrindaa,! MPilkr 
rend andre sich nic^t Ter binden kennen» Diese 
vecaebiadiien Dispositionen werden voa den Natm» 
leiaehesii ala Afttiaelioa aad Repulrida oder anAk 

skhf Sympathie und Antipathie bezeichnet. (Sie sind 

ihafialhr waadie JiexaÜsteo £bss oadJuieke nennen.) 
Durch diese beiden eatsleheD» non vaieehiedne Be* 
wegnngen» ;durob diese versehiedne Verbindnngen 
ted die gvnae MaanigfaUigkeit det Dinge;, die Ge- 
setze, wonach die« gesdiieht, siad ewig vad an- 
cirftflitidiffltf^f WenA mn. ton. der UoveriUiderlichr 
keli.te<I^Bae|aa dar NßimtJi^nAt, so aMH»niaa aiobt 
die Natur hjpostasiren und ihr Zwecke u. s. w« 
^okreabea« Die Natar iiat keine Zwecke , sie ist 

mumJMinntdigkA$ m^ wir Tan ihttta g iwa a ke« 



sprechen , so geschieht es, Vftül wir ihr Etwas an- 
^MMflueb^ii* Alle ihre Bewegungea siod oodiwiiii« 
dlig« Fdlg» ihm nblhWM^gvn , Exiüei». DaroM 
ist es •igentlich eia angeschickter Ausdiuck, wenn 
jliM VQD OrdBSiig oder UaoidmiDg in jder Naiv 
«prieht. Diese abeirtteten Ueen exieciren nur ia 
iinS) uad es entspricht ihnen iiein reales Yerhältr 
nhaL Wir aeniieii Ordniing wae misevna Weaie 
und nnsem Zwecken forderlich sil seyn sdieiat, 
UnordauDgi was das Qegentheil wirkt. Die ^ator 
tat efiii Gaoaes, »nvorin jedes Eiaadne aothwen^g 

wirkt, wie es wirken muss und , ohne es selbst za 
wissstti aar zur Eriudtnag des tiaas^ dieat WiU 
am das Wort Zweck hier aaweadeat so hat dKs 
Natur den Zweck sich zu erhalten, dieser Zweck, 
der .eigoaitkh alsfats Aadsee ist ala das Sejra aelbary 
ist es der eiroieht «Mrhrd; eiaea aadtfra Z^Moek habsa 
auch die einaelnen Dinge für sich aisht: jedes sacht 
aieh m erhaltea* Diese Teodeos nmaoa dla fihjr* 
aHter« Trägheit (oder aaeh GfOTitadon gegen sidi 
seihst) und sie ist gaaz dasselbe mit dem waa ijs 
Moralislea Selbstliebe asnaea. I) 

Es ist nämlich ein Inthum, wenn Juan einen 
Unterschied auudiea will awiseheo Phyaisdieas osd 
MoraÜsshaab Der Msaseh ist oiehiaxAndra^ als 
ma Theii der Weh und also ein bloss materielle! 
Wesen» . Daaa maa aaa eiaen aolehoa UatefsoUsd 
gemach* hat, vad dabei ao weit gegangen ist, ta 
dem Itansehen eine Zweiheit von Wesen anisr 

Mhasaa» 4tai.iai iaa« erirlitsn; Wir bianihM 
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bei genauerer Öeobachtiuig swei .verMhiedne Arten 

vm Bewegungen, die eine besteht darin dass sich 
die ganze Ma8i>e eines Körpers zugleich aus einem 
Ort in den andern begibt^ diese ist unsern Sinnen 
uninittelbar wahrnehmbar; die andre geht inher- 
haib des Körpers selbst Tor und besteht in einer 
Veränderung des Verhältnisses seiner Molecüien m 

einander, diese V erändening nehmen wir nicht un- 
mittelbar wahr, sondern wir erkenpen sie erst nach 
einiger Zeit ans ihren Wirkungen, Bewegungen, dieser 
letztern Art treten uns im Gährungisprocess entgegen, 
im atimählichen Zunehmen einer Pflanze oder einet 
Thieres, endlich in denjenigen unmerklichen Be* 
weguDgen in unserm Gehirn, die wir mit dem Na- 
men der intellectnellen Thätigkeiten, Denken, Wol- 
len u. s. w« bezeichnen« Der Mensch nun fühlt 
in sich solche innere unsichtbare Bewegungen, er er* 
ftbrt ferner, dass durch sie sichtbare BeWegungen 
hervorgebracht werden (Bewegungen der Hand z.jj.), 
weil er nun nicht begreift wie beide zusammen- 
hängen, fingirt er in sich selbst eine Sulistanz, die 
er von sich unterscheidet, und die er zu der eigent» 
liehen . Ursache jener Bewegungen seiner Organe 
macht. Er schreibt ihr dabei Eigenschaften zu, welche 
ganz von denen seiner Organe verschieden sind. Kurz 
der Menscfh vierdoppelt sich so selbst, und sieht sich 
nun an aU aus zwei verschiednen Substanzen he« 
stehend, deren Vereinigung freilich unbegreiflich ist, 
da , beide keine Analogie mit einander haben» Von 
diesen beiden soll die eine den Eindrücken der 
II, X ' ' ' ' 19 
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AnMenwdt «toffwoffen «od idbn sm ?Men » 
teriellen TbeQen beBfriiend, die andre, die naa 

Seele oder Geist nennt, einfach seyn. Diese Un- 
terscheidung TOD Leib und Seele, die itat an ge- 
wöhnlich ist, gründet sieb auf ganz unnütze udI 
widersprechende Yoraassetzungen , fuhrt auch zu 
den offenbaraten Ungereimtheiten« Wenn man n8air 

/ lieh fragt, was denn dieser Geist sey, so wird uns 
geantwortet 9 die genausten philosophischen For- 
Bcbungen hätten geaeigt, daia -^daa Princip der Thft- 
tigkeit im Menschen eine Substanz sey, deren ei- 
gentliche Natur «war unerkennbar sey, von der ma 
aber wisse, sie sey nntheilbar, nicht ausgedehnt, 
unsichtbar, überhaupt nicht wahrnehmbar, die nicht 
einmal in Gedanken in Theile zerlegt Werden könne^— ' 
wer aber soll sich etwas Bestimmtes denken unter 
einem Wesen, welches nur -Negation dessen seja 
soll, waa eine Erkenntnita gibt, eine Idee die eigene 
lieh nur Abwesenheit aller Ideen ist? Ferner wie 
soll nach jener Annahme ea erklärlich weyn, dw 
ein Wesen, welches seibat nicht materidl ist, auf 
materielle Dinge einwirken , diese in Bewegung 
setsen könne, da es ja keinen Beruhmngspunkt «a- 
ter ihnen geben kann! In der Tbat haben, die ihre 
Seele von ihrem Leibe unterschieden, nur ihr Ge- 
birn von ihrem Kdrper untmcbMen« Denken iil 
nur eine Modification unseres Gehirns, eben so w» 
Wollen eine andre Modification desselben ist» 2) 
Der. Beweis för diese letzte BAaüptung wM 

geführt, indem gezeigt wird (in ähnlicher Wei&ß 
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wie dies CondiHao bereits gethftii hatte ) , dass alle 
intellectuellen FuDctioneo im Grunde auf das En^- 
pfinden hinauslaufen» Nun aber besteht das Em- 
pfinden nur tiarin, da.^s gewisse JJowegungen, welche 
dnroh die äussero Gegenstände in den Sinnesorganen 
liervorgebraeht verddn» sich darch die Nerven dem 
Gehirn inittheilen und in diesem Erschütterungen 
hervorbringen. Die Empfindiichkeii des Gehirns 
ist «In Faetmm. Fragt man, woher die Empfindung 
dem Gehirn komme, so kann dies 'auf eine doppelte 
Weise erklftrt werden: En^tweder ist die Em- 
pfindung das Resultat einer bestimmten Verbindung 
nnd Mischung vei&chiedner Materien, und nach die- 
«er Ansicht w&rde die Materie, die an sich keine 
Empfindung hätte, Empündung bekommen, wenn sie 
einem empfindenden Wesen assimilirt und dadurch 
in jene Combinalionen gebracht wurde, welche zur 
Empfindung nothwendig sind« Oder aber, die Em* 
pfindung ist, wie Einige dies wollen, eine allgemein^ 
Eiirenschaft der Materie überhaupt, nur dass zwi- 
sehea der Empfindung , verschiedner Materien ein 
eeleher Unterschied statt finden kann, wie er Statt 
findet zwischen todter und lebendiger Kraft, in die- 
eem Falle würde die Empfiadnng in jeder Materie 
lN»¥Oftreten, sobald (etwa durch Aeimalisiatlon) die 
Hindernisse hinweggeräumt würden , Reiche itzt 
die Empfindung bindet. Wie dem aber auch seyn 
möge, in einem wie in dem andern Falle ist Em* ' 
Ipfiodung an Materie gebunden, und ein immateri- 

0ll«i Wesen kann nicht empfinden, also auch nicht 

19* 
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denken. (Es ist bei diesej Ansicht kein Wunder, 
wenn der Verfasser dem Idealisten Berkeley zwar 
das Lob gibt, einzig mi allein ein oonseqnentir 
Spiritaaiisi zu se^n, zugleich aber auch seine An- 
iiclit als einen Wahnsinn ansieht, der „Metbode*' 
hat. In der That findet zwischen beiden ein »fco* 
liches Verhaitniss Statt, wie zwischen Fichte und 
«pinoza, nnd auch hier gab Fichte nur diesem, ihu 
diametral Entgegengesetzten, das Lob, eben so €oa<^ 
sequent za seyn wie er selbst). Was hier behauptet 
ist, das wird nun auch durch die £r&ihningen be- 
stätigt. Je genauer wir beobachten, um so mehr 
Beben wir, dass die sogenannten intellectuellcn Ver- 
mögen nur eine Folge kind der körperlichen Orga^ 
nisation, dass sie zu ihrer eigentlichen Quelle nichlB 
andres haben als das \^eihältniss ischen flüssigen 
und festen Theilen, d. h. daa TemperameDb 
Dies ist ein körperlicher Zustand, daher sind auch 
alle Neigungen, Leidenschaften u. s. w. auf bloss 
köipeiliche Zustünde zuröckzufÄbren* AUe Ldd» 
Schäften nämlich kommen auf Hass und Liebe zu- 
rSck. Diese aber sind nichts Andres als phjmoha 
Repulsion und Attraction oder Anftpallrfe und Sj«- 
patbie. Sie sind völlig dieselbe Erscheinung, nioliis 
geistiger, als etwa das Fallen des Körpers, nur dass 
diese Bewegungen als innerliche nicht riAAu 
sind. 3) > * 

• War einmal der Irrthum begangen, dass dsc 

Mensch sich selber als ein dui^peltes Wesen ansA, 
so Uug dieser Irnhu» dazu bei, eine andere Chi- 
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nftre annehmen zu lassen, nSmIich das Da8e;^n ei- 
nes Goites* Den Ursprung d^e^e& irrihama sucht 
das System so xa erklären: 

Ob^^^leich die Lehel , die der Mensch erfahrt, . 
für ihn der Antrieb zur Tbätigkeit und zur Erkennt- 
nisB werden, so haben sie «ioeh auch die üble Folge 
gehabt, dass der Glaube an Gottheiten entstanden 
Ist 9 an die man, ohne Uebel zu erfahren, nicht ge- 
dacht hätte. Sobald wir Irgend ein neues Uebel 
erfahren, sind wir geneigt es von irgend einer un- 
bekunnten, bisher noch nicht erfahrnen-, Ursache 
abzuleiten. So wird der .Mensch misstrauisch, furcht- 
sam« Da nun sehr wenige Menschen in der itzizeit, 
in der Vergangenheit aber Niemand, die Gesetze 
der Natur wirklich i^aonte, und also was ihm wi- 
derfuhr nicht , auf die eigentlichen Ursachen zuruck- 
f&hren konnte, so entstanden durch Leiden und, 
durch Unwissenheit die ersten Vorstellungen von 
der Gottheit Man sieht daraus, dass diese Idee 
einen sehr verdächtigen Ursprung hat, und warum 
diese Idee nichts Erfreuliches enthält. Wir zittern 
weil unsere Vorfahren Tor Jahrtausenden gezittert 
haben. Natürlich verschwindet je mehr die Bihiuiig 
sich Yerbreitetj.der Aberglaube um so mehr, und ^ 
dies ist der Grund warum die Nachricht, die Grön* 
Ifuider hiitteu gar keine Gottes-Idec, wahrschein- 
lich falsch ist: von einer so ungebildeten Nation, 
die noch dazu mit so vielen Schwierigkeiten zu- 
kämpfen hat, lässt sich dies kaum erwarten. An 
diese Macht nun, voa der man die Uei>eW ableitete 
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riehteCe man tetne Gebote. Zaent seheinen nni 

die Menschen nichts Andres als diese Macht ange- 
aehen an haben, wemgitens die Weiseren , ak die 
Natnr selbst, das grosse Ganze (Pmr); den minder 
Gebildeten wurden Allegorien gegeben, weiche die 
Matnrkräfte symbolisch darstellten. In der That se 
lange die Religion Mythologie ist, enthält sie noch 
am meisten Vernunft, weil ein vernüoftiger Sinn 
mit dem Worte Gott nnr verbunden werden Icana, 
wenn wir damit die Natur selbst bezeichnen« — »• 
In der Folge wurde nun immer mehr über die Gott- 
heit speenlirt, und der eigentliche Ursprung dieser 
Idee immer mehr Tergessen. Aus dem physikalisehea 
Gebiete trat man dabei heraus in das metaphysische 
und theologische und glaubte Wunder was erreicht 
zu haben^ als inan über der Natur einen Urheber 
und Beweger derselben annahm, den man Gott 
nannte. Dies geschah dareh denselben Irrtfanm, durch 
welchen man den Menschen, d. h. den Körper von 
sich selber unterschieden hatte (m» oben p. 289.); 
eben so verdoppelte man itzt die Natur, und liess 
sie durch eine Intelligenz belebt werden* Das Kia- 
zlge was man zur RechtfertigODg dieser, wie jeder 
andern Hypoiheüe anführen könnte, wäre, dass durch 
sie eine Menge sonst unbegreiflicher Erscheinaogea 
erklärt werden ' kdnile* Dies aber ist gar nicht der 
Fall. Keine einzige Naturerscheinung wird diucli 
die Annahme eines Gottes weniger räthselbaft, als 
sie ohne eine solche Annahme ist, vielmehr dient 
eine solche Annahme nur dazu, das Schwierige ganz 
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iml&tbar sa machen» ^ Die Theologie hut die WLi-> 
seiisehaft' nicht gefdrdeirt} woU aber in ihren Fort- 
schritten gehemmt« Aber nicht nur, dass diese Idee 
keinen Nutzen hat, sie ist in sich selber Vbll von 

Wideisinnigkeiten. Die Religion verlangt von dem 
Menschen, dass er foni überzeugt sey von dem, was 
ihm absolnt nnm5gUch ist su begreifen, ja die Theo* 
logie behauptet, dass es ihm nach seiner Natur 
stets unbegrttflich bleiben müsse. Deswegen ün« 
det sieh in dem Gottesbegriff diese Menge von« ne- 
gativen Attributen, durch, welche man die Gottheit 
mogliehst von allen andern Wesen unterscheiden 
will; alle metaphysischen Eigenschaften Gottes sind 
nur Negationen solcher AtUibute, welche den Men- 
schen xokommen« Auf der andern Seite fühlte man 
wieder, dass ein Wesen so unbestimmter Art nicht 
föbig scyn werde, das Interesse des Menschen zu 
fixiien, und so entstand das Bedürfniss, ihm solche 
£igenschafteii zuzuschreiben, wodurch es dem Men- 
Khen näher gerückt würde, Eigenschaften die einen 
positiven Inhalt hätten. Deswegen fing itst die 
Theologie an, ganz im Widerspruche mit ilirem er- 
sten Vorfahren, wodurch sie die Gottheit so weit 
vom Menschen entfernt hatte, ihr menschliche Ei- 
genschaften znxaschreiben nnd sie so zu anthropo- 
morphosiren ; dies geschielit in den moralischen 
Eigenschaften Gottes. So sehen wir die Theologie 
in steten Widersprüchen sich bewegen und Unver- 
einbares zugleich von der Gottheit auasagen.— Das 
wahre System, das System der Natur, ist natürlich 



von solchen Fictionen fiei, es kt athaistUch. Eint 
solche Lehre aber bedarf eioerselte einer Bfldoagi 
andrerseits eines Muthes, ivie sie nicht das Eigen- 
thum Aller» ja nicht einmal Vieler ist; in dieser 
Hinsicht ist diese Lehre nicht fnr Alle, da bei den 
Meisten sich diese Chimären im Gehirne fixirt ha- 
ben« Versteht man unter einem Atheisten Eineif 
der nnr todte Materie annimmt, eder beEeichnet 
man die bewegende Kraft in der iSatur mit dem 
Namen Gott, so gibt es allerdings keinen Atheisten^ 
oder wer es seyn wollte, wäre ein Thor« Allein 
wenn man unter einem Atheisten den irerstebt, 
welcher das DasoTn eines geistigen W^ens leugneit 

d, h. eines \\ esens dessen ihm angedichtete Eigen-^ 
Schäften den Menschen nur beunruhigen können, so 
gibt es allerdings Atheisten «nd es wSrde ihrer noch 
Tiel mehrere geben, wenn eine richtige Naturer* 
kenntniss und die gesunde Vernunft mehr verbreitet 
wSren. Ist der Atheismus aber Wahrheit, so mnis 
er auch verbreitet werden. Zwar gibt es Viele, 
die sich von dem Joch der Jleligion befreit habea, 
doch aber meinen, sie sey für das Volk nothwendig, 
om dieses in Schranken su halten. Dies heisst 
nichts Anderes^ als Jemandem Gift geben wolleOp 
damit er seine Kräfte nicht niisshrauche. Jeder 
Deismns fuhrt npihwendig bald zum Aberglaubeo, 
weil es nicht möglich ist auf dem Standpunkt des 
reinen Deismus stelin zu bleiben. Gibt jnaii nur 
das Dasejn eines Gottes su, so miiss nUn bald mebr 
Kugeben« 4) 
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Wie dieser letzte Satt Mi metriin itil, lieht 

man wenn man erkennt, wie das System der Natur 
mit der Annahme eines göttlichen Wesens endere 
Dogaeo, die ihm als eben so widersinnig erscheinen, 
in Verbindung bringt: 

Der Gottheit sind moralische Eigenschaften «i« 
geschrieben* Mit diesen scheint nun das daseyende 
Uebel nicht besteben za können. Um die Gottheit 
in rechtfertigen , erfindet man das unsinnige Dogma 
von der in erschlichen Freiheit. Der Mensch ist 
¥on den andern Wesen der ^atur nicht unterschie- 
den; wie sie,' ist er ein Glied in der Kette des 
nothvvendigen Zusaiunienbanges , was in ihm ge* 
schiebt ist ein Werk der Trägheit, der Attra« 
cdon und' Repnision; kars er ist ein blindes 
Werkzeug in den Händen der Noih wendigkeit« 
Wfirde irgend einem .Dinge die Fähigkeit gege- 
ben werden, sich selber zu bewegen, d. h. eine 
Bewegung hervorzubringen, die nicht durch anders 
Ursachen hervorgebracht wttre^ so müsste folge» 
richtig zugegeben werden , dass dieses Wesen dü 
Geweit habe, die Bewegnng im Universum auf- 
luheben, da dieses eine, endlose Reihe stets weiter 
sich fortptlaozender Bewegungen ist« In dieser iteiiie 
lolgt Alles unveränderlichen Gesetzen, welche anf» 
gehoben waren, sobald man eine wirklich willkühr- 
liche Bewegung annähme. Darauii folgt aber nicht, 
dass Alles dem Zufall unterworfen wäre. Im Ge* 
gentheil, das Wort Zufall, das wir nur dort an- 
wenden^ wo der Zasaramenhang uns imbekamit 



I ' ' ' ' ' 

298 

r 

ist eben lo ein nichtasageades Wort^ wie das Wort 
dolti Es 1^ MüttB ZbübüU' tonisni anr NotbwsB* 
digkeit. Statt dass also am dem System der Natur 
folgte 9 was mao ihm vorgeworfen hat, da«« da 
die ganze llias s« B. nur ein Werk des Znüsils ssft 

muss man vielmehr sagen dass ein Kopf, ganz so 
organistrt wie der Homers , nothwendiger Weise die 
Oias hervorbringen mosste^ weil gleiehe Ursachen 
stets gleiche Wirkungen haben* Was daher ge- 
schieht) kann nicht anders gesohehn als es geschieh^ 
nnd in der Reihe des Nammisammenlianges laum 
keine unabhängige Thätigkeit angenommen wer- 
den. 6) 

Ein zweites Dogma« welches man erfand, nm 
die Gerechtigkeit Gottes in Uebereinsti/nmung sa 
bringen mit dem Uebel, welcbes der Mensch er- 
falirt, ein Dogma eben so unbegiündet wie das von 
der Existenz Gottes, ist das von. der Unsterblichkeit 
der Hetiei Wie lange wird es noch danern, da« 
der Mensch nicht erkennt, dass ihm nur ein ephe- 
meres Dasejm «nkommt, dass er ei»en so wenig 
wie irgend ein andres Wesen darauf Anspmdi ma- 
chen kann, zu dauern, zu bestehn I Die Annahme 
dass die Seiele nach der Zerstdrnng'des Körpers be- 
siehe ist nnsinnig, denn sie sagt eigentlich nichts 
Anderes als dass eine Modification noch bestehen 

, werde naeiidem das SnlMtmt derselben ^rschwan^ 
den ist. Man wird freilich sagen, dass die Erbal- 

' tnng der Seele nach dem Tode ein Werk der gdtl- 
lieheii AHmndil sey. Dies nber heissl- mm eine 
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Abiardiiät doreh eiae wklersliiiilgs HfpodiM 
gründen. Ei gibt keiiie aadre UmterMIcbkeit «ig 

die im Gedgchtnisä der Nachwelt, diese verlangen 
mid nach Ihr sich lehnen i war imnier das Kenn- 
Illeben groiier Seelen. 6) 

Nachdem nun so das System der Natur wie ei 
rfdi andern Aniichten gegenöber geltend sn nneben 
locht, dargestellt ist, ist überzagehn zu den prak- 
tischen Folgerungen« welche aus jenen Lehren ge- 
logen werden.. Dieie {»raktiichen Folgerungen ilnd 

hier um so mehr zu betrachten, als jenes kSysteiu 
, aasdriicklich immer die Nützlichkeit einer Lehre ak 
du höchite, ja alleinige, Kriterium ihrer Wabrb^t 
ansieht» Wie nämlich kein Irrthum nützlich, so 
kann anch keine Wahrheit eigentlich lehädlieb leyn» 
Nützlieh ley n iit nnn ni^ti andrei all' s n m Q 1 6 e k 
schädlich seyn zum Unglücke, beitragen, uniei 
Gliek aber iit nieftits andrei n Tentebn ak coa«« 
tinuirliche Luit. Legen wir aber dieien Maass* 
Stab an die verschiednen Aniichten, so haben die 
Ideen der Theologen von je ber das« beigetragen 
den Menschen in seinem Genuss zu stören und ihm 
leine Ruhe zu rauhen; sie sind also schädliche Ja 
wenn ein Meriiehenfeind aleh ein Mittrf erdenken 
wollte, die Menschen recht zu qualeu, nürde wohl 
eines dieien Zweek bener erreielien, all wenn er 
Ihnen den Crlanben belbrttcbte an ein nnbegretiUebes 
Wesen, das durch Strafen schreckt, n. s. w.l Der- 
jenige dagegen welcher dieie uttangenebinea Gedan- 
ken den Menschen nähme, müsste als ihr gröiiter 
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.WoUtUlmr btttadiM wtrira. — .Di^güi im 8^ 

stein der Noth wendigkeit befreit .den Meoschen von 
alier lolcher Unruhe, es lehrt ihn sich io sein 
8chirt:ial Üigta« vxA gibt ihm jene Art toh Apatkwi 
die Jeder aU ein Glück ansehe □ muss. Dieses Sy- 
Hem lehil die Gegenwart geniessen, wählend das 
unsinnige Dogma tob einem kSnftlgeo Lebett,',dm 
Menschen von der Gegenwart abzieht 7) 

Es begnSgt sieh nmi aber dae System nickt dip 
mit, im AUgenteinen die Nütsliebkeit d. h. Anndinh 
lichkeit dieser Ansicht zu preisen, sondern zeigt 
Hon auch wie sich darauf ein Morakyfttem bauen 
lasse. Auch hier beginnt es mit Anklagen der an* 
dem Ansiehten. Jedes Mal wenn wir aufhören, dei 
Erfahning zu folgen , Terfanen wir io Irrtbomsr. 
Pie Moralisten haben das menschliche Herz nicht 
gehörig erloischt; sie haben darom sich aowei kia- 
sichtlich d^ Kraokhoifeo desselbeo geirrt , als asflli . 
hinsichtlich der Wahl der Mittel 9 die sie gegen die- 
selben aawandteB. £• hat- ihMo an firf^brai^ If^ 
fehlt* Hätten sie diese gefragt, so hätten sie 
' kennt 9 dass der eigentliche Schlüssel des juensch- 
lichen Herzeos in der Hedicin gefooden wirdf -end 
dass man den Geist nur moralisch macht, indem man 
den Kör]per heilt« Aber indem sie die beele XA 
etwas Immateriellen gemacht haben, haben sie aa£- 
gehört auf das einzuwirken, woraus alle liüqdiungeo 
•iosSg und allein flifssen,' auf das Temfierament. 
Auf alle die V oilheile, welche der Moral und Po* 
* litik aus dem Materialismua fiiessen , haben ^e ver- 

_ , ■ » 
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lUhlei^ hukm ab iick dam ^fokmBnnM uul 

Theologie in die Arme warfen, welche reckten 
Heilmittel niclit gibt, ja oft sie anzuwenden ver» 
bietet Beobachten wir nnn den Menaehen wie er 

ist, so sehen wir, da^sii er nur thätig ist, wo ein 
Bedürfniaa Statt findet« Daa Bedüiiniia iat nun nach 
dam Temperament ein Varachiedenea. Daa nun» 
worauf das Bedüriiiiiiiä geht und was also nach dem 
tarsehiedenen Temperamant aelfaat .Tarachiadan ial| 
Bannt man das Intereaae daa ManEichen (iniirkt)* 
Mail versteht darunter den Gegenstand , den er zu 
lemam Wohlaejn notbwandig hält« Dteaea iat nna 
das Einzige, vaa znr Handlung bringt. Da- nun 
jeder Menach nach aeincm veraehiedenen Tempera- 
aient ein ▼aracfaiedenaa Intacaaae hat, daa Tempa* 
rament aber seine natürliche Bestimmtheit ist, so 
folgt daraus dass jede Handlung notbwandig^ ist. 
DarBdae folgt eben ae nodiwandigen MotiTen, und 
folgt ihnen mit derselben Nothwendigkeit, wie der 
Gute den aeinigen. Ihr lintecschied liegt nur . in 
ihrer, verachiediien Organiaatiott) nnd darum in ihrm 
verächiednen Interesse« Dasa wir den einen hassen 
und tadeln, den andern loben nnd lieben, iat eben 
auch wieder nur daa Werk der Nethwendigkeit. 
Wenn man sich, iim zu beweisen dass der Mensch 
. aalbat «eaponaabel aey, anf die Rene becnbn bat,^ 
so vergisst man, dass die Rene nnr Sehmerz darQbe# 
ist, dass eine Handlung für uns schlechte Folgen 
gahäbl kal; waren die Folgen nnaerejr Handlangen 
Uü«i immer oüij&Ucli so würdcu wir nie eine bereuea« 
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Wenn man ferner gesagt liat, dass nach dieser Au- 
wkkt naa <Ua Vertmehaff nicht ttnif«a duAj 80 
itt dn gftDX Mich. Wir straftn Ilm io, wie int 
tienFiuss eindämmen, der unsere Felder verwüstet« 8) 
Bli (Min w«t aber noeb gar nieht g«xeigt| wii 
diwie Antfiehl andi die Mittel an die Hand gebe, 
die Handlungen der Menschen nicht nur richtig si 
baurtiMileny ■ondem- anch auf m aimmwirken, m 

dqch aU das Hauptziel eines iMoiaky Stenns angeseiia 
wird« Aach hierin hehanptei nun diesea .Sptn^ 
ian Vmag vor allan andarea m haben. Ist Ute- 
lidi nar das Interesse, und sind die darauf geheo- 
dan Tiieba and Leidaneabaftaa daa ainxiga Medi 
einer Handlung, aa kennen einzig und alleia m 
auch ein Gegengewicht gegen eine schädliche Xei« 
gang abgabaa« <Sa aobraelBt n. B. dia GeaaUMindk 
den, der eine verbrecherische Neigung hat, von 
einer solehan Handlung ab durch dia Leidenschaft 
dar Faucht). Dia Moral wird daaviegen nur daan 
wirksam sejn, wenn sie, statt die Selbstliebe uod 
daa Interane so Terdammen, vielmehr aaigi woei 
unser wofalventandnas Interesse* fthrt. Wenn wir 
z, B. erkennen 9 dass, um andere dafür zu interes- 
■Iran dass es naa wohl gehe, wir ans aaeh für ihr 

Wohl interessiren niüsscn, dann haben wir die mot 
lalischa Verbindlichkait daau erkannt» Eine morar 
liseha Varbindlichkaif also haben wir mm AUeaif 
was mit unserem Interesse übereinstimmt« Derjenige 
Mansch aaa wakhar mia IntaraMa' auf aina solche 
Weite befriedigt, dass die andern um ihres eignen 



< t 



Digitized by Googl 



303 

■ < 



Inte ffMCO wiUen mit dwa beitrage« aiiMen, hebet 
an guter Meoecb« Dae Sjetem dee' Intareeeee ver- 
bindet deswegen die Menschen unter einander , und 
befördert ^ wahre Moralitäti dagegen hat die 
Religien immer die Menecheii getreimt . and gegen 
einander gereizt , .so dass sie immer der Moral ge- 
ialirlieh gewesen ist. Die sehreckiichsten Religionen 
sind immer die conseqnenteisten gewesen. Der Atheis- 
nuis lässt die Menschen mindestens wie sie sindf 
Indem er nicht durch Fanatismus die Leidenschaften 
noch mehr anreizt, während der Aberglaube den 
Uass noch steigert« Aber nicht nur dies« ^Sondern 
das der Atheist weiss, dass es nur ein Leben gibt» 
*so wird er so viel als möglich dazu thuui hier sein 
Interesse su befriedigen» und wird au diesem Ende 
«ia Mögliclntes thun, am auch die Andern dafBr 
au interessireai d« ii« er wird ein guter Mensch 
esyn. — 9) 

Ausser einer Parallele zwischen den Vorschrif- 
ten der natürlichen Moral und dem was die Religion 
vorschreibt, Sie natürlich nicht aum Yortheii der 
letztem auffallt, hat dann das System nach einen 
Cad^ de Im N^iure aufgestellt, der die Yocschriftea 
'ir natürlichen Moral enthalten solL — 
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Schlassbemerkung. 

Indem das Sygtime de lu JüOmre die 
äuawrste Conseqfuens der durch Locke begOD' 
nenea Lehrea ausgesprochen hat, steht es 
-selbst an der Grenze der UnphilosopMe, in 
welche diese einseitige Richtung der Philoso- 
phie ausläuft. In diesem Resultate der hifl* 
herigen Bnlwicklung dieNothwendigkeit einer 
neuen Phase in der Entwicklung der PhikH 
sopliie nachzuweisen ist erst möglich , wexm 
die» dem einseitigen iieaUsmus gegei^überste' 
hende» Ansicht dargestellt und bis zu ihrem 
Extiem durcligeführt ist. 

1« Alä das Ziel derjenigen einseitigen Kichtong 
in der Philosophie dieser Periode, die als die m- 
lisüsche bezeichnet wucde » ( vgl. Bd L Ahth» H 
p« 102) war ausgesprochen^ dass darin die eine Seite, 
nenne man sie nun ideale, nenne man sie denkend«! 
nenne man sie geistige, auf ein Minimam rednciit 
sey gegen die ihr gegenüberislehende, so dass dieger 
das Uebergewi^ht eingeräumt werde. Auf ein Mi* 
nimnm reducirt, denn da. als die Aufgabe der neuern 
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k»m£}mtf b^id« Momente festg^lten wer- 
tiaQ matmitj wÜMmm küai* SMtm guk vmAvA^ 
^* jäali: mm sokhes MidUtt« Mtacut «nthoini 
«MUer tbfB tUäOgi^ m findet kein andrer Uater- 

AoUei melit ^mt «b^ «et iwüehefr g«6beni tmil 

t^wtm Bewegui]g«n, tmd der Sieg der materieileii 

Mttf iit dmälr «fttteMedeb ansgegprocheD« Was 

<^ fiffchtaani eio Mr MdgUehei Mige4«iM 

Wfcb, iit hier Qnd erst hiei: geschehn. ^gar Lu 

MMNir; dlHMMMi wabiiiiiiiiig« FmbM^ wtiAg 

Kheni^ baue wenigstena &i mo weit nachgegeben, ab 

tt^ «B» Lenkbarkeit eines geistigen Wesen« (dnr. 

telbii^ ükht tMriM, ttM M 4M IltaMMam etat 

«ntgeieteti und die atarie^MMiWttidigkdt behekißMsbi 
iUlea, 

fi» Wenn nbeir Uer Ii» <GMMlg«i' im Ver* 
«ehtiiiiden begriffen ist^ so ist auch damit schon 
Alfeng dmr IinpUleM|Atfe geseiilt. Der weitere 
^«^g dieser Biehtang ftit 'demvegM nicht ehie 

^seqnent^e Durchführung (die ist nicht mehr 
MgMdi) aondera ein Verflachen und ab Oebergehn 
in unwissensohaftliehea Bäiennemenf. Es beghtnt 

*» )) philosophische d. h. die wo ein Jeder 
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li^iligcbft CinÜdle bat« tt^gen sie . nun dnen Zasam« 
menban^ unter dnante kabUnt «der wAAu £t«U 
tewegea btt di«WBi Chatni*ag ZgitBoniobtaa 
liegondesen Majndn mabt adxofüu^n« Buchlo&e Ekg- 
gdiriftoii^e d«r ftp» tinft wtrdan ki.te:ifroPtfilMi 
Avigabeii iif|t^ dam.YoUi« i^rriiM; die fiaiMrätf 
die Akademie dieser Richtung geworden, Diei fralUÜ* 
ibehe FopnlerfbileMtpUe i^%niehts:Aiidmgeiniü 
aU ein jfla^tiN(Jdat«^alif»in^»:4eY. aU«» UeeUeJcingiieti 
der dabei alle Widersprüohp, in. dfe er sich jdbit 
Tcraickeil iiiekl^ 1^ etira^^ 
«n Ideen encbti. «andern ^mt unbew^sater I^^Mät 
sich gefallen lässt; zu gleieh^ SMt 9»ik\ mgm 

Nolh|reild^gfc»i^n»Mm d«8eKlibi9WJviU,.p^ 
auaoten y . nawentUob pol^i^^l^uii, Jdi»4^a.»i^ 
gehu . 

3« Aa dieae» Punkte angelangt« ereebeiat die 
Philosophie alles innem Lebenskeimes enthlösst, iiod 
da nor doieh daa Erkennen idaea eplaheii SibMi 

die Nolbwendi^ait einer .weitern fintHKickbiag..^ 
kannt werden kann , so fragt sichs , ob und wie «II* 
dialeklisobe EntwieUnng dea. wettern Verfelgi 
Geechicbte der Pbiloaophie moglieb istt Die Ant- 
wort kann sich erst ergeben, wenn die dem Bis* 

Uemii .gegenttbaialehende |U6Miiiig..dargeateUt ^ 
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•Btwkkdl worden iiL Denn da ge«^ worden ist, 
dass die Philosophie dieser Periode in den neben 
einuder itieh gebend machenden Richtangen eich 
ontwiekl%^ so .wird auch wozu sie (d* h. die ganze 
Philosophie) eigentlich gekommen ist, erst erhellen^ 
wenii beide betrachtet worden sind« Dem Ueber- 
gange zu einer neuen l^niwicklQngsstnfe, wird daher ^ 
Toransgehn müssen die Darstellung der sich ent-- 
wldEoInden idealistischen Richtang - in der Pliiloso- 
phie« Diese aber bildet den Gegenstand der zweiten 
Abtheilnng dieses Baudes* 
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1. Rdkig^ellen aus Locke* ^) 

Zu §. 3. 

t. Were it fit to tronhie thee with the history 
of thfs Kss:iy, 1 should teil thee, that tive or six 
friends lueetlng at my Chamber, and discoarsing on 
a siibject very remote from this, foand themseive« 
quieUj at a atanil, by the difiicttlties thal rose on 
every side. Aitop we had a iw^ile pnzzled onrselm, 
withoQt oeniHig any nearer a resolutioa of tboie 
4oiiliii wU«h por|ilexod ns, it canie into my tboaghts, 
dMrt w» took a wroDg coarse, aml Ihat befere wo 
Mt onnidvM npoa inqwiea of tliat natnre, it wai 
necoMary to exaaiino ovr owb abilkieg, aad «eo 
what ofcjoeli omr oadoMlMidings wer» or wer« not 
ftjttod to doal witli« TAe ejiMfo to tke Beader. I 
tlwagbt , ilnil.tho firit «lep towarda satMfying sevi^ral 
iifolfles, the miad ^of man was very apt to ran - 
lato, wm to trice a 'sarfey of cor <owa aoderstand* 
ings, examine onr own powers« and see to wbat 
tbings they were adapted. — • If by this enq^uiry into 
the nature of understanding I can discover the 
powers thereof, how for they reach, to what things 
they are in any degree propoitionate , and Avhere 
tbey fail us, I soppose it may be of use to pvevail 



*y Ich «Mm« laeimkt rf MUm I^dhrjib im* «öIimcc, ih$ 

elevenih fditiom^^ Zra^on Idt^t. 8oo. ißt Titel Mrift 
tMjL besonders auf egeban ift , ist df« St$ay o» h»mm iMdc^ 
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with the bniir mind dT maQ» lo ba mora candaai ia 
maddÜDg witti things exceeding itt eoinpreheorioD^ 
ta abap whaa !l is at tha ntmost axtent of its tather 
and ta sie dawn in a qnial ignoranca af thaia things, 
wlikh upaa axaminatian wa faund ta ba beyond 
Aa raacn af aar eapaeitias. — Tbns man axtanding 
tbair anquirias bayaad thair capacitiei^ and latüag 
thair tbooghta wandar inta tbosa deptbs, wbara tbajr 
ean fiad na sofa faating, it is aa wandar» ibatlhay 
raise questions and^ muuiply disp^ites, wbicb Ml« 
Coming to any clear resolotion are prapat anly to 
continae and increase their doubts, and to confirm 
tbem at lest in peifect scepticisni. — The under- 
Standing liUe the eye, \^'hilst it inakes us see aad 
perceive all other things, lakes no noüce of itself, 
and it requires art and pains to set it at a distance, 
and luake it its own object — [ shall not at preseot 
meddie wiili liie physicai consideraiions of the mind, 
or trouble iiiy^eU to exanline wherein its essence 
consisls • . . . , it shall suflice to iiiy preseot purpose, 
to consider the discerniog faculties of a man as they 
are employed aboot the objects, which they bava 
ta, do with. Book 1. Chapt. J. §. 4. 7. 1. 2. 

2. For my design being as well as I could to 
copy nature and to give an accoimt of the Opera- 
tions of the niind in thinking, 1 could look into no 
body's understantiing but in niy own, fo see how it 
wrought... All therefore that I can say of my book, 
isy that it is a copy of my own miod in its several 
ways of operatin^« And all that 1 can say for the 
rabiisbing of it is« that I tbink, tha intatlactaai 
faculties are «ade aad aparata alika in most mea« 
Second leller i0 ike "Bükop IF^r^eMier (Wa^ks 
vol. IV)» The ward ,^,idaa*S.«. sal^ves beatf fta 
stand for whatsaavar is tha object of tha and«P- 
Standing whan a manr thinks» i kava usad it ta 
axpcaas whatevar is meant by phantasm, nadai^ 
Speciaa or wbatever it is wkick tha inind can ba 
amplayad abaat in tbinking^ CStaff » £ f & Tka 
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Illings signified by „ideas/* are nothing biU 
Imiiiediate objeets of onr oiindg in tfaininng,... th* 
term „noHon^^ ig inore pecnliarly appropriate to n 
eaitain sort of ihoie objects. Lett. Iln to ih. B, qf 
Worc. I shall puraa^ ifais following mecbod: Fifit 
I shall eoqQire iaco tbe original of tboae Sdeas • . • • 
which a man observes'and » conscioaa to himielf 
lia has in hia mind, and the wajs, wherebj tha 
«ndaratandlng eom^ ta be fbrniabed wHb tbem. Sei» 
eoodlj I ahall endeavoar to shaw what knowledga 
the undarsiaoding batb hj those ideat , and the eer- 
tainty, evidenee and. extent of It Tbirdij I «hall 
make sonie enqoiry Into the natnre and gronnds of 
fidth or*opiniön,*,* and here we ahall have oeca- 
sion to examine the reaaons and degrees of assent« 
Chapt, I. §. 3. hard and misapplied woids with 
liule or no nieaning have, by pi esci ijUion , such a 
right to be inistaken for deep Icarning and height 
of speculation, that it well not be easy (o per- 
Suade .... that they are bat the Covers of ignorance. 
Mp» to ih. Read, 

3, It is an established opinion amongst some 
M6n, that there are in ihe understandin^ certain 
innate principles, some priniary notions, xoival fV- 
voiai characters a<« it were staiiiped upon the mind 
of man , ^vhiuh {he soul re^eives in its first bein^ 
find brings into the world wi^h it. Tt wonld be &uf- 
ficient to convinee unprejudiced readers of tbe fai« 
•flnesa of this sapposition if I should only shew...« 
haw men barely by the «se of their natarai laeolliea 

attain to all tbe kaowledge they have, withoati 
tbe help of any ini|aie impressions, and may arriva 
at certainty- without any aach original noüooa or 
Itiaciples. For 1 imagine aay one will aasily grant| 
ffaat it woald be impertinent ta avppoae , the ideaa 
of eolonrs innate in a ereatura whom God hiMb given 
aight. Bat beeanae a man ia not permilted without 
eeaaore to foUow hia owb thoaghta.... wheo they 
Und bim aver ao lüde ont of tM oonunoii xoul«««* 
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I fihall get down the reasons, that luade nie doubl 
©f the triith öf 4hat opinion. — The argument drawn 
firoBi ufii Versal eontient has this misfortuQe in it, that 
if it were iriie in matter of faet«... it wonid not 
prove them innate if there can be aoy otiier way 
shewn, how men inay coine to that universal agree- 
nient,. ... biit what is worse.... there are none 
(prinoifies) io wkioh all mankind give an universal 
assent. — Fatr, first it ig evident, that all ehtldren 
and idiots have not the least npprehension or tbought 
of them , and the want of fbat is enough to degtroy 
that universal assent, which rnnst needs be the ne- 
cessary conoomitant oi all innate truths: it seeming 
to me near a contradiction to say there are trntbt 
iiDprinted on die'fiodi whioh it pereeives or under* 
•timd« ii«t.9 impHotiiig if it sigai^T aoy thing beitig 
ttotfaiag elM Mit ihe maktng eertain truths to b« 
ytreeived. — No firapaiitiM eaa be^said to ba M 
Iba nmd wkioh it yet never knew, n'hieh it WM 
oever yet consctous of. Chapi. IL §. 1* 2. 3..4* 

' 4. To avoid tbi« il is usually answered« thü 
all maa koo« and ai»ent to them wbea ikayeoma 
to Iba nie af 'VtaiaD» and this ia aoangb-to prova 
iham innala. To iippij ibia aaiMfar 'with ««agr 
tal om b i a itaaa lo aar pftient purpasat Ii smat 
signtfy aha of tbeta two iblags; aitber Ihal aaaow 
m maa ooiaa to tba i|ia of taaioQ, dwsa suppoaad 
«fllMlva iniari{^of caaie-io ba koami aad afaiiarvtfl 
by Am, or eliba ibai tba wa and aiLoraiaa of mmalm 
raasan aiiials tham in tba diaooTory aC thasa ptiiK 
eiples and • aartatnly inakaa ibaai kaatvo totham»~ 
if tbey aiaaii 'ihat the use of reaeon mtoi mny 
disooFer ^ibese principle« and that this is sofficient 
to prove them innate.... how can these men thtok 
the u^e of reason necessaiy to tiisoover principlea 
tlmt are supposed innate, when reason (if wo mtkj 
belioTe them) Is nothin«^ eise but^the faculty of die» 
ducing unknown truths tVoni principles or propost- 
tioiia ibal aue already knownl How can tt Mruti 
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«Hj tolerabk bt 8npt»osed, that what be ini- 

pmnüd <b]r nature as the fbaiiilaiitfii fmil »giilda i|f 
Sie«M»on sbould need^lbe mt of MaMQ !• diMMr#r 
Ui' t*r Jit ia el&fit 19 -tay , that neu know and 
hmtm tbem not ai tha mm9 .im^ tChupt. IL $. 
7« 10» Ii hy kaowiag -aiid aatanting la $k%m wlm 
^a aone to iha oaa d raasoa ba inaittl Ibat ibia tH 
tiM» 41m wben 'thay otaa ta »bä tabaii «oliea et by 
^4ia«nindi*.* tbia aiao kfaba andfrivolom.v* Füni 
ia it blae» b ac a nwo it ia avadabt^ Aaaa sftaxfaaa mm 
Mt m tbe niiid ao aarly .aa tba vse ^ veaaoDi aoll 
l)idi)afor(ft llia coiaing fea Iba ata of raas^n U faltely 
aaaigned aa dia lima of tbair dtsoovary« Haw laany 
iHtaaaaa <of iba «aa of raaton may -wa obaarva ia 
abildi«n-a long time before they have any knowledge 
of this maxim: that it i& iinpossible for the saiue 
thing to be and not to he i 1 grant men coine not 
to tlie knowledge of these ^M?neral and moie absüact 
traths wiiicli are ihouglu iü^ate, tili they conie to 
the use of reason, and I add noi then neiiiiei . ... 
The seoises at tit »t let in particular ideas and fiii-nitih 
the enipty cabinet.... For a child knows as cer- 
tainly befoie it ean speak the diilerence between 
the Ideas of sweel and bitter (i. e. that sweet is 
Mt bitter) as it knows aliei wards (when it conies 
to speak » that worin wood and sogar piiimes are 
not the harne thing. — Nor let it be said that the 
more parlicular seif evident propositions . . . . are re- 
ceived as the conaeqnence of the niore finiversRl. 
Ibid. 12. 15. 19. These gonera! proposiiions are 
not the truths that lirst possess the minds of chiidraa 
wbich if they were innate, they must needs be.^.» 
Can it be imagined with any appearance of reasooi 
tfart tiiay percaiva (ha ImiM'eaaions froni things withool 
asd be at the aame tinte Ignorant of tboaa cbaraetetf 
iHrbiah*nature itself baa laken aiire to atamp wilbin-t 
•TUa mmAä ba to «mka natoie take pains to no 
fnarfoaa, m at least to write veiy iU« abice ita 
«baractoia oould aial ba laad by il»^ f790» wbtcb 



mm •tfa4r ttiflfi imy wM» IMk f. Mb But «eoohfljv 
WM H inmt Aat iIm prMte «um mt üuu- immg 
knofm «ad MMnt«d: ta, Wfti» ,wfaeii nen «ome %m 
üi» IM of reato» neitber "WosM tliat, prove '^«k 
MBale* Vhis^raady aiüt 'of dM Miid 10 mm 
trathi Aspcndi Mt mhte «o Mliv« iiücrmtioii or 
«k« «M -of fMBOQi b«t op a^faeollj o( tne mtiidl . 
^ito dii«iii«t if0M both of tken^ aa we riudt aw 
karaaftar; — by/wbat bind af logio wiU it appaaiy 
fbal angr aotiaM k ^nrig&aaHy by nataia impiiiitad Ja 
fba- miDd ia i«a fiiat aonatitation , bacaoaa il.eoinM 
Arat'to ba abaarvad fl(nd aaaaalad to, wban a fiieah^ 
af tba mindy whieh has qulte a düdaet provinoe 
beglna ta exert'itself? Ibid. §. 14. 11. Tfaoft all ma- 
thematical demonstrations . . . . must be received as 
native impressions. — And if (hese first principleg 
af knowledge aud science are found not lo be ia- 
natej no other speculative niaxims can^ I supposa, 
WÜh better right pretend to be so. Ibid. 22. 28. . 

5. The speculative maxi ms carry their own evi-* 
dence with tbem, but moral principles require reasoning 
and diccoiiffie and some exercise of the mind to 
discover the certainty of their truth. — This is no 
derugaiion to their trath and certainty no more than 
it 18 to the truth or certainty of the three angles of 
a triangle being equal to two right ones, because 
Ii it not go evident ,,the whole is bigger than a 
parf. — There cannot any one moral nne be pro- 
posed whcro of a man may not justly deniand a 
reason, which would be perfectly ridiculoos aad 
absurd if they were innate or so much aa aeil-evi- 
dent. Chapt, IIL §. 1. 4. It is much mara Ttaibla 
canoaröiog (»actieal prinojplas , that they coa^a ahort 
of än universal reeaptioti. — Where is that practioal 
truth , tbat ia nnivaraally racaivad withaot doabl m 
^aefttfion aa itmait be ot inaate. — Natoma, { ooafaaa 
ma put lato äian a desire of Inippiness aad an avat» 
1^0 ta niaary.;.*^ bat thaaa aaa ioaUoatioaa al tba ^ 
appadta ia^good, nai InpraaaiaM jaf iniiha aai aha 



Digrtized by Google 



I 

i 

anders tandiog. Ibid. §• 1* 2. 3. God, faaving hy an 
inseparable connexion joined virtne and happiness 
together and made the pracdce thereof necessary 
to thc preservatlon of gociety and visibly beneficial 
to all with whom the virtuously man has to do, it 
is no Avonder that every one shoiild not only allow 
but recorninend and niagnify those rules to others 
from whose observance oi* them be is sare to reap 
advantage lo himaelf. — The great principle of 
«lofalitj^ 9, to do as one would be dooe to Is more 
commended than practised» — Here perhapi it will 
be objeetedf that it is no argmuant ihat a rule is 
not known, becansa it Ja briäan. I graal^ the ab- . 
jedioD ia good» ^here man though they transgrcsa 
yat disawn not the law* — Tha breaking of the- 
Tul^ aaj joa, IS no argament^ that it is unknafwn* 
1 gml itf b«t the genarally allowed breaeh of it 
any whare, I aay is a proof that it is not inaate-. 
Ibid. f. 6. 7. 11. 12. Nor will it ba of mach moment 
hera ia offar that Fery raady bot not rtry material 
aoswar, vis. that the ianaia principle #f iMialilgr 
Biay by adoeation and coatom and tne genäral opi- . 
nion of thosa amongst whom wa con versa, be dar- > 
kanad iind at liait qaite worn out of the minda of 
man»»t. Ü thay-naj snffer variallona from advan-» 
litioas notians, wo mnat then find them eleareat and 
must perspicuoiis nearest the Ibantain in ehHdren and 
illiterate people. — I think it past doubt that there 
are no practical principles wherein all roen agree 
and therefoic none innate. 7///V/. §. 20. 27. 

6. If the ideas, which juade up those truths 
were not, it was impossible that the propositions 
made up of them should be innate. — If we well 
attentively consider new born children , we shall 
have little reason to think that they bring inany 
ideas into the world with them. — „ It is isnpos- 
sible for the same thing to be and not to be^^ is ' 
eertainly (i£ there be any such) an innate principle. , 
But can any ona think, or will any one sajj that 
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imposBibility aod ideotity ure twu ümite ideas^ — 
1 kidUMSKe. ^f^m «lamioation it will he found , that 
many gVOlMi Hl«!! WWM.cl (bem. ChapU IV. <§. 1. 
2. 3. If ^dea can be imagined /kmale , the idea 
9i CM anay of all oth^ra Sm naoy teasoos be thought 
0iii «inee dt is bard to conoeiv;» bow sbouU 
be insttlf MOtal principlaa withoat aa idea of Deitft 
mkkimt a oation of a law*4liaker is it impoiatble to 
kava a -iioiion joi' a law. — Bat bad all «iialiiBd 
mwy i«rhera a fiotioa tf a God ( wheiiiof' jBt MkIm^ 
tella 118 tiM ^ aaatrary) It wiuU ooti froui tbeaai 
faUow thaft liie<idea<o{ thaai was ianale. Tlia vliibk 
narbi of »exlraonUaafy wMm «üd powtr aapür 
io plakily in nll ihe m^orioa of tho «roatioa^ -mm a 
lational ;€r6atare • • caonot miaa tfae ^isoovarjr oC a 
daily« If it ba a rtaaoa to tUak ,riie aotiiui af 
God iaaote baaaiifia all iwiaa mea bad k, Tirtna^too 
»aat be thoagk ianafa» Itid. i. 9* It ji 
arged» that k 'la avitabla Io (he goodaeas of God «•4« 
not to .lea?e tbam (mea) .ia tho dark and danbl ia 
so graad a coneecnmefit. — I by the same reasoo 
say it is better for men, that every mea hiiuself 
should be infallible. — But the goodness of God 
hüih not been wanting..., since he hath furni^hed 
man wilh those iacultics, which will seive for the 
sußicient discovei;^ of all things rei^uiüile to the eod 
of such a being. löid, §. 12. Whatever idea is io 
the Illind, is either an aetual perception, or eise, 
haviug beeo an actaal perception, is so in the itiind 
that by the inemory it can be made an actiial per- 
ception again, Ibid, §. 20. Ideas and Dotions are no 
inore born with us* than arts and sciences. — Wiiea 
nien have found some general propositions, that 
€0uld not be doubted of as sooo as unrierstood, it 
^ was I know a short and easy way to conclude tbem 
innate. — Aod it was no smali advantage to these, 
wbo aÜected to be maaters and teachera, to make 
this the prinaiple of priociples ihatpriadflaaBraft 
«oi be yiaatioBed.'^ ,IiitU %*2^M0 
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Zu §.4. 

7. Lct US then suppose themind to bej.aswe say, 
white paper , void of all characters, without any 
idcas; how comes it to be furnished L., . To tbis I 
answer in one woid, fioiii experiecce; in all that 
Our knowledge is foonded, and froin that it uhi- 
niately derives itself. Our Observation.... in that 
whieh siipplies our understandings with all the ma- 
teriaig of thinking. — First our senses , conversant 
about particular sensible objects do convey inlo the 

mind several distinot perceptioos of things This 

great source of most of t()e ideas we have dependin(v^ 
wholly lipon oiir scn^ps, and derived hy thcm to the 
noderstanding , i caii Sensation. SecondJy the other 
foantain.... the percepüon of the Operations of 
oar cnm^ miod within us.... thoogh it be not sense, 
•s bai^ng nothing to do ivith eaUernal objt^cto« yat 
it is very JikO' Ii and might properly Cfio«gh' b# 
ttiUed iBt«riiiJi sense. ßut as I cul the otbirnm» 
•Btioa, 8Q I. caii dnt TBÜectkni.«.. The tetm of6* 
fttkms 'lieve I use in a hrge sente, ai «oaiiMra* 
Imiling not bärelj the acttons of the uriml«;.« bal 
some sort of panimi«.... Bopk IL chap. 1. f. 2.-3. 4. 
Bocternal objects iarnisdi 'tbe mind whh tbe iikag of 
VBosiMa qualltics^ wfatoh -m all ^ota dUTeraot peiw 
•tfiiaiia »ey fU'oilaAe ia n^^ md tbe miad'farnsaliei 
Aa mdanMaading with Mea« of its own operatioas. 
IM. §.8. 

To 'oek at vthst Üvm a maii hai ftrtt maj 
Maae, it toaak 'when lie i>egins to peroaha, liaving« 
iimm and perceptioii bekig tha laailie tbing. I kncrw 
it ie an -apiaion tbat tha^aoal 'alwaya thiakiy.« 
and that «ctnal diinking is. as inseparable front the 
Boul , as actnal extension is from the body .... by 
this account soul and its ideas as body and its ex- 
tension s, will begin to exist bot Ii as the sauie tinie. 

ibi(L §. 9 the perception of ideas being (as I 

conceive) to the suui, what motion is to the body, 
not ^ e««euce, but one of its operationi. IM. ^ lö. 



If it «hall* be 4emihM tbwi Whsii » mm begi» 
to bat^.ftojr ideas, 1 tfaiak tbe Me amwer k, when 
lie firat has any senaatioD..«. which is sach an Im- 
pression or motion, made in some part of tbe body, 
as protliices soine perception in ibe nnderstanding. 
Ibid, §. 23. Thus Üie first capacif} of human intel- 
lect is, (hat ihe mind is fitted to recf^ive the im- 
pressions made on it, either trough the sensea by 
OQlward objects, or by its own Operations when it 
raflects on them.... In tbis pari tbe iinderstanding is 
mcrely passive.... For the objeets of onr senses do 
inany of them obtrude their particular ideas npon 
Our minds, whelber we ^vill or no, and \he Opera- 
tions of our iiiinds well not let us be without, at 
leaity some obscure notions of them .... These simple 
ideas.»«, tbe nnderstandin ran no more refuse to 
hare , . , . . tban a niirror can refuse .... the irnages 
or ideas which the objects sct before it, do therein 
produce. Ibid. §. 24. 25. Thpse simple ideas (are) 
tbe materials of all our knowied^e.... it is not ia 
the power of tbe most exahed wit«... to Invent or 
Irame one new simple idea in tbe mind, not takaa 
in.lhe waya afore meationefl. 

9. Tbe power to produca any idea in oor mbidi 
I aall quality of the subject, wbarein that power if» 
Chap, Vlli.'%.%. Qualities.... are iirst sudiMva 
«tterij inseparable from tbe body, in wbat aafala 
■oaver it be. — These 1 call original or primaij 
qnaliUaa of body. Ibid, f. 9. The bulk, fignro, nimter, 
aitnatron and motion or rast of thair solid parls M 
in them (bodies) whether we perceive tlteiii.or no..*« 
wo hava by thaie an Mea ot tbe thing as -fc ia i» 
Itialf« /ML f. 23. The idaaa of primary qnalitloa of 
bodias ato rasaaiblaaeaa- of tham, aad tlioSr pattena 
do raally axist in tha bo<liaa thamselvaa« IM* f. Ii» 
It ia oTidaat» aoiaa singly imperceptibia bodiai araal 
aoma fron tham to tha ayao, and tbareby eonvay 
|0 tbe brmln aoase motion, vAkUk produces thesa 
idaaa irtücfa wa bata of them in us. Ibid. f. 12. 
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^ecoiUlly,.die powM.ltial U^in mj body, by reason 
of its insensible primaiy qmilities to..*» pt od««»' In . 
Hl tb6 different ideas of semal «olonrs, lonodf^ 
tineUi, lasts etc.' These are «sually eaUed floiwlbl« 
qoalkies. Jbid* §• 23.— The8«,IcaU i^condary qna- 
Mm* — Whitenecg or redoeas are not in it (body) 
aft aay tinet but aook a.texture, that h«m t»i 
power to prodttca anch a senaatlan in us* liitL ^4^i^k 
19« The ideaa produoed in na by dieae secondaiy 
fiialttiaai bave do roa ea u bhmi» of tbem at all. Tkata 
M aeibing like our idMa in tbe bodiaa tbamaalTaa«,«* 
wbat Ii Bwaaty blne •r.wani In iden, ia bot Am 
' C6r.tain bnik» fignre and motran of tbe inaenatUn 
parta in. tbe bodiaa tbamaeivea>i mrbiob 'Wa «all ao« 
IM* $« 15«- Tbirdly tha MMvar- tbafc Ia in any body, 
by reaann -of tba partumtar eonatitiition of Ita prU 
Mary qiialitiaa to make anah a «bange in tbe bulk eto» 
of aaotbttp body, aa to make it «pemte on onr aana aa^ 
differently from what it did before» Tfana tbe son 
bas a power to make wax white, and fire to make 
lead fiuiii. These are asually called powers. löid. 
§. 23. If lighlly considered, these qaaHties of Hgbt 
and warinth, which are perceptions in me when I 
am wariiied or enlightened by thc sun, are no other- 
ivise in ihe mn, ihan the changes made in the wax, 
^hen it is blaoched ormelted, are in the son. Ibid. 
$. 24. Because the ideas, wc have oi distinct co* 
loars, Sounds etc. containing nothinsf at all in them 
of bulk, figui e, or motion, we are not apt to tbank 
them ihe etlects of these piimary qnalities, wnich 
appear not tu cur senses, to operate in their pro« 
dactions. — ilence it is that we are so forward to 
iniagine that those ideas are the resemblance of 
something rcally existing in the objectg tljemselves. — 
But io the other case , in the Operations of bodies, 
changing the qualities one of an other, we plainly 
diaeover, that tbe quality prodaced hath comnionly 
00 resenAblme witb any tning in the thing prodiH . 
•ing k,..,. onr aeiMaa balaig aUa la obaevfia a 11- 
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dHhitat «Kim«! db|Mii^ upb fonmdly enoiigh coii« 
flhd»' Ihe Mrodiwda«: of laar MOMble ^niily in» avy 
snl^jMi ta Imi a» «ffiMt'Of bar« oowet, and nat tha 
oaflMiMiabsalioa of anj qofdity* IMI» f. 25. Tha fiaa» 

mer of tkese, I tbink, maj be edM BaeomlMj 
qualidei iminediatdy perceivable, the latter secoadary 
qualitiea mediately peiceivable. Ibid. §. 26. 

10. 1.... desire any one, to assign any simple 
idea, whicb is not received froiii one ot those inleta 
hefore meotioned, on any coeiplex idea not made 
out of those simple ones. Mor will it be so stränge 
to think. these few simple ideas snfiicient to employ 
the quiekest thought or lar^^est capacity.... if we 
eoasider how many words may be made out of the 
varions compositions of twenty-four letters. Ckapt. 
VII. 8. 10. Tbe better to conceive the ideas, we 
leeeive from Sensation, it tyiby not be amiss for us 
lo consider them in ictercnce to tbe ditferent ways, 
wbei'eby they iimke their approaches to onr minds, 
aad make theniselves perceivable hy ms. First, then, » 
tbere are sonie which conie into our niinds by one 
gease only. ^»econdly, there are other» that coavey 
theroselves iato the nund by more senses thaa one. 
Thtfdiy, otherg tha$ are had freai reflecfioa aokj* 
VoiltMgp tiMBe are some that maka themgelfaa waj 
m4 aie .aaggested to the miad by all the ^Bjlg mt 
anaeation and xaAeoliaa«. Chopin SIL U 

U^^Thera ara^goma ideaa, which have -aiaut^ 
tia»l»s oi»ly thia«gk aaa aense, which is pecalkuif 
adapted to reoeiva thaai. Thug light aii4-€<dow% 
aawhitii^'ffad, yellow.... aU kiadgof nonegi g g aa dh 
M tanaa.».. IM. Tha^idea af aolMIty wa laoeim 
by aat laoali,... That.whick Uadaia tba a p fa g iiah 
oi HNa bodiaa, wbap» thay waraaMvad oaa tmmHm 
anatbary'laaU ga ü di ty . , . ^ -If aay oaai üMl Ü h a t iaw 
ta aalLk impaaattthüky, ha luw iny coaaiiit. . • . Tlife» 
afaU athac aeaMtfae Itainiaei iadmacriy g aaw a ami 
with.aadL agaantial bady» go ag na>*whafa dia 
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be foand or imagioedf but onlf in matter. (The 
mfnd) finds it ioiepindUly iaberent in body. Chaph 
IV. §. 1. If any one «sk iw the «olidity ia? 
I send him t»^ hm mm 9 to mfem him. — Tbe ' 
sunplt idM we have are 8«ch as experience teaohes 
them US, bat if bejFond thal tM^eadaairoiiT by mrda 
to make them elearer in ihe mind, we »hall aneoeed 
no better, than if we went nbout to dear np the 
darkBesa o£ ß btind maas mind by taUting. . . . of 
Ught and celoM IM. €i Bj tlnm idea el aeü«^ 
dily bi the esteatf of bod^ 4iating«iBlKi frm tbe 
enteaekAi oC spaae^ IML $. 4;: Theift a«# leM that 
woold pur— afa na, that Ixidj bM eotleDaien are «ha 
aMetläpg;.'^ It ia tmh^ aeUll^ cBaiiac>-e3 Lto t-wl#ioat 
exteaaÜQn,. bat Alar hlade» .not ha* that they-ave . 
dWaol id«Mu. CUpUXIU. f.lf. If ihe Mea ef 
bedy di4 notindade ia ia aaaietliiiir aieirr tbaa tha 
baie'Maa ti space,../* it.wooU; he aa aboitii 10 
deaiaad-ivbeiha^ thera^weee spaoe wiihoftlr hody^ aa 
wheihe« tbei« wete spaco withötit spaca» or hodjr 
wiibout body. Ihid* $1 24. Vaenum, T^iietber we 
afiirm or deny its exislence, äignifies Space withotit . 
büd) , wliose very existence no one can dony ta be 
pos&ible. Ibid. §. 22. The ideas , we get by more 
tban one sense aie of space or exlension^ ügure, 
rest and motion, for these make perceiTable im- 

Üessions botb on the eyes and toucb. Chapt» F. 
poB the soUdky of bodiei» also depend tiietr mutval 
impnise, resistanoe and pr^tniiion. Chapt^IV. §. 5« 
The mind..«4 wben it obseives iti| .own actions.«.« 
takes f«om thence other ideas..«. Tbe two great 
and pirlilpipcd actione of tbe mwd ^ . . . are thege two: 
Perception or Thinking« and Toüiion or Willing. 
The power of thinkin^ is calied tbe. understanding, 
and tbe power of volition ü ealled the will, and 
tbeee two powecs or ahiHliea in the mind are de- 
nominated facnltiea. Ckapt. VL ^1. ^^2* There he 
oihet aiatple ideaa adiidi Mom^ tbBaaseWea into tha- ^ 
laM« I9 tba wja- af Mapaiott aad «laieaHofi» 

« 
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vis*' HMinre or Delight, and Iis opposite Pain or 
IJneasmess^ Power, £xiiteiice| Uoity. Ckapt, VIL 
i , The understanding^ is not maoh unlike a closet 
^'holly shut from light , with only lome little opeDiog 
left, to iH in «xterDai visible resemUaBcet or UeM 
€f tUngt «iduNit. CJüfi. XI. §. 17. 

, ^ Zu §. 5, . 

%% As dl« jniiid is whoUy paiaiv» in iIm 
cepdoa of du its simple idmi, so it exerts sefud 
acte ot its owB, wherebj ottC of its simpl« ideal m 
the Mieriais and foondatioiMi of the reat» the edi«r 

km»L Tke acta «f Üie «lindt ivhenrfn k exertt 
Iii powai' Mar Ha aunpla' Uaai, ate cUafly Am 
tiurea: !• Conibiniog sawri ainple Idaaa iafo M 
coiuponnded oneyandlhiis all aomple^^ ideaaareaNrf0» 
ft. Tli# aacMiSi is bringisg tsro ideas» vhadiar siflifk 
SV ImsplnE» togedMr.«.. ^fhout «sidag disai iati 
#sa, igr whidi vaj it geta all its idaaa of reladüa 
3* Tha third ia separating them from dl odiMi 
that accompany them in their real existence, tbli il 
ealled abstcaotion, and thiia all ita general ideas m 
niade. >^ Complex ideas.... though their uambar 
be inünite.... yet, I think, they may be all redneel 
under these three heada: 1. Modes, 2« Substauceäi 
3« ßelatioQBv ChapU XII. §. 1* §. 3. 

13. First, Modes I QaU such complex id«&S) 
which, ho Wewer compounded, contain not in them 
the supposition of sobsisting by themselves, batare 
considered as dependences on, or aifections of fiab- 
atances.... Of these modes, there aie two sorts, 
which deserve distinct consideration. First there are 
some which are only variations or different combi- 
nations of the same simple idea, withowt the mixtui* 
of any other.... and these I call simple modes.. 
Secondly there are othera compounded of simple 
ideaa of several kind.... and these I call mixed 
modes. CHapt. XII. 4» 5. 6. Tha like variaty havd 
wa ia somids« Evavjr aitifiiilals word is a 
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fnodifieation of sound«... Those of colours are alüo 
very \arious,,.. In general it niay be observed^ 
that thosc simple modes, which are considered bat 
as different deir^reeg of the same simple idea, thongh 
tbey are in tlieinselves inany of them very distiact 
ideas , yet have oidinarily no disfinct names..., 
Ckapt, XV III. §. 'S, 4. 6. The space cOnsidered 
bareiy in lengtii beUveen any two beings, without 
constdering any thing eise between them is called 
distance.... Men^*.. setde in their minds the ideas 
of certaiii ptated length«.,*» which ar# so maay dia* 
tinci ideas made up onljr of apace*. Tiie powar 
of fepeating or doubling any idea we have of any 
ÜataRee«.*. is that which gives ua th« idea of iiu- 
neiiaity. ~ The miodf haTiog a power to repeat 
the idea of any length.... and join another witii 
wbat inclination it thinka fit..«, it is evident, that 
!t can muhiply figiirea.;«» in infinitum^ — in our 
idea of plaoe, we consider the reiation of diatance 
betwixt any thing, and any two or moie .points»,«. 
Chapi. XIIL 3v 4. 6. 7. It ia evident to any one,- 
who will bat observe what passes in bis own mind, 
that there is a train of ideaa wbicb constantly aae» 
ceed one another in- bis nndeiatanding aa long aa 
be ia awake. Beflection on tbese appearancea.... ia 
that which fornlsbes ns with the idea of ancoesaion, 
and the distance between any pacta of tbat aoeeea« 
non', or. betv^een tbe appearance of any two ideaa 
in oar ininds is that we eall dof ation« ^ When that 
saccession of ideas eeases, our perception of duration 
eeases with, which every one clearly experiinents in 
hiinself, whilst he sleeps soiindly. — The constant 
and regulär succession of ideas in a waking man is, 
as it were , the ineasure and stand;ii d of all other 
sucoessions. — The next thing natui al für the luind 
to do, is to get soine measure of this common 
dnr.ition, wbereby it niight judge of i(s diiierent 
iengtiis...« This consideralion of duration as set out 
by eeriain perioda and marked by certain mf^asureif 
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M epoclMi, k tliat, 1 think» wkich moat p^^perlj 
m eaU tiiii#« — (Time Iii genetal U to Auäiioi» «• 

mnj pari oi inftaite dmlioii» as sei out by periodlcwi 
mmanxeBf we come by tke idea of waat va caH 
tima in genaral. — Notkiog beiag a meaBora af 
duratiooy but diiratiaa, as aotbing i« of fi tea a i t a 

but extension. — The diurnal and aanaalreTolatioiii 
of the suri.... bave been with reason luade ose of 
for ihe ineasuie of duratioii. — But it has brought 
this niistake with it, that it has been thought, thai 
motioD aod duration wei-ethemeasuie oneofaaotber. — 
All that we can do for a nieasure of tinie ia to take 
such as bave conti nual successive appearaaces at 
leemingly equidistantä periods; of wiiich seemiog 
equality we have no otber iiieasure, but such as 
the train of our ovvn ideas have lodged in oiir me- 
mory. — hy being able lo re{>eat ideas of aay lerigdi 
of tiiue*.«. w© coTiie by the idea of eteinity. C/iapt. 
XIV. §. 3. 4. 12. 17. 18. 19. 20. 31. — In bare naked 
perception, the mind is for the mo&t part only pas&i¥e^ 
and what it per ceivea Ii caaaot avoid perceiviag. ^ 
Parceptioni, 1 faeliere, i« ia söaie degree in all sarti 
of animak* Perceplion then being the üni Mtt 
aad degree iaararda knowledge and the inlet oi m 
the matarials of it. Chapi. iX §. 1. 12. 15. Tbaaeit 
iMmlty of the mind is that which 1 call seten- 
tiaai ar the keepiag of the simple ideas. Ws 
Is done two ways$ first by keeping the idea^ vAiA 
is brou|;ht iala it^ for soaia äroe aoleally ia ^tiaVf 
wbidi^ IS ealied eontaaipkitioa. The other vay ef 
f eteadoB is the power to 'reytve agaia ia oar niiali 
tboseidaaswbichafter inpriatiag bavedisappeared««.. 
Tliia is memory^ whicb is as it were the store-hoais 
af oar ideas. >— In this secondary perception , as I 
Biay so call it, or viewing again the ideas that are 
lodged in the memory, the mimi is oftentinics more 
than barely passive. Chapt. I II. 1. 2, 7. üy re- 
peatiog this idea (of uuity) iu our aiiadsi and addio^ 
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(he jrepetiüoQiä lo gether, conie hy the coinple]^ 
ideas of the modes of it. — The simple modes of 
Qumbers are of all other (he niost di.siiiK t . . . . the 
idea of two is as disstinct fiom the idra of three as 
the magnitude of ihe whule earth h fioiu that of a 
mite. — The clearncss and dUtinctness of each iiiode 
of puinber froni all otherg, makes ine apt to think 
that demonstralioQS io nambers...,, niore detei^ 
minate in their application* — The endless ii4dtlioi| 
or addibility of nuiij^ers . . . . U that which gives U9 
t|)e clearest and most distinct idea of i^ifimlyt C^ajf^f 
^yjp §• 2. 3. 4« 8«. Tkß mind being evejy day 
t^fmedy by the senfjei« of the alterätiqn x>f Uü^e 
simple ideas U ab«erv^ ia things \vlihouft»«4* i*^-^ 
flfoling abo on what passe« within hiias^lf aad ob^ 
sanriag a cQostaot change of its id^aa« someUn^iyf 
by ihf impressioQ of oolwards objeats od the sav^eiri 
and someümes by the determination of its oyrai 
dloiee»#*« considacs. in one thing the possibility oc 
having any of Ua simple ideas ehanged» and in anoiriifjf 
4ie possibility of tnaduog that change^ and so coibj^|| 
iiy t(tat idea which we call power« Power thun 
^losidered , is two^fold , via, a^. able to make , ^ 
«lile to receiFO any change« — AU power relatif g 
iß aetiops, and there being bnt t^iro sorts of actio^^. 
^bereof we have any idea, viz. tt^inkioff lind mfi/t 
tion, iet US consider whence we have the cleare||( 
ideas of the powers^ that producos these actions,, 
1* Of thinkiDg body aÜbrds us no idea at all, it ig 
only from retieciion^that we ha\e that. 2. Xeither 
have we from body auy idta ot boginning ll mo- 
tion.... whilst we observe it on!y to üanstti, laU 
not pioduce any iiioüon. - — So that it seemes to lue, 
we have from ibe ub.^eivation of Iii« op(<ralioa of 
bodies by our senscs but a very imperfcqt obscur^]^ 
idea of active power. Chapt. XXL §.1. 2- 4. \Va 
find in oiut»elves a n^wer to begin or fprbear, cou?- 
tiaue or end several aqtions of ou^* n^intls, auU luor 
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call the will. The actuai exercise of ihat po« 
wer.«., is that which we call volition or Willing. — 
Liberty, which is but a power, belongs only to 
agent^ and cannot be an attribute or modification 
of the will, which is also bul a power. — We niay 
as prnperly say that tho Sinzing faculty sinirs.... as 
that llie will directs the understanding, or the un- 
derstanding obeys or obeys not the will. — To the 
question what is it that determines the will ? the 
true and proper answer is, the mind. — It is piain, 
the meaniüg of |he question is: what moves the 
j^ilhid in every particular instance to determine its 
general power of directing to this or that particular 
motiott or rest^ And to thts I answer» the motive 
for continiiiDg in the same State or action is oiil|' 
the present satkfiaetion in it, the inotive to change 
is always.gome uneasineM. CkapU XXl. f. d. 14» 
29. ; ^ ; . ' 

' 14. The mind«.*. takes notiee that a oertaia 
aomberof tbese simple ideas goconstantly togetlier.'.«; 
Mt Hmagining how these simple ideas can sitbAit 
hy themselvesj^we- accastom oorsdves to soppose 
some sabstratum > wherein they do subsist, and front, 
which they do resull» whieh therefore we call sab« 
stance. Book IL Chapt. XXIII. §• 1« If aDyfoiio 
will examine himself concerning bis notion of pure 
substancc in gcneral, he will find he has no other 
idea of it at all, but only a supposition of he knowS 
not what support of such qual^ies, which are ca^ 

Iiable of producing simple ideas in us, which qua- 
ities are conimonly calied accidents. Ihid, §. 2. I 
ground not the being but the idea of suhstance oo 
oor accustoming ourselves to suppose some substra- 
tnm. First letler to the bishop of Worcester, AU 
onr coinplex ideas. ... (excepting those of subst^n- 
ces).... are comblnations of ideas, which the mind 
by its free choice puts together without considering 
any connexion they have in nature. — There is 
another soit of complex ideas» whisk being referied 

/ 

i 
1 
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lo aidietypet wllheiit im.««* ittchfait^imir.ldtM.taf 
.«abatanoes.... Book IV, ChapU JK f. 5. il. Th» 
'idea*... to.wliieb w give.tntt güiieral name «vW 
«BtanciB being DoChing bat the suppoaed bnt «nknowii 
-^^nppart of thosaqoalities..*. Tbe ideaa, we have 
piu^ticiilar distinct sorts of substances are nothing 
.but.several combinations of simple ideas.... Book II. 
'Cäapt» XXIII. §. 2. §. (). If ^üiu lürtlship mcans by 
a Spiritual an immatf l ial substance^ I grant I have 
not proved) nor upon my jnlnciplf s caii it Ije proTod, 
' that there is an iniinalerial substance in us thai 
thinks. — I grant.... that we cannot conceive how 
matter can think: bat to argue iiorn thcnce, that 
God therefore cannot give to matter a faculty of 
thiiiking, is to say Gods omnipotency is limited. 
Leit, I. to th. hith, of Worc, It is piain, that the 
idea of corporeal substance in matter is as remote 
from Our conceptions and apprehensions as that of 
Spiritual substance or spirit. — Our idea of body, 
as I think, ia extended solid substance, and cur 
idea of soul.... is of a substance that thinks, and 
has a .power of exciting motiob in body, by Willing 
or thougbt — The substance of spirit is unknown 
to HS, and so is the substance of body equaUy an** . 
known to U9« — ßut whlchever of those complex 
ideas be clearest tbat of body or immaterial spiril^ 
jthis is eirident, tbat the simple ideas that make 
&em -np are no other tban wbat we have received 
fröm Sensation or refleotion: and so is it of all onr 
other Ideas of substances, even of God himself« — 
£Mi IL Chapt. XXIIL %%. 5. 22. 30. 32. 
« 15« When the- mind so ooiislders one thing, that 
it does as it were bring it to and set it by anodiert 
and carry its view fr<Mn one to the other, thia iä 
as the words import relation anid respect. — There 
is no one thing .... which is not capable of almost 
an infinite nümbcr of considerations in respect t5 
other tbings. — Chapt- XXV. §. 1. 7. We cannoi 
but observe that seveial particular, both qualities 
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'mnt ■tolrtwioti b^gta to will) ihat Aey receiv« . 
iAk «hiair •sistenoe fron ibe dato appIicilaM ttid 
Operation of sooie odier being. Ffom this obtorm- 
^0« ive get omr IdoM of came, and affeet. Thal 
wIrich proäoees any simple or oomplax Idea wa da« 
note by tho generai name canse, aird that ^kich is 

produiorl effect. — Chapt, XX VI. §. 1 When 

COBsideiing any ihing as exisüiig at any detcrminod 
time and place wto coinpare it with itself m existing 
at another time, and thereon from the ideas of iden« 

tily diversity — Chapt, XXVI f. §. 1 rel^tioDS 

having no other jeality bnt wliiit thcy hnve in the 
jnindfi of men , ihere is nothing niore required to 
thia kind of idoa«;, bnt that they be so framed, thait 
thcre bc a possibiiiiy ^ existing ijonformable lo4bMl« 
CA(94. XXX. $. 4. — < 

r 

Zu §. C. 

16. It was necessary, that he (man) sbonid ba 
nble Ig use aoands as sIgna of internal ooneepütmi 
>wbereby they migbt be^^nade known to otnerst' aad 
the tboaghti of men*« mind« be convvyad fron Ma 
ia «ttotber« — The nmltiplication of mrords ^iv^oaM 
.baTe perplexad tbair ata, had every par^cular thiag 
naad of a disiinet aama to be signified by. To ra- 
laadj thia iManramenca) langnage hadyat afatib* 
liihpro?amant In tfae «sa of generai tarms^ ^dieiaby 
tan 'Word Mm mada to nia#k a mnMtada ^ faril* 
iMdar «xfitanoes» BwA JIL Chap. L §• % 3« Tba 
ntiad «ak^B'Aa {wircioiiiar ideaa, taeaivadfrädi'aat^ 
ticalar objaaüi, to beeome g«tieedL ~ Thiala anwrt 
libatTaailo*. The iMd^ing of genei'al idaaa la tBat 
laFMeh pala a perfect distinction betwixt man aad 
bruteg. — They have not the facahy ot abstraöting 
or niaking jjeneral ideas, sinoe they have no wse of 
words or any other generai signs. Book II, Chapi. 
XL §. 9. 10. All thmgs that exktbting partienlars, 
it may perhape be tbdnght reasonable tn^ words, 
Ifbich ought to be eonforraad totbioga abaaldl>aao 
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too; I iiiean in their signiücation bot jet pre &id 
ihe ^uite contrary. The far greatest part qI words, 
that inake all iangaages, are geueral lerms. — Ge^ 
neral and universal beiong not to the real exIstencOi 
bnt are the inventions and creatores of the under- 
Standing. — For the signißcation they have is nothing 
Lut a relafion , that by the luind iof man is added 

in them. Hook Iii. ChapLlIl. §. 1. §. 11 There 

are these falsa suppositloas contained : ürst, that 
tliere are eertain precise egsenceB according to which 
iiatnrc inakes all partioular thiags. — Secondlyj thi« . 
tacitiy also intiiivateBt as if we had idea» ef thei9 
.|>roposed eieences. ^ The ends of language in our 
discourse with othars beittg chiefly these three : first 
lo make kaoivn ooe man 's thoiighig or idaas In 
another, secMMlIy to do it with as much «ue Md 
qulckoeag as possible, aftd thirdly, thereby to coDvey 
the knowiedge •£ thiogs,,«« Chapt. X. §• 21» §• 23* 
Mixed modes...« being mo^ of tben wck eombi* 
aations of ideag, as the miad puts togeiher af Um 
owii «hake«.«« the aigaificatioa of there oamei,.., 
nay be perfectljr and exaetlj defiaed» ChapU XI. 
f • 15. The aeveral terms of a definitloii signifying 
aav^al ideas, ibey ean all togetber by ao unuhm 
i^present an idea » wbtch bas ne XH^mpositiaa at aU* 
Ckapt, IV. %• 7. For the explaining the aigaifieatioii 
of me names of sabstaooes«.». botb tfaa foro laeB-" 
tioned ways, tu of sbowiog and defiaina^ are re- 
qaisite in many cases to be made 4iae <eL Cacgpl* XL 
§. 19. 

17. Triith or falsehood being never without some 
affirmation or negation .... Book II, Chapt. XX XII. 
^« 19. Knowledge then seems to nie to be nothing 
but the percepliüii of tlie connexion and agreeiiient 
or disagreement end repugnancy of any of our ideaa, 
Book IV. Chapt. I. §. 2. Since the nünd in all its 
tboughts and reasonings hath no other immediate 
objects but its own ideas^ which it alone does or 
€aa oontemplate, it is evident ihat our knoüiedge 
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ia only eobversant about them. Ibid. §. 1. „If it be 
true, that all knowledge lies only in the perceptioa 
of the agreeinent or disagreement of oar own ideas^ 
ihe VTsions of an enthiisiast and the reasonings of 
a sober man w»II be equally cerfain." C/iapf. TV, 
§. 1. — Our knowledge is real only so far as there 
is a conformity between oiir ideas and ihe realitr 
of ihing», Ibid, §. 3. The nünd has three sorts of 
abstract ideas or nominal essences. First : simple 
ideas, whtch are cxrvm or «opies, but yet certainlj 
adequate» Because being intendeä to express nothin^ 
byt the power in tbiegs to produce in the mind such 
a sensi^tiotf, that Sensation when it i« prodaced, 
OiMinot btit be the eflfect of tbat power. — Seoo«4fy 
iho eoDiplex ideas of snbstanoes are eotypes, copieg 
toOf bot no( perfect ones, not adequate: wbicli is 
T«ry evident to tbe mind, in that it plaiiljr.peroeives 
ibal whatever collection of simple ideas itsnakes ef 
sny substanee tbat exists» it cannot be snre that It 
exaotlj answers all tbal are in that substanee. — 
Wliereby It is pkin^ that onr ideas of ssbstaMss 
are not adequate* — Thirdljf eompkx ideas of modes 
and relatioQS are Originals and arehetypes. ~ These 
being sacb eoUeetions of simple ideas, that the mind 
kself pnts together«**. tho ideas tberefore of modes 
and relatioas oanaot bat be adeqnate. JBo^klL CkafU 
XXXL §. 12. 13« 14. Whereever we perDelTe*tbe 
agreement or ^agreement of any of onr Ideas, there 
•Is eertaln knowledge , and whereever we are imre 
those ideas agiee with the reality of things there is 
eertain real knowledge. Book IV. C/tapl, IV. §. 18. 
To understand a little more distinctly wherein thls 
agreement or disagreement consists, 1 think >ve may 
reduce it all to these foiir sorts: Identity or diver- 
sity, lielation, Co-exiütence or necessary connexioO) 
Real existence. Ckapt. I, §.3. If we reflect on oar 
own ways of thinking, v,e shail find that sometimes 
ihe mind perceives the agreement or disagreement 
oi two ideas immediately by ihemselves, wiüiout tbe 
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interventioti of any other, and this I think we niay cmll 
intuitive knowled^e. — This part oi knowled^e is 
irresi.stible and like brihgt son-shine forces itself im- 
mediately to be perceived as soon as ever the mind 
turns its riew that way. — The next degree of 
knowledge is uhere the mind perceives (he agree- 
ment or disagreement of any ideas, but no imrae» 
dialely.... and this is lliat, we call reasoninsf, — 
In the next dec^ree of Uno\vle(]ge thut 1 call demon- 
strative, Intuition is neccssary in all the connexions 
of the intermediate ideas, without which we cannot 
attain knowledge and certainty. — These two, viz* 
iotnition and demoiratratioii are the degrees of our 
knowledge; v^hateyer eomei «bort of one of tliese 
with what assurance soever embraced, is but faith 

I or opinioa bat not knowledge. — There is iodeed 
anotber pereeption of the mind...« which going 
beyond bare probabilitj and jet not reaching per- 
fcetly to eithar of the foregoing degrees of eer* 
tainty, passes andter the name of knowledge. 
Wbetfaer we can eeftainly infer the existence of any 
,diing withoQt ns.,«, is that whereof some men think 
there may be a quesdon niade. — I think we inay 
add to the two former sorts of knowledge this also 
of the existence of partlcular extemal objeets 9 by 
that perception and eonsctonsness we hawe of tlie 
aetnal entranee of ideas from tfaem, and allow these 
thiee degrees of knowledge vis, latuitiTe, demon- 
strative , and sensitive. Cnapi, IL f . i. 2. 14. (As 
to talk of the oertainty of faith, geens all one to 

' me, as to talk of the knowledge of believing, a 
way of speaking, not easy to me to nnderstand. 
Faith Stands by itself, and upon grounds of its own : 
nor can be reinoved from thein and placed on those 
of knowledge. Their gioiinds are so far from being 
the same or having any thing common, that when 
it is bronght to certainty, faith is destroyed, it is 
knowledge then, and faith no longer. 2d letter to 
th. hüh^ qf Worc) We.have an intuitive ^knowledge 



of oar owB oxistmm, tMmMmonttattümtkioovfledge 
of tlie existence of a God y of th« exiscence of atiy 
thing eise, we have no other but a sensitive know- 
l<edge , which extends not be} on(l the objecto pre- 
gent to cur senses. — This will sliow us liow dis- 
proportionate our knowledge is to the whole exleat 
of material beiogs, to nhich if 3Me add the cana- 
fleration of that inÜDUe niirober of spirits.*.. ve 
sball find.... in an impenetrabie obscurity almogt 
the wbole inteUeciaal wockL ßooA.IV, Cke^ JJU. 
f. 21. §. 27. — 

18. Truth then «eems to ine, in the proper in- 
port oi the word, to signify nothing but the joinieg 
or separating of signs as the things signiüed hy theo 
do agree or disaaree one with aooiher. — It will 
be altogetber as true a proposition to sny all cen- 
tanrs are animaU a& that all nien are animak, aad^ 
the certai«q^ of om as great as the other* — Tbcft- 
fore truth as well as knowiedge nay well <Mie 
under the distinction of vwbal and real» tbat be»g 
only TBrbal'triith whereih terma are joined ac(H>rdiag 
to the agreement or disa^preement of ihm ideas Akj 
atand for^ withont rcgatdiog whether «mr ideas are 
auch M roally hare or are capable of baving aa 
exlfteaee in natave. But tlian it is thej centain ml 
tnith, wken «heie signs are joined as e«r idess 
agree and iriien ear ideas are sodi as we kao« 
are capaUe of kaving an exittence in natura, CiMl. 
IIL 2. |. r* f. 9. Wbere ihal agreetneat or &- 
agreement is «pereeived imiaediately by itself «jlboni 
Ihe ioterventien or help ot aar otlier» tlrare enr 
kneidedge is eelf-e^ideiit» — These two genegd 
maxisis«..« ihat ihe sane is the saaie, tmd saaM Is 
not differem, are tmths knewii in more partienlar 
instances as tvell as in geaeral, and luiowa also in 
particalar instances before these general maxi ms are 
«vcr thought on, and draw all their force from the 
discernment of the mind employed abont particnlar 
ideas. 1 appeal to every one « owa juiad wheUier 
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this proponii^ii: a «inb it ft' «ireli -lift Ml m mV» 

evident a ppd^diitloB nA ibat conärfTiM of mom ge- 

neial terms, whatsoever is, Ib. — Wiiat. shaU m 
tben say ? Are these general tnaxims of no usel 
By no iiieans thougli perhaps their ose not that 
which it is coiiimonly taken lo be. — Chapt, VIL 
§. 2, 4. 11. Tliere are universal propositiong 'which 
though ihey be cRrtainly true, yet ihey add no iight 
to our understandiiigs , bririf^ no increase to our 
knowledge. Such are first ali purely identica! pro- 
podtions...« Secondly anather sort of triÜing pro- 
pösitions is, when a p^rt of the compLex idea is 
Wedicated of the name ot the Avliole. — Therefore 
be trilles with words who inakes such :i proposi- 
tioily which wfaen is made oontains no more tkan 
"M'e <[f 4be termi does.« v. g. a friangle hath three 
ridos» ~ We cm know then «be trotb of iwo aorts 
mt propositions whfa perfeet certainty, the one is of 
tlMMie''trifiiDg propositions whtch haVe a «certatnqr in 
ibeia bat tft only aTerbal ceftainlj^ bvt no instroc- 
ySm. And vecon^j tve t^an know the tnitb . . « • lAidh 
a iiMesflary conseqnette» of its (a tbingi) ptooto 
«MpIeK idea, bot mat eontained ia it: aa tbot 
•Wleriml angle -of all -triaDg^b is bigger tban eitbior 
M Äeopposito interoal angleg. Ctifi. VIH. §.1, 
2. 4. 7. 8. — > (Truo knowMge) beohiff vetj sboii aad 
ficanty as Vre bave seen^ he wovld oe cliteii aMsrly ' 
In the dark.... Therefore a8-43od hat lel «one 
^ings in broad day-light. %o in the gfeatelt 
part of our concernnients he has afForded ns only 
tbe Iwiligbt, as I may so say, oi probability. — 
The facnlty whicii God has given man to supply 
tbe want of clear and «erlaiTi knowledge in cases 
wheie th^t cannot be had, is jude^ment. Chapt, XIV, 
§. 1. 2. 3. — Where ibc proofs are such, as inake 
it bighly probable.... there I think, a man who 
has weigbed thcm, can scarce refuse bis aasen t to 
the side, on which the greater probability appears« 
Chaptji XX. §• 15. Intaiüve koowledge ig eertain 
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Ujmd iril dmht äad'needff no pf^ation ncir mm 
buwany; thii bein^ the highest oVlil hamaa e«r- 
talrily.' Oi«pl^. Jr^JJ. 14. The assunmce of iü 
the .book'St wbich Moses wrote) being e ra- 
velatum k less still than tfae assorance of bia- sen* 
aes« -r^ Ther^ora no proposition can be leoaved 
far .difina melation or obtain tbe assent daa te 
'all saoh ff it be contradietory to onr dear intnitiTe 
'Icnowledge. Chapt, XV HL §. 4. 5« Aocording fo 
reason are such propositions whose truth we can 
discover by examining and tracing those ideas we 
have iiom Sensation and reflection . . . . Thus the 
cxistence of God is ^iccording to reason. — Abuve 
reason are such propositions whose truth or proba- 
Lility cannot by reason derive from those prin- 
^ples.... the resurrection of the dead is above rea- 
son. — Contrary to reason are such propositioos, 
BS are inoonsistent with or irreconcileable to onr 
clear and distinct ideas.... The existence of more 
than one God is contrary to reason. Chapt, XVIL 
§. 23. T think science may be divided properly into 
these three sorts; First the knowledge of things as 
they are in their own proper beings their Constitu- 
tion« properties and Operations, whereby 1 mean 
not oniy maiter and body» bat spiriu also, wbicli 
bave their proper natures, constitutions ana opera- 
üoüs as well as bodies. This in a little more ea- 
larged sense of t)ie word I call Ovaixrj or natural 
philos^phy. Secondly IlQaaamii , the si^ill of ai^l 
appljing oar own powecs and aotions for the attaia- 
ment of tbioffs good aad «sefol* — Thirdly the fUid 
braaeh may ne called StjfiHmixti or the doalriae of 
aigaa^he luost nsaal whereof being w'ords it is aptly 
aaoQgh termed also ^oyaA, loirie* — Ctäpi» XCI* 
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//« Belegstellen aus Brown. \ 

Zu §. 7. 

i* We have no other fiicnlties of perceiving or 
kaoving mf thiog diviiie or human but cur fi?o 
•entes and our reaBoo« Proced, p. 53. We must 
hy down that maxim of the Schools as universal/, 
tnie withoat aoj restriotion or liraitation: üihil csi 
MeiledUf quod no» friuifuii i» ieimr. 80 .that 
the most ahstracted splrüoal koowledge we have, 
as wUI hereafter abandaDtly appear, takeg ita first' 
live from ihoae sensatioDa, and hath all alpng a 
oeoassaiy dependeoce upoo them. IM. p. 55. 
The jnaterial exterhe objects hy their preaence have 
left any footstep or character of themselvea upon 
eur senses , and this representation or likeneaa of 
the object heing transmitted from thence to the ima- 
glnation and lodged there for the View and obser- 
Tation of the pure intellect, is aptly and properly 
ealled its tdea, — Thus the laying dovt^n the ideas 
of Sensation and refleclioii to be alike the original 
Bources and foundatiua of all our knowledge is ono 
great and fundamental error which runs thro' luost 
of the diiscourses and essays of cur luodei n writers 
of Logic and Metaphysics. — Jbid, p. 58. 64. the 
Word idea...« oii^ht to be conüaed eiuiitiy to cur 
simple and Compound ideas of Sensation, in distinc- 
tion from all the Operations and allections of the 
mind, of which we have an iiuiuediate conscioiisness 
without the interveotion of any idea, and from all 
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those Komplex notions or concepUons form*d by tbo 
mind est of its owd Operations aod the ideas uf 
geosation. Thus we have an idea of an house, a 
consciousness of thinkuig or grief, and a complex 
notion of justice, mercy and charity. Ibtd. 133. 
Nothinf^ is properly an idea but what Stands in fhe 
mind tor an image or representalion of soiuefhint^, 
which is not in it. Ibid, p. 65. Thinking und Wil* 
ling with all the Tarions modes of ihem are not 
ithmi^ bot the actvons and M^orkings of the intellect 
iipoB Ideaa fim lodged io ihe knagioattoa f»r Am 
pnrpese» aifed Mcessarly to i^e considered as ante* 
eedent to any such operatioas. IM^ Sa that all tim 
obeiatlons af the imiid aecessarlj presappotie ideatf 
m senaation as prior materials for them to WOlk 
Q^o, and withoiit which the ailnd eoald not hm 
pperated «t all, w pbf have bad eTeo a coaarto«^ 
ÄeM of icself or ef its baing. ItiA %!• At ett 
Urth die imaginatioii la iiitirely a labala ma or 
perfeet blanc without' any materlalB either ler % 
lUiaple view or aaj othec Operation of the Intellaet«-^ 
Miieh less baa the hmnan seel a power of rmsrof 
ap to itself ideas eat of ttothing, which is a kind 
of creation. Ibid, 382. 383. All the real Inie knoM'«- 
ledge \ve liave of natme is iniirely experiruenlal ia 
so niuch that \ve may lay fhis down as the first 
fundamental unerring rttle in Physics, that it is not 
vvithin the coinpass of human understandin^ Io assi^n 
a purely speculative rrnson for any one pliaenouiinoii 
in naturc. By a speculative reason I mean as^igning 
the true and ininiediaie efTicient cause a priori^ to» 
gether with the nianncr of iis Operation. Ibid, 506. 

2. The tust (kind of knowledge) is that \\e have 
froin Our senses, and consists in an inteilectuai view 
of all those ideas which are thro' them coavejf«d 
inwardly to the Imagination. This carriea Ul il 
Ae higheat idad of evidenca« When the Sensation 
fa regnlar and perfect, the anent of the intellect 
natorally aoA neeettarily foBowa all ai onipe* iUI 
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MlC-evidAiit propoeiüons aad auomi and postalaMi 

are clear and evident in proportion to tbeir near 
affinity to sensallodk, Md owe their apparent truth 
and certaiDty to a more imtnediace correspondenc^ 
with h. Ibid. 214. 215, 217. Another kiod ef know« 
ledge ia that whieb we bave ürom «elfH^onseiimg« 
SM. We have no ^degree of it, antecedent to 
dia actaal ekereiaa of Iboae facohies upoa tbe ideaa, 
of aeiialU&an« — Tkos we coaU bave kad do con- 
aelootnesi of ihiokiag aBtectdently to and afaatrae- 
tedijr from aoy object or idea aetaaly thought npott. 
IM. 222. 223, Were it not for oar actnal sen- 
nble perception of bodily sobstance , we should not 
know what it was to have a being, nor conld we 
be consciüus of even our own bein^. Ibid. ^587. 
Tbo' this kind of knowiedge ncce&isariiy presuppi>äeä 
that which we have from external Sensation 
yet it is nothiog inferior to it in point of certainty 
and evidence. Itid, 224« Tließe two sorts ©f know- 
ledge are ininiediafe, and consecjuently a sort of iii- 
tüition. — TiiU ieads us to another kind of know- 
ledge or evidence veiy ditt'erent from oither of them, * 
which is mediate and alto»ether acquired by de- 
duction and consequence; Uiat is reason, This 
we are to distinguish into four diüerent heads o{ 
knowledge. — The first head of this knowledge of 
evidence is that of eoieace or demonstration. — Tfaa 
next head of knowledge which we have from reasoii 
ig that ^ moral emainty, the utmosl degree of 
which approaches next to what is demonstrative» 
The assent of the mind bere is free and voluntary 
and foUows by a morai necessity only. Tbe third 
kSttd 4A knowledge whicb we have from dedaetioft 
of faaaon is that of opinion. This is a kind of 
knowledge inferior to aay of the afore inentioned 
juA appraacbes nearast to that which is fonaded an 
moral avidenoe« — The Ibarth and last bead of 
kpawladge öbtained by dedaedon of reason Is that 
which is derived from the experience and informa- 
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tion of others and is foimdedopon ieaüxoMj* IM* 
p. 230. 231. 232. 265. 274. — 

3. Now we are to consider after whal manner 
it is that the mind ot man dilates and extends itself 
beyond its native bounds.... immaterial beiDgs are 
vtterly Impereeptible to us, and vve have no idea ol 
them properly ftpeaking.- Mea liaVe presumed in 
the face of eominoii senie and reason to lay dowa 
this monalroiii fosition magisierialy arid v/iih gfeaft 
positiveness: that wa have as cleaf aod'distinct nm 
idea of spirit, as we have of body. — Iwonld plMO 
a hbman body before the eyes of - aoy one wha 
maintaiiui awertion, aad them räqum lum to plao» 
a spiiit .befqjro my eyea» — Suppose tbis trae, whidi . 
ia aosolately false, that we have as clear* and diatinet 
ideaa of thtnking or Willing». as we have of extea» 
aioo and .obheslon, yet how doth this give na any 
idea pf the Operations of a pure apitity actkig. in^ 
tirely independent of and separate itom matter« No 
doubt a pure spirit hath perfections answerable to 
that thinkipg and laviliing in us, which are perforroed 
hy the help of material organs, buL we uan no uay 
discein of Avliat kind they are in themselves. JLid. 
p. 52. 74. 75. Ilow great a solecisiii and contradiction 
(is) a thinking immaterial substance. . neither can 
we conceive any of its iminds) Operations but us 
performed together with bodily organs, and therefore 
it is tliat we are under a necessity of expressing 
the modus of them all in words borrowed t; oiu Sen- 
sation and bodily actions. Thus we say the niind 
discerns etc. — Ibid, p. 77. 97. ßecaiise we are sure 
we can have an idea of it (spirit), ti>erefore we are 
naturaly led to express it by a negative, and call 
it an immaterial substance. Ibid, 78. J'iindamentaly 
üalse is that eelabrated masjm, that reason faiia na 
where there are no ideas, and that ali oor (^ow*. 
ledge conslsta in a perception of the agieement on 
disagreement of our ideas^ which roaxim evideal^ 
oxdnde« all Jmowkdge bayond that of ideaa of aaa* 
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satiori and their Compounds.... and all de^rees of 
knowledge in things Spiritual and immaleiial of 
which we liave no ideas. Jbid. 421. 422. We are 
born blind in r(>s|)r'Ct of the tnie nature of thini2:s 
immatei iai and their real projtci ties. . . . The very 
utiuost Our great^st etlorts can ever arrive to, wiU 
prove no öther than analogical concepfions and sub- 
Blituted represestationa of things, who8ei*eal nature 
aad aünbutes are at present intirely out of the di- 
rect reach of oar mos^ svbiim^ capavitks. Thingt 
dMne etc, 23« Properly speaking we have no 
idea of God, insomucb that we eome to the know- 
ladge pf bis very existeni^ not fiom any idea we 
kave of him, or fröm any direct intaition of the in- 
tellect, bot from the Observation and reasoning of 
die mlnd npon the ideaa of Sensation, that ts from 
omr reasoning upon the works of the Tisible crea* 
tlottj and for want of any simple and direct idea 
of bim, we froM tbence form to onrselVes an indi* 
rect analo^qns and very complex notion of him. — 
That is when the conceptions and complex notions 
We already have of things directly oi iiiiiuediately 
known are made use of and substituied to represent 
with sonie resemblance or correspondcnt rcality and 
propottion divine things.... This I call divine ana* 
logy , to di.sLinguish it from that human analogy 
5%'hich is used to conceive things in this world. — , 
The procedure etc, />. 82. p, 107. — XothIni,r. . . , 
is of gieater consequence. . . . thau tho appitdunding 
\\\\h some exactness the natura of metaphor and 
analogy. — Meia^hor in general is a Substitution 
of the idea or conception of one thing.... to stand 
for another thing«... A\ithout any real rej^emblance 
and true correspondency between the things. Ana- 
logy in genetal is the substifuting the idea or con- 
ception of any thing to stand for and represent 
another on account of a true resemblance and cor- 
respondent realitv in the very nature.of the thing« 
compared. Thingi dMne etc. p. 2. Metaphor is 
Beilagen, C 



alto«^ether arbitrary , and the resnlt merely of the 
iinaginution , it is i jither a iijü^ire of speeth. — So 
Christ iiguraüvely calis hiniself a dooi. Ibid. p» 3. 8. 
But analogy.... is a necessary and useful niettiod 
of conception and reasoniog. — For instaoce \vheii 
God is called a Falber in respect of Christ...., the 
appiication of the words iather and son is oot arU- 
traiy, but fouoded on a real comspondency ante- 
oedeoi to any Operation of bor mind« Ibid. p, 4. 
Tho* we have the greatest reason, and are uoder 
absolute necessity to use divine analogy.... yet that 
part of the ground of it whicb exists in the divine 
tliin^'ü themselves ia utterly imperceptible to us. 
Tho' we are sure there mnst be a real grotind for 
it there y yet we cannoC teil partienlorly what it-it 
or comprehehd wberein exaetly it consiats, IUd,p*%m 

ill. Belegstellen aus Samuel Clarke. 

Zn f. 8. * ^ 

1. All men that are Atheists... . must be so upon 
one or other oi ibese tbiee accounts: eitber first 

*) Ich citirc : A leHer io Mr. Dodwell elc, iogether 
'müh ß defense 9f a» argumeni mwie we tf im Uke ob&te 
mgufümned UtUr «to. LimdoB 1711. 8. 

jRemqrltg upon a l0ok atUtuM a jMhWfikkail emqmry 

etneeming "human iiberiy, 

Leiters io Dr. ClarTte conccnrh'j Iiberiy nml necessity 
from a gentieman of ihe university of Cambridge with ihe DoctUft 

afitw€r9tto ihem» Diote )ieid«o Schriften find eathaUeii tet 
A üolleciion o/paper« uMch paised hetweem Mr* IM^ 

miz and I)r, Clarhe in ihe year$ 1715 and 1716 relatbig fo jfte 
natural philotopJiy amJ reli^Jon. London 1717. 8vo, 

Endlich: ^ di^course concernin*^ ihe beinp and aliribnies 
of (jod, ihe Obligation^ of natural religion and i)ie iruih and cer- 
Imiy of lAtf ^kn^imm revälalkm im mnMr U JiiSr. Mdbbi^ Spi- 
KOJMit fftc attlfter 4^ ihe eiaele» «f reom^ emd eiher deu^M 
natural and rewded reUgie» ete*t "Ae cuM ediiiw. Lndem 
1732« 
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kecMMe baing extremely ignorant MVd itupidw«»« ot 
ceeondly became being totaUy debaoched' and eow^ 
rapUid in tbeir praeflce**.« or tbtrdij becaaie in tba 

-way of speealiitive reagoning and npon tbe prineiplea 
•f phiiosophy they pretend the argoments used againat 
tbe being or attribntes of 6od wtßm to tbem . . • • to 
ba mora aCroog and coaclusive, than those by which 
m endeaTour to prove ihf^se great truths. Dü- 
course p, 2. Since something now is , 'tis evident 
that something always was; otherwise ilie tbings 
that now are, niusi have Leen produced out of nothing 
absolutely and without cause, which is a platn con-- 
tiadiction in terms, for to say a thing is produced 
and yet that theie is no cause at all of that pro- 
duction , is to say that souieiliing is eft'ected when 
it is efi'ected by nothing, that is at the sanie tinie 
when it is not etlected at all. — That soiuelhins;^ 
therefore has really existed fjoni eterniiy, is oiie of 
|iie certainst and niost evident truths in the vvorld. 
Ibid. p, 9. There must.... of necpssity have existed 
frorn eternity some one immutable and in(i( prnd^nt 
being. The supposition.*.. (viz. tliat tlu re has been 
an infinite succession of chari^^eabie and dependent 
beings produced one Ironi another in an endiess 
pffograasion without any original cause at all) — is * 
io Vary absurd, that tho' all Atheistii mnst in ita 
«count ol mo8t ibiogs tarminata in it^ yet 1 tbiak 
very faw Atheists ever were so weak as openly and 
directly to defend it. Ibid, p. t3 ei 12* Tbat nnchan- 
^gaabia and independem being wbicb bas existed 
nrom atarnity ivkbout any axtarnal caaia of ila 
^^NLiatenoa^ maat ba self-existant, tbat is necessarily« 
"nlsting. — Tbis naeassily mnst not barely ba eon« 
aaqaant upon nur snppositioa of the existenaa of 
aacb a being f — bat it must antacadantly forca it« 
aalf upon na-, «whatbar wa will or no, aven whaii 
wa are aBdaavonring to suppoaa, tbat no sneb baing 
axiata^ Wa always find in onr mlnds soina ideaa 
a| of iii&nitj and atanily» wUch to maarft^ tbat - 
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10 to nsipfOM duit there Is lio being no subitiuife 
in the univefM, td whioh ihese attrübutes or »o«^ 
cNf existence 'are BeccMsarily iobeient, is a contra- 
dictHm in the vary time. For modeg and attributes 
exist only by ibe «ratenea oC tba aobstance 4o iwbiob 
tbey baloag« Now ha that caa aa^poie tetaiwty aad 
iininaniity (and consaqttaady the sabitaace by.nrhiMie 
axistenca -Ihaaa modea and attributas axitt) reu»o«Ml 
out of tba uaivarÜM^ may iC ha pleasa, as aasily » 
mova the ralatioa of equalitv betweea twioa twa 
and foar. Ihid*p. 16. Indaad my (via. nifinka «paee 
aad infinita dnration) saam hwih lo ba. bat «»dai 
of an otBenaa or tubitaaoa^ iocomoffakaasibla to ai. 
Ibid. jjK 40* Tba only trna idaa of a salf-axiilentar 
' neoassarily^axiaCing baing ia tba idea of a baiag the 
ftuppoäitioa of wboia not^axiHing ia an axpraaa ooar 
tcadictioa« Ibid. f. 17. Oar iirst oertainty of tbe 
axiiiante of Gad daaa not ariaa fron ihia , Ibat ia 
tba idaa onr miada firaaia of bim...« wa indndb aeV^ 
axistanaa, bat fraai banca, tfa'at *tis demonatrftbb 
hoth ^negatively that aaitber can ali tbings paanbli 
bava aiisaa aat off nothing, aar oan they bava da* 
fonded ona on aaotbar in an aadlaai' aacoeatiaa, 
and also positiYaly tbat thare ia aomadring in the 
aniviersa aatoaUy existing witbovt ds, the Mippotl- 
tion of wbosa not-existing plainly iinplies » contrst- 
diction. The ai^unient which has by soine been 
drawn from our incloding self-existenca in tbe idea 
of God has this obscurity and defect in it , that it 
seems to extend only to the noiuiiial idea or mere 
definition ut a seli-existing Leing. ... The bare hii\ in»^ 
an idea of the pro|iQsition : there is a self-existin^ 
being, pro\ei» indeed the thing not tobe impossible. 
But that it actually is caariot be proved from che 
idea, unless the certainty of the actual existencc of 
a necessarly-existing being follous froia the posst- 
bility of the exi^slfnce of sucli a being, which that 
it does in this particular case, tnany learned nien 
bava iadaad thoughu j»« 20. %U — That ihe 
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HiiltfiriHl World' doM noi mgt thot iiMeitarily.» is 
veiy evident* — 'tit miuiifest ibe matevial woild. 
caiioot . exist aeeeaMrily^ if mtbout a eootradictiaa 
we ean conoeire it neither not to be,.... If a t»- 
CiMutt« afitually be, thea 'tii evkleady more tban pos» 
aibla ibr laatter aoc (o be...« abeolute neoesaky ia 
ab«abij|e ne^eesity every wbere alike. Ibid. p> 22. 
23« 96. 27. What tbe aabstanoe or easenoe of ibat 
beia§ wbioh ig. self-existeat ar DeeeBsarUy*«xi8ting 
»1 wa bave no idea neitber is Ic at all posuble fer, 
IM io .eomprehend it. IM. p. 38. Yet laany of tba 
easenüal atlributes ol hia natura are strictly de- 
laoDStrable as well as bis existence. Jbid. p, 41. — 
Tbe eelf-existlng being must of necessity be OB^ 
Ibid* p, 47. Intelligent, p. 50. A being indoed wilb 
liberty and choice, 62. J las infinite power, p. 73* 
IS if{finiiely wise^ p, 109 etc. God is neither ataaiK 
dane intelligence nor a siipramiindane intelligence, 
but an omnipresent intellio'ence buüi in and without 
llie World, lle is in all aad through all as well as 
al)ü\e all. A co/iecliou q/ papers elc, p. 47. Space 
lü nul a litiiiig, an eternal and infinite being, bat 
a piuperty or a conse(|ueuce of the existence of a 
bein^y intlnile and eternal. IbüL p. 77. Yoid space 
L& not an attiibute without a subject..-. In all void 
Space God is certainly present. — if it be a pro- 
perty of That which is nocessary, it will conse- 
t|iiently exist laore necessarily tban those subfitanoes 
wliich are not necessary. Ibid. 127. 129. God does 
UQi exist in space and in linie, bul His existence 
causes space and tiiuc. Ifjt'fL p, 303. A li\in£^ snb- 
siHuce can only liiert' ])evceive, wbere it Is jutsent 
either tu tbe tbinga theniselves (as th» omnipresent 
<iod is tü tlie whole nniveise) or tö the iniages of 
Ikings (as tbe soul of man is in its proper sensoryj. 
\otliing cau any more act or be acted vipon whero 
it is not presenfc, tbaa k caa be wbere it is not^ 
Udd. p. 42. 43. 

Tbal tbe.eeai eanaot poaeibly be materialy 



if...« demomitnUe fron dM rinf^e contidmtftü^ 
•▼en of bare lense or consotont&OM itself. Por iMmr 
being adiviaible «ibstanee, eowriating always ofw* 
parable, nay of actaally separat« and 4»tin^t'pai1% 
*tis piain, thai aideu ic were esseotiaOj coMoioaf, 
in which oaso overy partiele of maiter mail eoniul 
of innumerabie separate and dlstini^ conseiovineMeii 
no System of it in any possible composition or fr 
Vision can be an individual conscious being. — If 
you will suppose, God by bis infinite power sup«^ 
adding coi^jiciüu.sne^s to tlio unittid particles, jet 
gtill those particles, being rcally and necessarily as 
distinct bein^ as ever, cannot be themsclves tbe 
Bubject in which that in<]i\ idiial consciousneJis in* 
beres, but the consciousne8.s can unl} lie supei added 
by the addition of something, which in all tlie par- 
ticles iiiiist still it seif be but one individual leing. 
The soul thercfore . . cannot possibly be a niaterial 
aiibstancc. And if it be neither matter tior any wo- 
dification of matter.... it is really as notorioüslj 
self-evident, that it cannot possibly depend lipon 
matter as to its being and preservation. A ieiter io 
Mr. Dodwell, p, 31 — 33. 't büi!i absolutcly false 
in fact and irupossible and a direct contradiction in 
the natiii e oi the thing itself, that any power what- 
soever should inhere or reside in any aystein or 
coropoftition of matter diffarent from tbe powerB re- 
sid)xig in the Single parts. For«... all powers aod 
f^oalitiee may be distiogaished into three sorts, 1^ 
aome qualities there are which do striedy aad pro- 
perly speaking inhere in tbe suiiaaBiaeei to which 
tbey rite asoribed. And concerDiog thete, it is 
dent at first sight, that every power or qnality«««* 
is noihing ebe tban the snni or aggregate of 
niany powers or quaUties of the same kind inheisst 
In all its parte. The magnitnde of aay body Is aelhi^g 
bot the snm of the roagoUndea of all Ite parts. 
241y Other qoalitiee there are, whioh are volgsilj 
Ipoked lipon as individual pöimra«* »• saeh as sie 
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the swef^hiess ot certain bodies, their coioars etc.. , — 
they are not really qualities of tlie System and evi- 
dently do not at all in any proper sense belong to 
it , hiit are only eiiects occai»ionalIy produced by it 
in somp other substance and truly qaalities or modes 
ot thai other substance in vvhich they are prodnced. — 
3^h' Other powers , such as magnetism and electrical 
attiaction are not real tjiialities at all..,, but nierely 
abätract names to express the eÜects of some de- 
terniinate niotions of certain streains oi nianei. — , 
And now the question is , among \vhich ot these 
thrce sorts of powers niust conscioiisnpss or thinking 
be reckoned. 1 suppose.... that itis certaiuiy a power 
or quality truly and really inhering in the thinking 
Bobstance itself. A d^ense of an arp;um€nt etc, 
p. 8 — 11. Consciousness therefore, being a real 
quality ahd of a kind speclfically ditferent from all 
other qualities, ivbether known or unknown, wbich 
are themselves acknowledged to be void o£ con- 
sciousness, can never possibly result from any cöm- 
position of sach qualities« — Coniciotunesi mast ke 
a'qnalilj of floine immaterial snbstaoce. — A »ecomd 
defense etc. p. 45. 47. — Whatever substance is 
-wboUy indiscerpible , is plainly by virtue of that 
property not only itself incapable of being destroyed 
hy any natural power«*.* but all its qualities and 
modes also are utterly incapable of being affecied 
in any measure or cbanged in any degree by any 
power, of natura. — A defeiise eic, 16^ 

3. So far as any thing is passive^ so for 't is 
Bubject^to necesstty, so far 'l is an agent, so far 
^t is free, for action and freedom are, 1 think per- 
fectly identical ideas. Leiters to Dr. Clarke* The 
anw. io ih, ßrH letier» The understanding.«.* per- 
eeives the trnth of a speculatiye proposition .... ne- 
cessarily. Ibid. To be an agent, signifies to have a 
poiver of beg^inning motion, and motion cannot begin 
neeessarily, becanse necessil^ of motion supposes an 
eflMency superioür to and irresistible by the thing 



moved» aad conieqnend]^ the beciiiiüog of motUm 
cannot be io.that wbieh is movea neceisarily^ bat 
In the superiour cause or ia the efficiency of some 
other cause still soperioor to that,^ tili at leagth 
we arrive at some free agent. *— As to williog this 
Word has a great ambiguity io it, and sigaifies two 
dUtinct things. Soinetiines it sfgnlfies the last per- 
ception or approbation of the uoderstanding, and 
soiiietimes tbe in st exertion of the seif moving oc 
active faculty. litmurhs vpon a hook etc. p. 6. j). 22. 
To the (juesiion , whelher ^ve can suspend Willing 
or no (in ^vhicli the leai tud and juilicious Mr. Locke 
was indccd iriuch perpl('\('d) the aruswcr is: that in 
the füimci stiiüe of tlie word wiiling we cannot 
suspend, in the latter we can, ibid. p, 23. These 
two things, 1 say, the author constanily confounda 
together, a^ one iodividual, by the anihiguous use 
ot the w'ords wilüng and preferring. Argoiog that 
because Willing and preferring, so lar as those words 
signify the Jast perception or approbation of the 
understanding, are passive and necessary, theretore 
Willing and preierring, wlien the same words iniply 
the first exertion of the seif iiiowing power, whick 
js essenlially active, are no( ejssary also. Ibid, p, 8. 
As to jüdging of propositiuns , that is assenting to 
what appears true, and dissenfin^^ fj orn what appeara 
false, this also like tVf ]ni<; wlial \\r fecl, or hearing 
what we hear, is not an a< ilon at all hut is merely 
passive. Ibid. p. 21. IJnderstanding or judginent, or 
assent or approbation or liking or whatever name 
you please to call it by can no more possibly be 
the eiücient cause of action ; than rest can be the 
cause of motion, Ibfd* 9. There is no connexion 
at ali^between thero* — The a»$w. to the see* letter. 
The summ is: there is no connexion between ap- 
probation and action, between what is passive and 
livbat is active* The aniw. to the ßrrt letter. 

4« The mune necessary and eter|tai different 
reladons, that ditteireiit things bear^oae tb mother» 
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and thf «ame congeqvent fiftness or nnfitneü of tb# 
apptication of different thiogs or diflerent relatioD* 
oae to anotber, with regard ta whioh the Will of 
God always and necmacily doe« del^rmui^ itselC 
to choose to act only nvhat is agreeable to justi» 
equity goodness and trnth in. order to the wdfor«! 
of the whole nniverse, ought Hkewiae constantly to. 
determine the wills of all suboidinate rational boings,. 
to govern all their aetio&a by the same rnles fpr 
the good of the publick in their respeetive Station«« 
Dücourse p. 150. That tbere are differences of 
things and different relations« respects o/ propor«. 
tions of some things towards others, isi as evidenft^ 
and iindeniable a& that one ma^nitude or number, 
is gieatoi* equal to or smaller Inan another. That 
from these different relalions of difterent thing-s, 
there nt^cessarily arises an agreenieiit or disui^^ree- 
ment of some things Avith others or a iitness or 
unütness of the application of diUerent things or 
ditTerent relations one to another, is likewise as 
piain as that there is any such thing as proportloa 
or disproportion in Geometrie and Arithmetik. Ibid. 
17C. 177. (There are certain fitncsses etc.) not de- 
pending on any positive constituiion but fonnded 
unchangeably in tlie nature and reasou of things, 
and unavoidably arising from the dif(*erenoes of tho 
things themselves. Ibid, 185. As the addition of cer- 
tain nnmbers necessarily produces a certain sum...« 
so in nioral matters there are certain necessary and. 
unaherable rpspects or relations of things, which..!. 
nre of eternal necessify in their own nature.... that 
Avhich is holy and good is not therotore holy and 
good because 'tis commanded to l)o done, but is 
therefore commanded of God because 'tis holy and 
good. — The existence indced of the things them- 
selves«»«- depend entlrely on the mere arbitrary will 
and good pleasure of God...« but their proportiomi^ 
which are abstractly of eternal necewty are al^i ia 
the things themselres inalterahle* — To. tliia law' 
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the infinite perfections of his divine nature make it 
necessarj for bim to have constant retard. Ibid, 
217. 218. Others have contended, tbat all difference 
of good and evil and all obligatious of morality ought 
to l)p fonnded originally upon considerations on 
pnblick Utility. And triie it is indeed that fhe good 
of the universal creation does alvvays coincide \vi<h 
the necessary tiulh and leason of things. — But 
"uhat is for the good of the wiiole crealion . . . . none 
but an infinife imderstanding caii possihly jtidge. — 
But truth and right founded in the eternal and ne- 
cessary reason of things, is what every man can 
judge of. Jli'd. 225. 226. The original Obligation of 
all.... is the eternal reason of things. löid. 191. 
What these eternal and unalterable relations, respeeti 
or proportions of things with their consequent agree- 
ments or disagreements fitneues or unfitnesses ab* 
Bolately aad necessarily are in^themselvei, that also 
they appear lo be to the understandings of all in* 
telligenl beings. And by this iinderstanding or 
knowledge of the natural and necessary relations, 
fitnesses and proportions af things, the wilHikewise 
of all intelligent beings are constantly directed and 
mnst needs be deterniined to aet accordinglj, ex- 
eepüng tt^pse who will things to be ^^ hat they jue 
not ahd cannot be, Ibtd^ 186. Originally and la 
reality 'tis as patural and (niorally speaking) necfls- 
aary that the will ihould be deterinined in every 
aetion by the reason of tho thing and the right of 
the ease as 'tis natarally and (absolutely speaking) 
necessary that the understanding shonld submit to a 
denionstrated truth. — The onlv difference is that 
assent to a piain specalative troth , is not in a mans 
power to withholdy bot to act according to the plam 
right and teason of things, this he may by the na> 
tnrat liberty of bis wiü forbear. Bat the one he 
'ooght to döj and *tis as much his platn and indis- 
pensable duty, as the other h^ cannot bnt do and 
ntia the näeesstty of bis naftore to do. — He that 
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refluies to deal with all men emiitably and wkh 
eyery man es he destres they ahoiud deal wiih hiin^ 
is guihy of the tery same -niireasoiiabienMs.. . . at 
he that.««« ahould affirm oiie number orqnantity 
be eqtial to another and yet that other at the same 
time not to be eqnal to the first. Ibid, 188. What» 
ever T j^dge reasonable or nnreasonable for another 
to da. for me, that by the same judgment I dedaro 
reasonable or nnreasonable that 1 in the like oase 
ahould do for him« And to deny this either in word 
or action is es if a man shoold contend, that tho' 
two and three are eqnal to fi?e^ yet five are not 
equal to two and three. .Wherefore, were not mes 
fltrangely and moat unnatnrally corrnpted by per- 
verse and nnaccountabi^ falsa opinions and mon-. 
Btrons evil customs and habits.*.« it wonld be im- 
poüsible that nniversal equity shonld not be practised 
by all mankind, Ibid. 2Q2. The mind of man 
aaturally and unavoidably giTes its ^assent.as to na- 
tural and geometrical trnth, so also to the moral 
differeiiees of things« — Mens judgments concerfiing 
the aetions of others espedally where they bare no 
relation to themselires or repugnance to thelr interest, 
are commonly impartial and from this we may judge, 
uhat sense men naturally have of the nnalterable <ü£^ 
fereace of right and wrong. Ibid. 193. 195« 

/ Efelegstellen aus WoUastoa *) 

* 

Zn §,9. 

1. The foandation of religion lies in that difFe- 
rence between the acts of men, \vliich distini^uishos 
them into goodi evil, indiüei-eut. For if tliexe iSt ^ 
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sbeh a dififesdiice, thera- miisi be re)i0i«n «t contra« 
p, 7, ^ ßj religion I mean nothing else^ bul an 
•biigation to do (linder which word 1 coiitprehend 
aeuboth of body and mind. I say to do), wbat ougfat 
not to be omittedf and to forbear wbafc ougbt not 
to be done. p, 25 — To obey the law, which the 
aatbor of bis (tiian's) being has given hm, ig reli- 
gioii) and to obey the law, wbick He has given or 
teveald to bim by making it to result Irom the ri^ht 
«se of hie own « natarai iaoiiUies^, . lauat he ta biat 
iiis Datnral religion. p. 52» These propoeitiaiis are^ 
true which expreis tninga as thej are: br, trath Is - 
the confonnity o( those worda or signs, by whicb 
things are eitprest to the thiags theniaelves. A troa 
proposition may be denied^ or things inay be deaied 
to pe what they are^ by deeda^ aa well as by expresa 
words or aaother propoaitions. p^ 8. Worda are bat 
arbitrary signs of oar ideaa..«. bat bcta laay be 
takea as the effecta of theni|. or rather as tbe dtou^hta 
tfaemselvea arodneed in act, and therefova aa the 
most natural and expreas repreaentatioaa of them« 
p, 12. 13. When a man livea as if he had the estaCe, 
which be has not, or was in otber regards (all fairly 
cast up) what he is not, whixt judgnient is to be 
passed upon hiin. Doih not bis whole conduct bieatli 
untruth? May wo not say (if the propiiety of lan- 
giiage perniits) that ha li^es a lye? In common speech 
\ve say soiiie actions insignificant, ulüch would not 
be sense if theie wcre not some that were signiii- 
cant. p. 11. 1 iay this down as a fundamental maxim, 
lliat \\lioover acls as if (hiii<jjs were so or not so, 
tiüili l;v Iiis act (leclare ihiiL iliey aie so, or not so, 
as plainiy as lie coiiid by woicfs and with nioie 
reality. And if the thingü are oilicrwise , Iiis aeis 
contradict lliose propositions , Avliich assei! lUvm to 
be as they aie, \o act (Avhether word or deed) of 
auy being to whüm moral good and evil are im- 
piitablc , that inieiTejcs with any true projtoaiiion, 
or dcuie^ auy ihing to be aa, it ia^ bi» ^NS!^ 
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fmi tf that' propositioi^, which Ii friie» be wrong, 
'Aat aot which impliea such proposition»' or i« 
feaaded ki il^ cannot be right, becaase it ii tbe verj 
propo«illoa itsetf Jo practica* o« 13. Every aet...# 
wmd, aU owisWns which iatef&re with ftrath^ i. e» 
6eny wmy propogiiton to be true, which ia trae^ 
supfote aoy thing not to be whsti it is in any re« 
gard, are morally evil in some degree or other, tbe 
forbeaiing such acts and the acting in Opposition to ' 
such oiiiissions aie inoral!) irood, und when any 
thing nia} be either done oi noi cloiie , equally 
widiouL violation of trulh, tliüt tliing is indilleieiit. — — 
I have added those Avoidü : .,in some degree or 
other." Vor neither all evil nor all good aetions are 
equal. Those tiuilis >vhich they respect , tlio' they 
are equally ti ue, aiay coniprise niatters of veiy dif- 
feient inipoi tance. — If A steals a book froiti II... 
it is true A \h guilty of a crime \n not tieaiing ihe 
book ag bein<^ what it is, tbe book of B;,«... but 
if A shonlti de|)ii\e B of a good estate, of vviiich 
lie >vas tbe true ovvner, be would bo jrnilfy of a 
niiich greater crime, For if we suppoi>e ihe book 
to be Worth to bim one pound and the esfafe JOÜOO 1., 
tliat truih , which is violated hy depriviti^ B of bis 
book is in eÜert violated lUCiOO times by robbiiii; 
hini of bis t^siate. p. 20. 21. Thus the degrees of 
evil or guilt aie as tbe iuiportance and jmmber of 
trulhs violated. p. 23. 

2. In Order to judge rightly what any ihing is, 
it must be considerd not only what it is in itself or 
in one respect, but also what it niay be in any 
other rtspect, which is capable of beiag denied by 
facta or practice, and the .wbole deacription of the 
thing ought to be taken in. — For otherwise tba 
thing to be considerd is but iraperfectly sarveydi 
and the whoie compaas of it being not taken in, it 
ia taken not as being wkat at is« hat what it is in 
part only, and in other respjiota parbapi as being 
wiwl ü ia ttot (K a awa ateak « faacae and cidea 



Bway upoü litni^ bti may be sayd indee^ iMiiil;' hlv 
to QBe niin as a hme^ but not as the bone of 

anotber man, Tvho gave bim no licence to do tbis. 
f. 18. 19. Tbose propositions ^ wbicb are trae and 
expresB things as tbey are, express tbe relation 
between the subjcct and ihe attribute as it is, that 
is, this is eitlier aftirined or deuied ot that according 
to the natiire of that relation. And fuiiher, this 
relation k detemiind and fixt by the natura of tbe 
tbings themselves. Tberefore notbing can ioterfere 
with any proposition that is true, but it must like« 
wise interfere with nature, and consequently be un<* 
natural or wrong in natura. — Truth is but a con- 
forjnity tp nature and to ioilow nattire cannot be to 
combat truth. j?. 13, Not to own things to be or to 
have been that are or have been, or not to be wbat 
they are is direct rebellion against Hirn, who is the 
author of nature. For it is as niuch as to say: God 
indeed causes such a thing to be..*. but yet to me 
it shall not be so.... /?. 14, They, ^vho, contenting 
themselves with superficial and transient views, de- 
duce the difierence between good and evil froni the 
common sense of niankind and certain principles 
that are born with us, put the iiiatter upon a very 
iniina foot. For it is mucb to be suspected there 
are not such innate maxims as tbey pretend , bat 
that the inipressions of edacation are mistaken for 
them, and beside tbat, tbe sentiments of maakind 
are not so uniform and constant, as that we may 
aafely trust sucb an importaat distinctioo upon thenu 
23. Tbe great law of natural religion , tbe law of 
natare or rather of tha aathor of natura ia: ihat 
every intelligent, aettire, and free being ahoald lo 
behalf himself. as by no act to contradict tratb, or 
that be sbould treat every düng ai being what il 
is. f. 26. 

3. Thal whlch demands to be next considerd 
ia bappiness, as being in itself most coosiderabls^ 
as abettiag die cause of tmih and as .being indeed 
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•0 neariy dlied to it, that they eannot wall be 
parted. We caanot pay the reapecti dae to ona^ 
onku. wa legard the otfaer**«, and- it !• by tha 
practica of truth that wa aim at that happioeia 
whieh 18 tnie. p. 31« Pleasara is a conscHiaaBass of 
•omethlog agreeable, pain of the contrary. ». 32. 
The causes of plcasure and pain are relative tnings,. 
and in order to estimate truly their eü'ect upon any 
particalar subject they ouglit to be drawn iiito tbe 
degrees of perception in that subject. When the 
cause is of the same kind, and acts with an equal 
force, if the peiception of one person be equal to 
that of another , uiiat they perceive inust needs be 
equal. p, 33. When pleasures und pains aie equal, 
they mutually destroy each other, when the one 
exceeds, the excess gives the true quantity of pleasure 
or paiii« — The true qnantity of pleasure differa 
not from that quantity ot tiue pleasme, or it is so 
umch of that kind of pleasure, which is truee (clear ^ 
of all discounts ^nd future payni^nts), nor can the 
true quantity of pain not be the same with that 
quantity of true or mere pain. — Ilappiness diilers 
Dot ffoin the true quantity of pleasure, unhappi- 
ness of pain, pr any being niay be said to be so 
for happy as bis pleasures are true, — Present 
pleasure is for the present indeed agreeable, but if 
Übe not true, and be, who enjoys it must pay 
more for it than it is \vorfh it cannot ])e for hig 
good, or good for him. This therefore caniu^t be 
bis happiness. Nor again can the pleasure be recivond 
happiness, for which one pays the fall price in 
pain , because these are quantities which mutually 
destroy each othen Bat yet happiness is something;, 
^hich by the general idea of it niust be desirabla 
and therefore agreeable, it must be some kind of 
pleasure and this Irom what has been said can oaly 
be such pleasure as is true. p. 36* Tbe true and 
ultiinate happiness of no being can be produced by 
^y thiog, Ihaf intaifer aa with truth aad danies tha 
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natureg pf things..*. For thal -wbich 0ODtni4iDlii|»» 
tare and truth , opposes the will of tfae author of 
fiature, and to suppose that an' inferior lieing may 

in Opposition to His will break through the Consti- 
tution of thiiifrs and by so doing make himself liajipy, 
is to suppose that being more potent than the author '> 
of nature.. .. wbich is absurd, p, 38. The genuine 
happiness of every being iiiiJüt be soiiieihin^ that ia 
not incompatible with, or destructive oi ha naturej 
w the superior or better part of it, if it be nii\t. — 
If a being iinds pieasnre in any thing unreasonable, 
he has an nnreasonable pleasure, bnt a rational j 
nature can like nothing of that kind without a | 
contradiction to itself. For to do this would be to \ 
'ftct as if it was the contrary to what it is. 39. 
The ^vay to happiness and the pratice of truth incar 
the one into the other. p. 40. And so at last, natural 
religion is grounded tipon this triple and strict al- 
liance or union of truth, happines and reason, all. 
in tlie s^aine intercst and conspiring by the same 
luethods to advance and perfect human nature and 
its truest definition is: The pursuit of happinesfi hj 
che practice of reason and truth. 

4. It must be confest there is a difficnlty as to 
the means by whioh we are to consnlt our own 
preservation and happiness; to know "what those are 
aod what they are witk respect tons;.*«. onr igno- 
rance of the true natares 6f things . .« • deprive os i 
ef certainty inihege matters. But still we may jadg« • 
fts well as we can^ and do what we can* p,i7*^ 
How «hall a meii know wlMt is true, and if he cm 
find out truth niay he not want the power of aotinf 
agreeabiy to k^ p. 27« Truth (or tlicre are truth% 
which) may be diseovered or fonnd to be such) 
reatoningi — 'Tis eertnin we have imniediate and 
abstracl ideas, the relations of these are ade^ateiy 
known to the mind, wkose ideas ihey are^ thepr»' 
positlons ex^essing thege relations are evideirff , 
known to be trae» and these tnitks mast baTs tht ^ 
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CMüBiöi^ piLvilege and propcrtj of all tnifhs/to be 
tme in all the particiilais und iises, to which they 
ara applicable. If then any things are notilied ta 
ns by the kelp of our senses, or present th^mselveä 
hj any other way or iiieans» to which these truths 
may be imiuediately applied new truths may he 
thus colkcted. — At least no body can doubl, but 
th^it mutih tiuth and particularly of that kind, which 
is most useful to ua in our conduct here, is >disco- 
verable by this method« They who oppn<^n the force 
and certainty of reason, and ireat light reasoo aa 
GJbiiuaera mmt argae against reason either witli 
reason or witliout reason. In the latler way they do 
Bothifig, and in the fonner they betray their own 
cause, and estal)lish that which they lahor to de- 
throne. p. 49. The leports of sense are not of equal 
authority with the clear demonstraiions of reason, 
when they liappen to dilier. p. 53. They are con- 
veyd through media and by instruments snsceptive 
al dilferent dispositions and altcrations, and may 
consequently produce «IHFerent represenlations , and 

these cannot all be riglit Obj. How can reason 

be niore ccrtain than sense, sitice reason is founded 
illi^hstractions , which ara originally taken from 
ii^sible objectsl Answ-... The iinderstan<llng fho 
it Starts from particulars , in time makes a further 
pcogress, taking in generals and such notions legi 
caly metaphyst<^' etc. as never could possibly come 
iil by die senses««*** The report« of sense may be 
tafeen for trna^ wbea there i« iia. reason. against it« 
p, 53« 54. 5& MaMac i» a lIiiDg ym- converse witB^ 
ol itfhMh. mm kmn finmiy vdl. tlui oatore, and pftH 
pertiM crar üouh äse» « « not meralj corporeal, . . . 
tho^ we can draw mo Uo^g/^ of ii \n onr own ininds. 
Nor is it at all snrprising, tbat we should not be able 
ta do ilt fer bow cm tk^ roind be the ob;|6Ct of 
ilselfl*»..« of ita owB tobitance' it eaa have no 
adawjto notion anless it coold hf^ as it were objjSCC 

BeUageo» d 
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kiiowledge is infinite, can thus intimately know 
himseli p, 91. Thus that qiiestlon supposed to be 
asked: how shall a man know, what is trne is..., 
answered. — To act according to right reason, and 
to act accordin^^ to triith are in effectthe same tliin^f. 

50. There remains \et another question, supposed 
also to be proposed by an objector, which laust not 
be forgot,.,.. the question was this: If a man can 
find out trath, inay h6 not want of power of acüng 
a^^reeably to ifl — Nothing is capahle of no Obliga- 
tion. — So far as any heing has no power or oppor- 
tunity of doin^^^ any tliinit^, so far is that being in- 
capable of any Obligation to do it. — For that 
being«.« is... as to that act nothing at all. — The 
Obligation of beings intelligent and active mast be 
proportionable to their facuities, powers, opportmii- 
ties, and not more« They wbo are capable oi 
' digcerning truth, tho^ not all truths, aod ol acting 
confonnably to it, tho* not alway« or in all caioi, 
are nevertheless obliged to do these, as far as they 
are able: or h is the dofy ef soch a being sincerelf- 
to ep^deavour to practica reäaon: p. 62* 63* Andnow 
neediesa to me seem those disputes abont Inimaii 
liberty«»*« The short way of knowing thia eertainly 
is to try. And I am persaaded, if men wdM^ 
be serfOQB, ahd pttt foHh themselvea, they^woold 
find by experienoe that their wiUs are not aa nni- 
\er8aUy 'and peremptorUy dätermind by what occim^ 
nor predeatlnatibn and &te* so rigid, bnfe^that madi 
is left to their oltm condait Up and try. — F<iiw 
bearances; atleÄst in all ^rdinaty oasea are ^nrtthii^ 
our power , eö thnt a ntan nay, if he wül, ftrbear 
to do that' wlilcK 'eomradieta trutfa, bat wliei« acting 
is requiredi that Toiy ofiten is not in his powac 
». 63. 64.* 

5. Sect/V. /IVtflAt rehOing io Me DHiff 
XVIIL p. — 114. — K we would behare om^ 
selves as being what we eannot bat bo sensible we 
aie towards Ged na being wl^it He is according to 
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die foregoing propositions.... we must obseive ihese 
following and the llke particulars: We iniist not 
pretend to represent him by any picture or image 
whatsoever. — We niust endeavour to think und 
speak of Ilim in ihe most reverent terms and most 
proper nianner we are able. — We sliall ünd our 
selvea bouod to Avorsliip ilim in the best manner 
we can. p* 115. 120. — Happiness is the end of 
Bociety and laws.... and what is said of a particiilar 
Society, is not less true when applied to the uni- 
versal Society of mankind. — - No man can have a 
right to hegin to Interrupt the happiness of anoiher. 
p. 128. I3l. 8ince every man is ohliged to consult 
his own happiness, there can be no donbt bnt that 
he not only may hut cven ought to defend it, — 
Otherwise he will fail in Iiis duty to binisclf and 
deny happiness to be happiness. p. 132. 133. Sect. VII, 
Tmihs respecitng particular societies qf men^ or 
governments, p. 145 — 154. Sect, VIII, Truths con- 
ceming f amilies audrelalions. p. 154 — 167. Sect, IX» 
Tmihs belonging to a private mm md refpedüts 
anlif iimße^. 167—219. 



F. Belegstellen aus SliaXtesbury, *) 

Za §. 9. 

!• To philosophize lo a jmt slgnifiealioB k bvl 
to carry good-breeding a atep higher. For the ae* 
compliihment of breeding is, to learn urhatever is 
decent in Company or boantifol in arts and the sum 
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of philosophy is, to learn what ig Jost in sociely 
and beautitul in naiure and the order of the woild. 
CharacL III, p. 161 • Our first design is, to see if 
we can clcarly determine what that qualily is to 
wbich we e the name of goodness or virtue. //. 
p. 16. Whatsoever is done or acted by any anünal 
as sach is done only thro' sorae aff'ection or passion 
as of fear love or hatred moying him. — So that 
in a sensible creature that which .is not done tlirü 
any affectlon at all makes neither good nor ill in 
the nature of that creahire , who then only ii sap* 
posM good when the good or ill...« is the immediste 
object of some passioti or affectlon moving him* 11 
p. 86. 2t. The aüections or passions which mnst 
infiuence and govern the animai are eitber tlie na- 
tural — (social) — affections which lead to the <:ood 
I of the publick, or the seif affections which lead 
^ only to the good of the private or such as are 
neither of these»«^ • and which may therefore h 
justly styrd unnatnral affections. J/. 87. 
affections which reiate to the private gysfem,»*» 
/Constitute whatevor we imll interestedfoeM oc i^* 
lovc. //. p. 140. 

2» The affections of which I am conscioas are 
eidi9r gnef or jojt desire or aveinojk That iducli 
eauses joy and satisfiBiction when present^ canses 
grief and diatorbanoe wheii abe^nt, (and opp.).«* Tbat 
which being preaent can never leave the miod at 
. feal bot must of neeeaalty' cause aversioa^ ia itt ttfi 
bat diat whieh ean be anataiar'd without any neces- 
aary abhmence er averalon ia not ita ill, bari^ 
maina iDdlfl^reat in Hb own natnie. ~^In tbe aanff 
maoner, that whieh being abaent ean never havt 
the mind at reat or without diatorbance and regr«tr 
ia of neceasity its good, HL p. 195. 196« So tkat 
the affectiona««.. being iöfloenced and governedbl 
opiniouy die higheat good er happiaeaa nmat dapoia 
oa rigfat onfaiioa# JHd. Tbm maatr be a- anm 
end, to which every thiag in hia eonadlufion nn^ 



üiyiiized by Googt 



Uli 



uaturally refi^r. To this eiul if any iliiii^^ cithei üi 
Iiis u];[ietkes, passions or aUections be nut conduciag 
hui tlie contrary, we niust of neoesshy own it iU 
tü hiuu — Aow if by the natural cansütulion of 
any rational creature.... the saine i c/^ularity of af- 
fections which causes him to be good in oiie seu^e, 
causes him to be good also in the oiher, theo ig 
Üiat goodiiess .... a real goodness and advantagc to 
hitnself. //. p. 1^. IG. You have heard it as a 
common saying, that interest governs the world. 
Üut I believe»*.. thal».«« a thousand other Springs 
which are eounter to seU^inteiest have aa conside- 
rable a part in the moremeots of thia macluBe. /. 

lt&. AU (phiiosopherfl) are positive in this: that 
our, real good is pleasure« — If they wedd inform 
US, which or what sort*... 1 should theo perhepe 
be, better flatiafy*d« Bot when will and pleasue are 
synouymooe, whea eveigr tbiag whidb pleaaes us, is 
4»Ued pleaaare, and we aever chose er preüer bat 
as we please^ *tis trifling to aay: pleasiire is oar 
4;ood. — II, 227. For if that wt&ich pleases us be 
oor geod becanse it pleases ast any thiag aMiy be 
our interest or good. J. p. 308, The question Is, 
«hether we are rightly pleas*d and ehase as We 
diQQU dol — Either all ^easure is good, or oaly 
ssaie. If all thim every kind of lensoality nast be 
(recioiis and deslraUe. If some only, thtts we are 
le seek, what kind..»» and by ibis stawD, Ibis eh»- • 
raeter if tbere be any sueb, we «ost oefiae gaed 
and not hy pleasuie itselt IIL p. 229, 230. To 
hüing the satis&ctions of the nünd , aad the enjoy- 
«enls of reason and judgment «ndw tbe denoamja- 
tioA of pleasQiro is only a eollnsion and a ^ain re- 
«edhifi: fi'om the common nolion of tbe word« — 
The satisfactions which are mire mental« niiist in 
aU iikcllliood be too refin'd for the apprehensions of 
our uioileiü KpicuicH, who are so ts^en up with 
|de«isun' <>f a inoie üujjstaiitial kiiul. Tbey aie füll 

llie idea oi üuch a sensible tioüd good • • • — //. 
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232« We may itiqaire first, what those are, which 
we call pleasures or satisfactions, from whenoe hap- 
pinesg is generali j computed. //• p,99. — (F rom those 
particiilers ai by way of addition and sabtraction 
the main Bam or general account of happiness n 
either aagmented or diminishM. And il there be no 
article exceptionable in this Bcheme of moral arith- 
metick, tha snbjeet trea^ed may be said to have aa 
evidence as great as that which is fonnd in numbers 
or mathematicks» II, p, 173). They are satisfaciioDs 
and pleasures either of the body, or of the mind* 
That the latter of these satiafaetions are the greatMt 
is aliow'd by inost people» — New the mental en- 
joym^nts are either actually th9> vei/ natoral afiÜBO- 
tions themsdres in their immediate Operation j er 
they «holiy in a manner proceed from them, aal 
are no other than their enects« He who has em 
so little knowledg of human natnre is sensible what 

Sleasore .the mind perceires when it !• tonch'd in 
Iiis generons way. — - And wbere a series or coih 
tinn*d snccession of ihe tender and kind affeetioat 
can carry*4 on eved tbro* fears, horrors^ sorrows, 
«rieft, the emotion of tlie sonl Is stall agreeable. — 
And after this manner it appears how mach the 
mental enjoynieiits are actnaliy the very natoral d& 
fections tnemselves. — > We may eonsider tluit the 
offeets of lov^ or kind aflgdetions in a way of mwul 
pleasnra are an enjoyment of good by commnnica« 
tion» a reeeiving it as it were by rdBtectioa or by 
way of partieipation in the good of others, and a 
pleasing eoosdonsness of the aetnal love merited 
esteem or apprbbation of others. IL p, 101. 102. 106. 
107. Nothing can be good bot what is constant. — 
If all Ufe were in reality but one continned friend- 
ship.... here surely wouM be that fix'd and constant 
good. — //• 225, 239. If so, it follows that the na- 
tural affeetions diily establislK d in a rational creatare 
being the only iiicans which can procure him a 
coüätaut btiiie^ or succession of the mental eajoj- 

« 
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mentiy. they are the only means which. «aa proeure 

him a certain and solid Imppiness. II. pf We 
may consider first, ihat pärtial affection ox ao^^ 
loTe in part without ragaid to a .compleat sociefy 
or whole is in ifaelf an iiiconsi»lepc|y and impUes 
.an absolute contradictioD. WhateTer adffecdqn wa 
iuLve towaida any thing basides ourselvaa, if it he 
■not tha natural sort towards the aVsAaiii» or kindy 
AI niuat he of all othar affectiom die. mqst dissov^ 
4uablei««« Aa it has no fonndatioa or eatablishmeirt 
ili realen, bo it^umst be easfly removable and aub* 

i*eot to alteration. vitboat reaaon* Ibüh 110. III* 
t may be preaumed, that tha puraniDg tne common 
inlerett or pnblick good*.«* mnat be ahindrance to 
tbe attainment of pciyatc good. — To be well a$* 
feeted towards the pufalick interest and one's onifii 
ia not only consistent but inseparable. Ibid, p. 79. 81» . 

3« Sbould a historian . or traveller , describe to 
US a certain creatnre of a more solitary di^po- 
sttion than ever was yet heard of ^ oae who nad 
neither mate nor fellow of any kind.... we sboiild 
hardly afiter all be indneed to say of him^ that he 
was a good creatnre« However shon'd. it be nrg*d 
against ns, that snch as he was the creatnre was 
still perfect in himself, and' therefore to be esteem'd 
good, for what had he to do with others! — in 
this sense indeed we inight be forc'd to acknowledg, 
tliat he was a good creature if he couM be under- 
stood 10 bc absolnle> and compleat in himself, without 
any relation to aay tliing in the universe besides« 
Foi shüuld there be any >here in iiatiue a System 
of which this livin^j; creatnre was to be consider'd 
as a part, then cou d he no-wise be aHow'd good, 
whiLst he plainly appear'd to be such a part as iiiade 
rather to the harm tlian good of that System or whole 
in which he was inclnded. IL p, 16. 17. If it be 
aliowed, that there is.««. a System of all things and 
a universal nature there can be no particnlar being 
or System which is not either good or iü iu thi^t 
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gltnenl one af unlrene» for if it be insigniflniil ^ 
and of DO nse, h is a fault ^ Imp^rfection , aoA 
)Conseqaen% ill in the general systetli. Ibid. p, 21« — 
Cf» 79— 81. A piece if it be beantifal and canjv 
trath^ mnpt <be m whole.... lo that particiüan m ] 
ihis occaaioh imast yield to the general design^ and | 
aH Illings snbaeryteiit to tbe general desigb, 1 
#*or afi beaotjr ia tritth.... tme propoidona make 
Ihe bjeaaty ardttteetnre, aa trna measares that ef 
h^onj and niuaiek. /. p. If3« 142. That ^at Ii 
beantifol h haminnions and pro^ettionable, iriiat ii ] 
harmoniona and« proporfionabie is trne, and what ib 
at once bqth beantifiil and tnte, ta eooä* III* jp» 1^ 
Of an.««, beautjs«... tbe most defightfol«..« ia Aat 
vbieh 18 drawtt from laal lifo bm from paedione. 
Nothing afRräta the heart Ilfkif'Ahat whicfa^ia fmif 
Crom itaelf, and of its own natnre, anch -aa fM^ 
beau^f of aentiments.... /. p. 135. Cf. IL p.408^.' 
410* ^ 'The latter sort of these affections (vis. the 
annataral) are wholly yitious. The two former laaj 
be vitious or virtnoiis, accortfing to their degree. It 
mof seera stränge perhaps to spcak of natural af- 
fections as too strong", or of self-nÜections as too 
weak. But to clear tliis lürilcuhj we muat call (o 
mind.... that natural aiieciioii luay in particular 
cases be excessive and in an unnatural det^ree. //, 
p. 87. If there can pobsibly be supposM in a crea- 
ture such an aflection towards sclf-good, asi$;actuai]y, 
in its natural degree conducing to his pi h ate in- 
terest, and at ihe same time inconsistent with the 
publick good, this may indeed he calFd still a vi- 
tious. affecfion, and on tbis supposltion a creatuie 
eannot really be ^ood and natural in respect of bis 
Society or pulilick without being ill and innatural 
toward iiimseif. Dut if the ailVction be then only 
injurions to tbe society, when it is ininioderaie.... 
the is the iminorlerate degree of fhe aÜection truly 
vitious but not tho iModorate. And thiis if there be 
found in any i^reature a more than ordinary seif- 
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concernment ur ref^^ard to private good, which in 
incun.s'istent with tlie interest of the speoies or piib- 
lick, ihl'd imist in every respf ct be esteem'd aii ill 
and vitious at{ection. And this i& what \ve com- 
Bionly ccill sellLsliness and disapprove sq much, in 
whatever creature v^e happen to -disoover it. JX. 
V. 22, 23. Thus tho allection towarda self-good laay 

De a good aüection, or an iil-one. IL p. 24 it 

follows that a creature rf;i!ly wanting in theni.»^. . 
may liius be esteem'd vitious and defective. 'Tis 
thos that \ve say ot a creature in a Lind way of 
leproof, tii it he is too good...., — II, p> 90. By the 
freedom ot our passions and low interests we ac« 
reconcU'd to the goodiy '«order of the nniverse.,., 
we hannonize with natiire. i/. p, 433. Whenever 
we arraign any passion as too streng or coniplain 
of any a» too weak, we miist speak ^vilh respect 
to a certain Constitution or oeccr.omy of a particular 
€reatn"C or npecips. For if a passiori k'.uli:^^ to any 
jight end , he unly so much the iiiore serviceable 
and eÜectiial ior bcing stroiig, if we may be assur*d 
that the strcngth of it will not be the occaäion of 
any disturbance within, nor of any disproportion 
betweea itself and other aflectioos, then c^sequentiy 
passton however stiong camiot be< ooadfiinned 
ai vitiöus. Bnt if to h^re all passions in equl 
Proportion with it, be what the coastitution of die 
eieailiire cannot bear « . . • ften may ifaose stceng ^poih 
iriens, tho' of the lietter kuid, be eail'd exeemve. 
For heimg in inequal proportion to the othert and 
'Caaiing m Ül ballance ia die afi^eüoa at large, 
they miist.... indine the par^ to a wfong flooial 
pratcdoe« JL 92. There Ib no ereatare .... wbo 
iBiiBt nöt'of neoessHy be iU ia aome degree hj hmag 
«ay effeotion or aveishm in a atronger degree than 
h aatable te his ewa primte good) or that of tlie 
*8yitem to ivhidi he is joiaed« Fdr in eidiar eaae ihe 
effiMtion iA ffl and üitloas« II.p* 7% To hare Ab 
natond fdaOf er geneteiui wocCens utreBg ani 
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powiifiii towards the good oC the publickt 19 ^ 
hitre fh« oinef meant .aad power of self-enjoyrnenl, 
and to mwt them is certain miieiy and ilL To have 
the private or letf-affeetknis too strong or beToad 
their degree of anbordinacy. to the kindfy and oa- 
torai 18 also miserable > — to have the «nnatnnl 
affeotioiMi is to be niserable in the high'est .degre«. 
IL p. 98. There is ao real good besiae the enjo} - 
ment of beanty, IL p. 422. Yirtite is his (maa's) I 
natural ffood, and vice bis misery and ilL l/X 22$, 
Wfaat eise is it we all do in general tban philoss- 
fliisel If philosophy be, as we take it^ the study 
of happiness, mast not every one in some roann^r 
or Diner either skilfully or unskilfully phUosophizef 
IL p. 438. 

4. Sense of right and wrong being as natural | 
to US as natural atlection itself, and being a first | 
principle in our con^ititution and make, there is no 
speeulative opinion, persuasion or belief, which is 
eapable immediately or directly to exclude or destroy 
it. IL p, 44. Do you inaintain then, ihat,... the 
notions and principles of fair just and lionest ^^ith 
the rest of tuese ideas are innate? (Answ.) If yoa ! 
dislike the word innate, let ug change it> if yoa 
will for instinct, and caU instinct that which nature 
teaches exclusive of art, cultiire or discipline. //. , 
p. 411. Mr. Locke joue miserablement snr le inot 
d'idee inn^e, et ce niot bien entendu signiiie seule- | 
ment une Idee naturelle on conforme ä notre na* 
iure. — La vertu suivant Locke n'a point d*autre 
mesure, d'autre loi ni d'autre r^gle que la niode et 
la coutume. — De la vient que notre esprit n a au- 
Ciine idee du bien et du mal qni lui soit naturelle- 
ment empreinte. I/expii ioncp et notre catechisme 
nous donnent Tid^ e du juste et de Tinjuste. Ii faat 
apparement qu'ii y ait anssi un cat/^chisnie pour ie« 
oiseaux qui leur apprenne a faire les nids et k vpler 
uuand ils ont des aileal' LeUre» ä un jeune komme ele. 
Oemrei Tarn. III. p. 3ftl« 962. If brates therefore he 
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incapable of knowing and enjoying beauty ;is being 
brates, and having sense oiily for theii own share, 
it foUovvs thut neither can man by tlie same sense, 
or brutish part, conceive or enjoy beanty, but all 
the beaaty and good he enjoys, is in a no|)ler way 
and by the heip of what is noblest, his mind and 
reasdn. II. p. 425, A taste or judgraent 'tis suppos'd 
can haidly come ready form'd with us into the 
World. — (It) will not, as I imagine, by any person 
he taken for innate. — A legltiiHate and juste taste 
can neither be begotten, made, conceived or pro- 
dacM %vilhout the antecedent labours and pains of 
criticisnu III, p. 164. 165. Labour and pains are 
requir'd , and tiine to cultivate a natural genius, 
ever so apt or forward. II. p, 401. The taste of 
beaiify and the relish of what is decent jnst and 
amiable, perfecta the character of the gentlenmn - 
and the philosopher. III. p. 162. 'Tis no nierely 
what we call principle, but a taste, which governs 
men. IIL p, 177. Thus are the arts and virtuea^ 
motually friends, and thus the science of yirtuoso's 
and that of virtue itself become» in a' maaner} one 
aad the «ame. i« p* 338. 

VL Belegstellen aus Huteheson. ^) 

Zn §. 9. 

1. The Intention of moral philosophy is, to 
dijreot mea to that course of actioa, whick ^eads 
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nmt effe«tMiUj ^cuuote Uieir greaieai bappioMB 

änd perfection^ as far aa it mn he dene hy x>bser- 
tation^ aad conclusiong discoverable from the coii- 
hülution of Dature withoiit any ulds of siipernatural 
rev4jIatioii ; these maxinis or rules of conduet are 
iheiefoK^ reputed as Inus ut nruuie aud the s} stein 
Ol ouiicciion ü£ ihcni h calied tiw law of natuie. — . 
The moal natural method in ihiM seience must Le 
first to iuquire iuto the several powers and disposi- 
tions of the gpecies, whether perceptive or active, 
iuto it& several oatural dispoäitions*.«. Jloralpkiios. 
VoL I. p.i.2, — Animi partes.... ad daas redu- 
cuntur classes, quamiu altera vires omnes cognos- 
ceodi coiitinet, quae intellectus diciiur , altera vires 
üppetendi, quae dicitur volnntas. Institut campend, 
p. 4. Appetitus honiini est duplex: altero cum urads 
aninmlibus coninuini, qui sensitivus dicitur, coeco 
quodaiii inipdu iVitfir ad voluptateni, atgiM pertui- 
hato adniüdiKii auiiiii motu impcUitur , , . . • altero 
iranqiiillo et rationejn in consllium advocaate con- 
geciaiur va quae praeütaaLiora judlcantar .. .. , qui 
ralioaalis dicitur ant yar^ volnntas» — Ex 

bonl aut mali specie objecta ouraque oninibus ad- 
junctis pensitata, sponte sua existit haec appetilio 
aut fuga ( — desire and aversion Moral phiL p. 7.) ^ 
sioe praevio voluntatisdacreto aut imperio — (without 
any previous choice or command. fbid,) — Appeti» 
tionem et fdgaia proxime exolpit plempiqne delibe- 
ratio. — Primam appetitionem aut aspernatioDeili 
oppeilant teholaatiei. Telleitatem slmpUeem, agendi 
Mtem propositum, poitqoam omnia«*.. sunt pensi- 
lata^ ToloDtatem efficacem. Synopsm nie/. 66, 67* «f.. 
Jmt, comp* 28« Ab appetitioiie autem aat fiiga 
UranqniUa) qoae eirca iMnnom aut nialom/*.\ oceii- 
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pantar^...« diversi longo sunt motns animi pertnr- 
Ij.iti, qui volnntatis passiones et in appetitn sensi- 
ti\o contincri dicimtur, ubi cor co (juodam ast na- 
tiirali impelu ad quaedam ngenda impellimur aut 
cuplenda. — Saepe appetitiones purae sine niotibaa 
liisce perturhatis reperiiintur, saepe siraul animnra 
in contrarias partes distrahunt. Ibid. p.7i, 72, Qaas- 
dam animi passiones natura piaecedit sensns mo- 
lestus....; praecedit eas quas proprius appetitiü sen- 
sitivo adscribant scholastici» J//i'd. p, 76. There are 
inany particular passions and appetites which na(^* 
rally arise on ^their proper occasions, each termi- 
nattnt!^ uhimately on its own gratification , and at- 
tended with violent confused and iineasy sensations, 
which are ;ipt to continue tili the object or gratifi- 
cation is obtaincd. ßforal fhihs T. p. 11. To the 
will belong not only the bodily appetites and tur- 
bulent passions but the scveral ealm qffectiom of 
a nobler order. Moral phiios, p* 13. 

2. The acts of will niay be again dlvided Into 
two classes, accoidiiig as one is pursuing good for 
himself and repfdlin«^^ the contrary, or pursuinp; <i;ood 
for otliers and ropoUing evils which Ithreatfn llieni. 
The former a\ e call selfish , the later benevoient« 
Ibid. p. 8. Gratuitam esso alif(nnndo hoüiiniim bo- 
nitatem, nnllam sui utilitatern speciantiam, ubi anima 
benigno alteri consulunt, satis constabit, si quisqne 
se excusserit. Inst, compend, p, 10. If there be anj 
benevolence at all, it mnst be^disinterested , there 
is one objection against disinterested love which 
occnrs from coDsidering that nothing so effectnaüy 
excites our love toward rational agents as their 
beneficence to us, whence wb are led to imagin^ 
that our love of persons as weH irrational objecta 
flows lutirely frora self-intereat. If it be aoj theo* 
we could indifferently love one* diaraeter eren t& 
obtain the bounty of a fhird person, An in^irfß 
eie. f4ß^ i4!T. Of the tnrbnlenr ^siofia andf appetites 
aome ata aolfidii aoma banerolaiit*«*« of'Ai& seMsk 



areliiuigw» tUntf Inst, passiong fov «eunwil plwnm, 
weakh» power or fam»» of the benevoleiift kind ere 
pliy, coMolenee, coagratolatiofi olo», as oiien as 
thoy l|icoiii6 'violent aod tarl^ident commotions of 
the wm* — Those all ante on their natural odoa^ 
aioiMif wheie no leference ig made by the j&ind to 
itg greatett happiness, or to that of otherg« Maral 
pims. jp. 12* There are two ealiii natural determt^ 
natioiig of the will lo be particularly oongidered on 
üiis oGcasion. Firat an invariable eongtant impnlae 
toward one*e own perleetion and happinegg oi the 
bighest kind. — The other determination alle^ed 
i& toward the univergal happinegg of others. Ibid, 
p. 9. 10. Quam datum non sit bonig omnibog copiose 
frui.... inter se comparanda sunt igitur ea bona, 
quae div eisig hominum sensibus commcndantur . . .. 
luttitut, comp, p, 31. The suprenie imppiiiess iniist 
consist in the iiiost constant enjoyraent of the luoie 
intense and duiable plcasuies with as miich of the 
lower gratifications as consists with the lull enjoy- 
ment of the higher. 3Ioral philos, p, 100. The calm 
gelf-love, or the determinatioQ of each iruiividuar 
toward his own happiness, is a motion of |he will 
withoat any uneasy Sensation attending it. — The 
uiotive is some good apprehended in an object or 
event. Prospects of the pleasures or powers at- 
tending opiilcnce are the motiveg to desire... • and 
never tiie uneasy feelings attending the desire itself. 
Ii would he absurd to say, that tbe joy in the suc- 
oegg was the motive to the desire. We should haTO 
no joy in the success, nor could we liave had any 
desire unless the prospect of some other good had 
been the motive. löid, p. 41. 42. Were there no 
other ultimate determination or desire in the humaa 
goul tban that of each one toward his own happi- 
ness, then calm self-love would be the sole leading 
principle. — This is a favourite tenet of a great 
niany authorg and pleaseg by its simplicity. — IM» 
p* äd* — Our nature i» auaeeptihle of affections 
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truly disinterested in the strictest sense, and not 
directly siibordinated to self-love. Ihid. p. 41). Some 
plead 5 tliai uur iiiost *j^enerous atFections are isubur- 
dinate lo private inteicst: by means of .s^inpatby. - — 
We rejoice in scein^; otliers happy.... and in liko 
nianner we have pain oi sonow from their niisery. — 
To obtain this pleasure therefore and to avoid this 
pain, we have from self-love, say they, an inward 
desiie of their happiness. ••• Where it (sympathy) 
operates alone, it is uniformly proportioned to the 
distress or suitering. . without regai d to other cir- 
cnmstances . . . . ; we roay have a weaker good-wiil 
to a person unknown, biit how much !5h on<:er is the 
afl'ection of gratitude, the love with csteem toward 
a worthy character. . . ? lijitL p. 47. Hos auteni aniiai 
nostri motus benignos sive tranquillos sive jurtur- 
batos ne(|iie antecedente volnntaLisi imperio excitari, 
neque nostram äliquam utilitatem aut voluptatem 
ultiiuo spectare, inveniet quisqnis in animiim hwuß 
desceuderit. Si/rfops. mei, p. 75. 

3. As thcro is found in tlio human niind, whea 
it recollects itseU acalm general dcttM inination toward 

personal happincss , so we inay lind a like prin-» 

ciple of a generous kind. — We shall find these 
two grand determinations one toward our own 
greatest happiness, the othcr toward the greatesl 
general good ^ each independent on the other; — 
But here arim a new perplexiqr in tbis oomplex 
structure where these two prinoiples seem to draw 
ditierent ways. Must the generous determinatioA and 
all ite particular aifections yield lo the ielfish one 
or mnst the selfish yield to die generous. Tlio 
Solution of these difficolties must be fonnd by ooa- 
sidering fully the moral faeulty..«, Moral piÜag^ 
I»* 50. 51. 52. The j^leasure in oor sensible pereep« 
tiona of any kiad gives us our ürst idea of natoral 
good or happiness, and then idl objeGts whiefi are 
apt to excite tbis j^easnre are caU'd isunediatcljr 
good. Tboie «riijeslf wUdi moj pmwe otbers im- 
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OTfMift htm kiwl« from a vim o£ iaierat cht mU» 
MWtt. Am imquiry iiS. Tiwt the Mrceptiont ol 
laöial ffood and evil^ are paffoellj dISeteiit fiQHL 
t to a o «I aaläial goed or adnuttage^ aveiy onemaif 
coni^aat hiMidf by nfteetin^ upost ll^t diffittinl 
Mtannaa im whidi M' findb faiMstf afteted whm 
tbese objecto oecnr to him* Ihid» p, if7. In ow 
sendroents of actions "which afifect our selveg, tbm 
iS' ihdeed a mixture of the ideas of natural and 
moral good, which re(|uire some attention to sepa- 
rate them. Bat when we reflect upon ihe actions 
which aMect other persons only we may observe 
liie moral ideas unmixed with those of natural good 
ör evil. Ihid. p, lüO. Suppose we reap the same 
advantage from two men , one of whom serves uä 
froin delight in cur happiness and love towards ns, 
the other £rom views of self-interest or bj constraint: 
both are in this case equally beneficial or advanta« 
geous to u^, and yet we shall bave quite differeiit 
sentiinents of them. We ainst then certainly bare 
other perceptions of moral actions, than tbose of 
advantage, and that power of receiving these per- 
ceptions may be calFd a moral setma^ since the d&- 
finition agrees to it, viz. a* determiaation of the 
mind , to receive any idea from the prescnce of an 
object which occnrs to us indepnndent on onr tvüL 
Jbid» p, Innatum esse iiojinni hunc sensuiu^ 

testimonio omniiim gentium et Beculorum . . . . sat^ 
confinnatur. Inst it. compciid. p, 16. When we caÜ 
tliis determination a senüe or instinct , we are not 
suppoäing it of that low kind dependeidx on bodil]^ 
OBganSy such as ev4Bn the brutes navai;.^ In^ otfaec 
animal-kinds each, one has instincta...* cän weaap- 
pose mankind yoid of aoeb piinciplias I .'itfora/|»£tl 
/k48. Thift moiai diicenmieBt Ig. wok jieciiliar tor 
persons of a fine edueaüott and anu^^caflectioD« 
The rudeü of manlniid Ä»w muH iMliibs* 
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MMfBly MoAMe thm'are «ach difiirfiit aM Of pMte 
BttdoiiB of HioraBty amoog differeol satioiii,-^ 
Mm*s palaCea-diflfor at laaefa, bat vfho thanoa daate 
a aenae of tattiog to ba aataraL Ibid, 89« As 
aoma othars of aar iaimadiaia pareaptiva powan ana 
capabla of caltara aDd impKOTement, so ia this mdral 
aaDaa..*, aa wa inprova and eonract a,low taala 
Amt hanaony by anurging tha aar to finar compoai- 
Hottay.«.*. io wo inproYa oar moxal taala by pra» 
aaatlng larger systama to oor minif aad mora ax- 
tanaiva affaetiona to tham...« No oaad^hera of xa~^ 
fmnaa to ao hig^ar powar of paroaptlon* ov to raason«* 
Uid. jp. 60« 'Tis aar reason, wbieb preaaata a falsa 
notloQ to the raoral facolty. The fault or aixor is in 
tba opiaicn or underatanding and not in thcl moral 
aense, what it approves is truly good. Jbi(L p. 91. 
Bat as the seliish principles are very strong.... our 
eapacity by reasoning of aniving to the knowledge 
of a governing iiünd presiding in this woiid . . . . are 
of the lii;;liest consec^uence and necessily . • . . to cor- 
lüborate our moral sense. Ibid. p, 78. It is enough 
to obbei ve that many have high notlons of honour, 
faith| generosity, justice, who have scarce any opi- 
nions od the Deity. An iuquiry etc, p, 128. Some 
moralists who will rather twist self-love in a thousand 
ahapesy tban allow any other principle of approba-^ 
tion may teil us:.... that we niay approve such 
actions frbm the opinion of their tending uitimately 
to our own advantage. — Seif interest will luake 
n« only esteem men aecording to ihe good they do 
to our selves, and not give us high ideas of public 
good, but in proportion to our share of it, — Ibid, 
p* 125. This sense caonot be overbalanced by in- 
terest. — This sense, like our other senses, tho 
connter-acted from motives öf external advantage, 
"which are stronger than it, ceases not to operate, 
but has strengtn enough to make us uneasy and 
dissatisfied ^vith our selves. Ibid. 130.198. We aro 
Aot toimagine that thia mosai saaaa jiiore tbaa^tha. 
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other senses supposes any innate ideas, kiiowledgt 
or practieal proposition: we inain hj it on!y a de- 
termination ot our iiiinds to receive ainiable or disa- 
greeabie ideas of actions , when they occar to our 
iib^rvation antecedent to any opinions of advantage 
•r Unm to redoand to oar selves from them, evea 
* m W6 are pleas'd with a regulär form or an har- 
WßMkonB compositio«, without having any kaowledge 
6t ipadieiiiaückSy or seeing any advantaga in that 
form 9 or comontion 4iffeMiit kma the iMmaüHi 
^ plMsurc. Ibia, p» 135. 

4. £v«ry acdra which we appieheod as ehhet 
morally gMd or avU, it always supposed to.flow 
lirom soma affection toward tatiaoal ageaak Ibitk 

?\ 136. 'tis piain tliat the primary objMta of tliis 
nonil) faealiy are the aifiectiooe ol the will, ai^ 
tbat the several affeottoae Which are approved, iha' 
in Tery differeot ^Cfttees, yat all agree in one ge- 
ttend eliaiacter, of leadeney to the happineist (d 
otliert«... Moral pkiio9» 62. That dispoiiliea 
therefore) which is most exceilenli aad natorally 
gaini the highest moral «appobatloa» Is tllar eahi 
■table «niversal good-will to all, or the nMet>a»* 
teoiiTe baife^oieoee* IM. jp. .69* The lael aai aal|f 
MBalniag objeetloti againet wfaal haa been aaid, ii 
thk : that viritae perhaoa Ig paamed beeaiiM efvtha 
edaeomltaat pleaenra. To whieh wa may aaavfor jw*« 
by obiierving Ihat tfalt phan^ soppooM a aeaaa of 
vhrtne aatecedent to Meas <tf advantage, apo« wUÄ 
ÄiS' advaatage ia foanded. jlm dofw^ «Icw 
Tbo aetloaa wb^ch flow eoletir firoat mU4ow mmk 
yat avidenee no want of benavolioee; leeai paiimi y ' 
IndUEweat la a aiffial aeoae^ and naitber raint Aa 
lo?e or hatrad of tfao obierver« RU. p. 172« Hmiag 
remoVd tbe Idia Springs of Tktaooi aetiiMM lat aa 
naxt ettabUih tbe trae ooe^ Tis. somo determiDatioa 
of our natore to itadj the good of others, or eome 
instinct, aoteeoiittt to all r.eason from intereel^ whicfa 
influeaces ns to the lo.ve of otkers, even äs tiia 
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moral sense above explain'd^ determiiies V8 ap- 
prove the actio ns which Üow ütm tfa» lov» im oot 
aelvm of odiers. JUä. 155« 
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Zo %. Ii. 

1. The sceptic is an enemy of roliffion , who 
naturally provokeg the indignatioo of all divines and 
graver philosopheis , ihough it is certain, that no 
man ever niet with any such absurd creature, or 
conversed \vitb a man who bad no opinion or prl»^ 
clple concerning any subject eiiber of action or spe- 
eulation. This begets a very natural quegtioo, mat 
Is meant by a sceptic I And how far it is posnUe 
to pash these philosophical principl^s ol dodbt waA' 
imcertainty % There is a species of scepticism, ante^ 
eeäent to all study and philosophyy wUeb k Hiädi' 
ittoalcated by Des CartSf «id ofMen$^ as a sovereigtt 

riaervadve agaiiut emr and preelpitate imdgmmL 
reeomnienda an voiversal doubt not only #f 'oor 
formet opinions and prtaclpks bot als» #f oar v«fj 
iaq^ties 9 of whose veracity aajr tbey we mnst assam 
aondTaa by a 'chain of reasoniag^ dediieed front 
aome original principle which cannot puaiibly bo 
bllacions or deceltfiil, But neither ia there any muh 
<arigiaal principle or if it wera ooidd wß advanaa 
a Step beyond it bat by tbe uae af those very fa^ 
culties, of which we are sapposed to ba already 
diffidenti Theia ia aaothar ipeeia« of aoaptMim, 
' caniequent to scienea and aa^ttity^ wban- man aia 
aupposed to hava discovered tba abaoAata fcllacioaa« 
. naaa of tfaair mafttal fiMoklaa.««« Evaa onr very 
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«MiM «rt bfoaght inl» dispute by a eertaki speoi« 
of philoeophrn. Bnm^ He* Sed. XIL p. 169« f60. 
161» It ■eeiQft evident y tkat nen ar« carried by a 
natnral iimtiojBt or preposeessioo, to repese faitb ia 
Iheir senaei. — Bat thi« aaiverial and priaiary opi* 
nion of all men Ib aoon destroyod by the slighteit 
philosophy, which teacbet ub, tbat notbing can aver 



tion.... — So far, then, are we neceititatisd by 
reasoning to contradict or depart froni ihe piimaiy 
iastincts of nature and to embrace a' new System 
with regard to the evidence of our senses; — By 
what argument can it be proved that the perception 
of the mind nibst be caused by external objeets?.... 
To have recourse to the veracity of the supreme 
bein^ in order (o prove the veracify of our &enses 
is surely iiiaking a very unexpected circuit. If hU 
veracity were at all concerned ia this matter onr 
senses would be entirely infallible, becanse it is 
• not possihle that he can ever deceive. — There is 
another sceptical topic of a like nature, deriied 
from the most profound pbilosophy. — It is univer- 
sally allowed by modern enqiiirers, that all the sen- 
sible qualities of objects.... are merely secondary, 
and exist not in the objects themselves.«. . If this 
be allowed with rei^ard to secondary qualities, it 
must also foliow with regard to the supposed pri- 
mary qualities of extension and solidity.... The idea 
of extension is entirely acquired from the senses of 
sight and feeling, — Thus the first philosophicai 
objection to the evidence of sense or to the opinioa 
of external existence consists in thiS| tbat such an 
opinion if rested on natural instinct, is contrary to 
reason, and if referred to reason^ is contrary to 
natural instinct, and at the same tiine carries no 
rational evidence with it, to convince an impartial 
enquirer. The second objection goes farther, and 
represents this opinion as contrary to reason, at 
least if it be a prinGi|de ol xeason» 
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faalitiet are in Ae vAnd, not In the object. IM* 
p. 161. 162. 163. 164. 165. 166. The great anbverter 
of Pynrhoniim or the exeemAwB piinciples of aeaplU 
oiflin, is acliott and einploynient and jtne occupadons 
•f common lifo. a Pyrrhonian cannol expect that 
hia philoiophj will have any constant inflnence fm 
the mind, Or' if it had (hat its iofloence voald be 
benefidal to sodei^« IM. p. 168. t70. Thefe ia 
iadeed a more mitigated aoenticism or aeaderoical 
philosophy wliich may be botn durable and naefol 
and whieh may in part be the resnlt of thii PyRho<> 
aitm or exe^saive sceptieiamy when ita nndistinguished 
doabta are in aome meaaure correeted by common 
senae and reflection. — ^That)'i« the limitation of 
oar enqniriea to auch aubjects aa are best adopted 
to the narrow capacity of hamati understanding. — 
Ibid, p. 170. 172. — Here indeed lies the jaslest ^ 
and niost plausible objection against a considerable 
part of inetaphysics, that they are not properly a . 
science, }>ut aiUe either from the liulücss eüorls of 
human vanity, which woultl pcnt träte into subjects , 
utterly inaccessible lo the undeistanding. Sect, /. 
p, 10. The only niethod of freeing learning, at once, 
fioiii tlie^e abstruse questions, is tu enquire seriously 
into the nature of human understanding, and shcw 
fioiii an exact anafysis of its powers and capacity, 
that it is by no iiieans litted for such reniote and 
abstruse subjects. Ibid, p, 11. 

2. Fvery one will readily allow, that there is , 
a considerable ditference between the perceptions 
of tbe mind, when a man feels the pain of excessive 
heat or the pleastire of moderate warmth, and when - 
he afterwards recalls to his memory this Sensation, 
or nnticipates it by his imagination. — Here there- 
fore we may divide all the perceptions of the mind 
into two classos or species, which are distinguished 
by tlu'ir dilterent dogrecs of force and vivacity. The 
less forcible and lively are comnionly denoniinated 

thoughta or ideas« The other apeciea.*«. let ua.«*« 
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öment: The . miscttixe and Komposition of theae W 
longa alone to the mind and vUL Or, to ex|ireii| 
mjself In philosophieal language, all onr ideaa or 
moro feeUe perc^ptiooa are copiea of onr impreaiäona 
or moro lively ones, — It ia probaUe, thal no more 
waa^^meant by thoae, wlio denied innate ideaa, then 
diat all ideaa were eopies of cur impregsions, though 
Ift niusf be confessed that the terms which they em- 
ployed were not chosen with siach caution nor so 

. exactlj deHned , as to prevent all mistakes abont 
their doctrine. — admitting these terms impiessioDSi 
and ideas in the sense above explained, and under- 
atanding by innaie wiiat is oilginal or copied from 
no precedent }>ercep(ion, then may we assert that 
all our impressions are innate, and our ideas not 
innate. Sect, II. p, 17 — 19. eiJSote A, p,A7\. When 
we entertain therefore any suspicion, that a philo- 
aophical terra is employed witnout any meaning or 
idea, need hut enquire from what impresaion is 
that supposed idea derived. And if it be impossible 
to assign any,' this will serve to confirm our suspi- 
cion. ibid, p, 22. All the objects of human reason 
or enquiry may naturally be divided into two kinds, 
to wit leiations of ideas and matters o( fact. Of the 

' first kind are the si^ences of geornetry, algebra aad 
arithmetic, and in short every aillrmation which is 
either intuitively or demonstratively cerfain, — "Pro- 
positions of this kind ^se discoverable by the mere 
Operation of (hoiight, without dependence on whal 
is any where existent in the iiniverse. Sect. IV. 
p, 27. The only ohjects of the abstract sciencea or 
of deraonstration are quantity and number, and all 
attempts to extend this more perfect species of know- 
ledge beyond these bounds are mere aophistry and 
iUosion. Sed, XIL p. 173. Mattara ol laet, wlüok 
are tho second objecta of haman reasort^ are not 

•ascertainad in Iba aamo jaanner, ngr ia «at ovidonca 
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of their traih) however great, of a lika natare with 
tk^ fpregoinff* The «oiilKaij of evecjr matter of laot 
im still possible, because It can nOT€V imply ä ton* 
iffadiotloo. &€ci. iV* p. 27. 

3. It may be a Mibjaol worthy of eonosity to 
MfoiTO what Ii tho nature of thaft evideaco» ivhich 
,«Mares ns of a^y loal eiuitifiee and matter of faiot 
bijond the preaeat lestiinony* of cur sensea ot the 
Moords of Our memorj. Ibid. 28. All reaaoliiiig 
may bo divided inio two kinda, namely demonstra- 
tive reasoning or thal ootiooEding reladoag of ideai^ 
and moral rootoDliig or that concerniog^ mattet of 
fiM and «Kialenee. /^'A jp« AU feasoning eon« 
-eeraing matter of fiiot seem to be founded on the 
«elacien %t eanse i^d effeet« I shall ventare to 
iiffirm as a eeneral proposition, which ladmits of no 
Oftoeplion» äat the kno^edge of this rektfioa i« 
not 'in any inalance ntitaiiied by reasoniiig a priori. 
The mkia can never poseibly find the effeet in the 
eopposed enaae, by the nwiet niteorate acnrtuig and 
eium|üiatio&» For ue effeet ie totallv diffisfent fron 
the eanae, and eonaeqnendy caa never be dfaieovered 
In it Ibid. f. 2&29. 31* When agiua k ie aaked» 
what ie the fonadaiioa ef all onr reaaoninfi's and 
eenelaeione oeoeeraing that relation , it may be re» 
pHed In oae word : ezpei^cei Bnt, if w« atill eariy 
OB OQf aifting hamonr and ask, wbat Is the fon»» 
dation -of all eeaelttmoBa frem experieneei' tüte im« 
pfiee a aew qimetioB, Urbich may be of more difi* 
eolt eolntioa aad explicatioo» — I say thea» that 
even a£ter we have experience of the <^erations of 
cauiM and effeet, cur conclusions from that expo« 
rience are not founded on reasoning or any proeeta 
of the understanding. — These two propositions are 
far from being the same: I have found, that such 
an object has always be attended with such an ef- 
feet, and: I foresee, that other objects, which are 
in appcarance similar wiii be attended with siniilar 
«üectä. I ahall ailow, if yon please that the oae 
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ropositioQ may jastly 'be iaferred from the other. 
know in fact, that it always is inferred« But if 
yoa inaiat that tha iDfaren€6 ia made by a chaio of 
reasontog I diaire yoa to prodaee that reasoning. 
Tbe connexioa betwaen thaae propoaitiona is not 
intnltive. There is reqairod a modinm, whick may 
enable the miod to draw aaok an infarance , if in- 
deed it be drawn by Feaaoning and argament* Wbat 
that madiam is, I inust confess, pamaa my coro- 
prehansion. — IML j». 36* 37. From caases» wkich 
appaar aimilar wa axpaet aimUar afifects. Tbia ia 
tba anm of all cur cxpcrimantal condnaiona« Now 
, it Boama avidant, that if thia eondoaioii wäre formad 
bj raaaon« ll.Would be aa parfaot at firat andapoii 
* ene inatancai aa after aren so' long a eonrae of ex- 

Biriance» Bai Iba eaaa ia far oiharwise. IM. p. 39. ' 
at tbere ia notbing in a namber of instancea dif« 
farent. from every singla Inatance, which ia auppoiad 
ID be eauictly aimüary except only, tbat a&w a 
Detition of aimikr Inatanaea} tbe anind ia eatfied by 
nabity vpon the appearanoe of one ei^enl to exped 
ila oanaf attendant.*~ Sed. Vit. p* 90. Tbere ia 
aome prindpla, wbieh determinea. bim (aian) to fona 
auch a condndon. Tlüa prladple ia cuitom or kabü. 
Sed. IV. p. 48* Tbere are no ideaa wbieh ocoar in 
arataphysiea more obieare^ and nncartainy tban thoia 
ef power, force, enargy or neeeaiary oonnexioo« — 
Extemai objaela aa tbay appaar to tbe aenies, gi?e 
aa DO idea of power or natasaanr connexfon ; let ob 
aae whatber thia idea )ie derived froai rafleetlon on 
the oparationa of oor own mind. Thia idea (of 
power) ia an idea of 'refleetton, ainae it ariaea fron ^ 
refleoting od tbe Operations of oar own mind, aad 
en the command wbieh is exercised by will both 
ever tlie Organa of tbe body and facahies of the 
sonl. — fiut the meaos bv which this is effected, the 
energy by which the will performs so extraordinary 
an Operation, of ihis wo are so far from being im- 
mediately conscious , ihat it must foi ever e^capa 
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our moit diligent enqiiiry. Seei. VTI. p. 67« 69. 7CI> 
We learn the inflaiBaoe of cor will from expedenfce 
alone» — We odIj learn by experience the freonent 
eonjanction ef objects ^ wlthoat being ewtt able to 
oomprehend any tÜing like oonaexion between thein**^ - 
The connexion, wmeh we feel in die mind, the 
enstemary tmnsition of the imag^ation from one 
object to its osnal attendant, is the aentlment m 
impresBion, firom which we form the idea of power . 
or neeettiary eonnexion. IS^dLj». 71.75. 80. — Thong^ 
U be to obvlons tö escape oiMiervation, that different 
ideas are .tonneoted together, I do not find^ that 
aiiy philosopher haa attempted to enomerate or dass 
9II tne prlneiplea of asspciation, a subject however, 
that aeems worthy of cariosity. To me there appear 
to be only three principles of connexioD amoog ideas, 
*iiame]y resemblance, contigaity in time or place and 
cause and effect Sect, III. 24. Do es it happen 
in all these relations, that, when one of the objects 
is presented to the senses or memory, the mind ia 
not only carried to the conccption of the correlative, 
but reaches a steadier and stronger conception of it 
than what otherwise it would have been able to 
attain? This seems to be the case with that belief, 
which arises from the rclation of cause and effect» 
And if the case be the saine ^vith the other relations 
or principles of associatioa , this may be established 
as a general law, which takes place in all the Ope- 
rations of the mind. Sect, V. p. 55. 

4. Though our conclnsions from experience carry 
US beyond our memory and senses, and assure U8 
of matters of fact which happened in the most dii- 
tant places and inost remote aß^es, yet some fact 
must always be present to the senses or meraory, 
from which we may Iii st proceed in drawing these 
concluRions. — Having iouud in maoy instances that 
any two of objects, ilame and heat, snow and cold 
have always been conjoined together, if flame or 
•anow be presented anew to the senaes^ the mindia 
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ettrried by castom to expect heat or cold and t« 
tM^re tha( gach a quali^ 4oea ^ist and will dia- 
cover itself npon* a nearer approach« Sect. F. p 49. 
Mm The difieranee between nction and bdief lieg in 
•eme seatinent er feeliagi which is annexed'to Üie 
lattert aok U^ the formert and which dependa not an 
Ae wiUf nor can be oommanded ai pleaameb ^ 
IVbenever any object is preaented to llie memoiy 
or aeiiaea, it immediateljr, by tbe foree of euaton» 
earries the imag^oation to conaeive thal ebject, 
which ia uaoally oonjoined to it^ and thia coneep* 
tioB ia altended with a feeling or^sentiaenty difle- 
Mit froan the looae revenea of the fancy. !■ tfala 
eoDiista the whele oatare of beiief. Belief ia the 
«cne and proper name of thia feeliag. — Ibid. f. 53L 
BdÜM ia Bothing bdt a aiere Tivid^ lively foi» 
ieiUe firme ateady eoaeepfioay thaa what the imagi- 
Mtion alone ia ever able lo attain. — Bat what Ia 
diere ia thia whole matter to caaa^ auch a ittong 
coneeptieDy except only a preaent ebjeet and a cimk 
taoMffy «tranaltioD to the idea of another objeet, 
vhlch t^e haTO been aocoatomed to coajoio with 
4he fiNnaert «— Here theo ia a Idnd of preestabliahed 
harmony between the oonrse of nature and the suc- 
eeasion of our ideas.... Coatom is that principle 
by which* this correspondance has been ettecied, so 
necessary to the subsistence of oui species..,. 
Those who dclight in the discovery and content 
plation of final causes have here ample snbject to 
employ their wondei aud adiuiration. Ibid, p. 53. 59. 
Mr. Locke divides all argunients into demonstrative 
and probable. In this view we must say, that it is 
only probable all meii innst die, or that the siin 
will rise to morrow. Bat to conform our langoage 
more to common use, we ought to divide ergaments 
into demonstrations , proofs and juobabiiities. By 
proofs meaning such arguments from experience, as 
leave no room for doubt or Opposition. Sect, VI. 
ji» 61. k ia ottstom aloae. wUcb eiijpigea «■-■■"■''r 
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from every object Uiat strikes their senses, to infer 
iis usual aüendant, and carries their iina<:^inatioay 
from the appearance of the one to conceive the 
other in that particular inanner, which we denomi- 
nate beiief. '^o other explication can be giveD of ' 
this Operation in all the higher as well an lower 
elasses of sensitive beings, which fall nnder one 
aoiice and Observation, — Since all reasonin§i müh 
eerning facta or causes is derived merelj fro« om- 
toin, it may be asked how ii bajppeM, that mm lo 
meb surpass aDimak in reiisoniBg, and mvi 
80 niuch lurpasies aeolhar. Has not the same cimk 
tonn the same influence on all! We shall hm 6»> 
deavonr briefly to oxplain the gr'eat difißMrenoe te 
human andentandingt : Afiter whkh the reason of 
the difference between man aad ai^nab wfll. o«Bly 
be ^nprebeoded. — Aa one miui nagr i^eiy wteh 
aarpM another in atteatkm and niemory and ob« 
servatioQi ihia will nake a Tery great diÖerence in 
their reasoning ote. IX. 114 ot Jf§if B: 
p. 478, 

& All on^niriM of nm (whieh) regard only 
IMrtter of faet and existence aro ovidontly iscaj^ablo 
«f domonitration. — It is only eixpotiettce . . . . wfaMi , 
k.the foiiadation of moral re o e on ing, which forma * 
Iko greater part of huniaii knowledge md' is the 
iomoo of aU homaa MtioQ oad bohavioarw Mond 
roMoninga aro otther ooneoralag pardealtt or genoral 
fiMta» AB doliboratioiMi in lifo regard the fonaer, ai 
aho.all disquiaitioBa inhiatoryt chroBologyi geogra^ 
phy and aitronomy.«— Tho soioBoea whieh troal «f 
general facta, aro polides» nataral pUloaophy, physio, 
chymistry« — Dinnaty or thotdogy aa it provos tho- 
'^mtoaeq of aDeity and tho inunoitality of aoiils.id 
composed partly of reaaonings eoneeming partioyai^ 
partly cooeerning general faets« It haa n ioandMam 
in reason lo fieur aa it ii supportod by oxporietioO' 
but its best and most solid fonodacion is faith and 
divine reveiation. Secf. XII. 174. 1Z5« miea 
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W6 infisf any partieahr cause from an effaet,' we 
9iait Proportion the ona to tha othar^ and ean never 
ba allmrad to ascribe to tha caaaa anj ^alittes, 
bol wkat' we axacdy sufficient lo produce the ef- 
fect. — yjif yan taw for instanea a half-finishei 
bnttdifig«**. eouM you not infar from the effect that 
itiraaawork af design and contrivancel And coirid 
▼0« noi ratom again from tiiia ffldmed cansa to 
Safer naw additions to tha efteet» and coneladfl^'dlat 
dia bnOding wbidd aoon ba finished ^ b 
worka of bnman art and contrivanea it Is aDomUa 
to advanea bom tha affaet to tha eanaa und re- 
tnming back from tha eanta ate, ^ Bat what If 
tha foondntion of this mathod of raaaoningt Phinlj 
thla, diarmaa ia a b^ng whom wo know bj es- 
perienoe, vrhoae mottvea and designs we nie ao- 
quamtad witb..,. Tha eaaa ia not tha aama with 
onr reaaoninga from the worka oC natnre. ^e Deitj 
ia known to na pnly by iua prodnctions , and Ii a 
Single being in the nnlTarse not comprehended aadar 
any species or genas from whose experienced attri- 
bates or ^ualities we ean by analogy iafer any a(- 
tribute or quality in bim. Sed. XI. p, 145. 152.154» 
When we run over libraries, persiiaded of these 
principles, what havoc must we make? If we take 
in our band any vohirae, of divinity oi ächool m«- 
taph)^^hicä for instance, let us ask, does it contaia 
any abstract reasoning concerning quantity or num- 
berl No. Does it contain experiniental reasoniog 
concerning matter of fact or existence? No. Commit 
it then to tbe fiames, for it can contain nothing 
bot sophistry and Illusion. Ibid, p. 175. 

6. Morels and critieism are not so properly ob- 
jects of the understanding as of taste aiid sentiinent. 
Beauty whether moral or natural is feit more pro- 
perly than perceived. Or if we reason concerning ii 
and endeavour to fix its Standard, we regard a new 
fact to wit the general taste of mankind, or some 
ancb ia\fti^ whitm may ba tha object oi laaaoniflg 
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Mi4 «Mpfay» I^^^' P' t76*' -There hat. bMii'B .ocmU 
ftrovenie itartad of lata, mah better worth examl»* 
. natioii, «OBaamlnjgf the general foondaHoo of .moiala» 
w)i6ihar üiay ba darivad from faaaoB ar fram aao« 
fünent. — Mnpdrf/ eaMc. the prina qf.mmrahp. 

I am apt to saspael..;« tJmt -raaaon aad. Baaci- 
Mmnt coaoiir lii almoat all moral datannlaatioiia anA 
coBdaaiant. — It ia probaUa that tha final aaniaaea 
dapaaia oa- aoma internal aanaa. a« faaling, whlah 
Biitnra kaa mada vaiversal . in 4Im wliola' apeeiaa« 
Bot ia atdar to pava tha br ancth a aaBtimaof 
and give a proper dlaaernnient «f its object, it ia 
mttem nacaaaary.wa find that aiiieh raaaaning ahodd , 
praaada; — In manj ordarä al haanty, paraanlaily 
ihdaa n| tha finar arts, it ig; reqniait» to employ 
vmah raaaoning in order to faal tha proper aenti- 
»Mit« ~ Thare ara just gronnds to adnända. ihat 
moral baantj partakaa of thia apeoiaa. tbüL p. 219. 
BeasoB being cool and diaengaged ia no SMitiTe' to 
action..». "OMte ai it ^iveg pleasure or pain and 
tlhereby constitates happiness orfmiaary, becomes a 
motive to actioo and is the first spring or impulse 
to desire and volition. Append, J, conc. moral seniim» 
p. 347. The most probable System which has been 
advanced to explain the difFerence of vice and virtue 
is, that from a primary constitation of nature...« 
certain characteis upon the very view and contem-? 
plation produce uneasiness and others in like manner 
excite pleasure. The uneasiness and satiäfaction pro* 
dttced in the spectator are essential to vice and 
virtue« Diss, on the passions p. 187. The only ob- 
ject.... (is to) find those universal principles from 
ivhich all censure or approbation is nltimately de* 
rived. — It is füll time.... (to) reject every System 
of ethics, however subtil and ingenious, which is 
not founded on fact and Observation« Enq. caiic. the 
pr. of morah p. 221. It appears to be matter of 
factj that the circiimstance of Utility in all subjects 
ia a sonrce of praise and approbation. — .It.appomiai 



ab»» AfH*«*** die «oM tsndency of th» social 
taes morea tu not by aa^remads of pal^iatavaib ~ 
iiMi« U asafolaesa taerefore ba soorca at 

Mial aantimeati and if thia iiMCiibietg be not alwaya 
aauidaffod with a refiraace lo saU» it IbUowa tnal « 
aMry^tMagy wliich contributes to die kappiaasa af 
InßMBjy laeommeada itself diraedy to'oar apprab»* 
tiaa and goad-^riB. ^ WImI aetd wa saak far ab- 
aftnm aapl ramola Systems , wbmi there occars ona 
aa UMaaa and aatandf Ikid. 26S. PuhUc atlKi^ 
ia.'dia sola Ofi||ia ai joiiice, and raiMbaaa oa tfaia 
banifioial oanBoqiiMiow of tbk virtoe ara th# aäla 
fciMidaÜBn al kt Mit. UM. p. 931.' One prineipd 
tooadiüo» af mofal pvak» baing sapposad ta lia at 
Iba aaaflibiaia af «ny quality ar aation , it ia aii- 
düie» dMü Mumimaat antat ior a aoBaidatahk dnM 
ito all dadalena of Idiia Und» sinoa aotbiDg bat llMt 
^fiwndv inatnNt an in tbn fendoaaj aC qnabiat 
' and nelaann. Bat Hl (cnastti) 1» aöt aaUcMat «a 
prodoab anj noM Uaiaa.Qr npinabaliDa. tFtililgr in 
only a tendanof toi a curt n ln an^ nndk irata tba %mk 
tofally indlBaieni va^ wa ibnld» UA Aa sama 
indifteranoa toMfdt tba attaaSi, k in roqaisite a 
aentiment sboaM bwa display itsall» in örder to give 
a preference to tha aiefol ab<nre tba pernicious ten« 
dencies. — Hera tbarefiora reason instracts ns ia 
the several tendencies of actioas and humaoity niakea 
a digtincdon in favour of those Hfhicb aie uiielul and 
benefieiaL Aj^emL !• p. 3^8* 

' VUL Belegstdlcn aus Condlllac. 

Zu §. 12. 

' La science qni eontribua le plaS' k rendre l^mprit 
lainiaaaXi prioia et ^tanda,. et ^ui par .coaaefaent 



*) Ich citire nnc!i : Oeuvres compli(e$ dir CpwdWhW Cfi^ dt 
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doit le preparer a Teludc de toutes les aatTes, 'c^sk 
la' m^aphysique« Elle est aujourd'hi si neglig^e. en 
Frame que ceci paroitra sans doute un paradox^ k> 
bian des iectaonu — II faut diatlnguer o«ax soj-tea 
4e n^aphysiqiia. L'ane ambitiense Taut perceV töua 
Im anys^rei;«.** Tautre plaarretenae proportionne 
•M mfaefdias A la foiblesse de Paaptit humaia 
at...« kill aa' eontenir dans les i^rnaa qut iai aönt v 
jHiu^eeg. La praaii^ fait de tonte la. iiatlire una 
aap^ce d^enchantemaiit qni se dissipe camma alley la 
seconde na afacorchaDt ä Toir les choaea que comma 
attaa aant^ an äffet, aat awsi pimple que fa v6rit§ 
ptoe« — Lea philosophaa aa sont pardoulldreidant 
aaarate aar la prenu^. — Locke est Je aenl 
faa ja cf*6ia 4i0Voir exeepter...« Esmi iur't&rMne^ 
499 «Mii> tum. p* f • 2. 3* On peat remarquer aiEiiiii 
ka ovTfagaS' daa philoaopliea troia aortaa de priii* 
etpes, dTou aa fennent- troia sortaa de aysttaes. Lea 

CiBcipes qae je aiiata daoa la preini^re claiiaa, eomma 
I plus ä la mode, aont .dea maximea g^a^iealea ou 
alMtaallaa« — Lea aodöna abafraitea aont ablMlninani 
MAaeaaaires poar Biettre de Fordre' dana noa eon*« 
Boieaaneea, parce qa*ellea marqiient k chaqae idte 
aa claaae. Vmä oniqamenl qael en dolt i^tra Tu- 
sage. Lea priaeipea abacralts, mtoe lorsqu'ils 
aont vrais et bleu determlaia) ne' aont pas propre^ 
ment des principes, paisque ce ne sont pas des con* 
noissances premi^res : la seule d^aomination d'ab^ 
straits fait jnger que ce sont des connoisisaiiceii ^ui. 
en siipposent d'autres. — Ce sont des maximes qui 
ne renferment que ce que nous savons, et comjiie le 
peaple a des pioverbes, ces pietendus principes sont 
les proverbes des philosophes, ils ne sont que cela. — 
Tratte des systemes p, 1. 6. 327. — Les principesi 
de la aeconde espece sont des suppositions qu'oa 
imagine pour expliquer les choses dont on ne sau- 
rait d'ailleurs rendre raison* — On ne doit pas in- 
tcrdire l'iisage des hypoth^ses aux esprits assez vife, 
pour devancer quelquefois rexperience« -~ Mala on 
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dolt,les lüliitt iii^ortar tontea Im pr^utiont 
iMsairegy et k m jamais se pr^Tenir ponr les 'mip* 
potitioDi (|n*ib onA fiiites. — Si les SQppositions ne 
pwoinent piw impossibles, et si elles foarniMeDi 
quelque explicatioii deiiph^oiii^nes connus» les phi- 
limophee ne doutent pas qa*ils n'aient decoaveit let 
Traip ressorts de la nature. — On ne' doote pa« quB 
des snppositioiis d'abord arbitratres, ne deviennent 
incbntestables par Tadresse aveo laqnelie on les a em- 
ploy^es. Ibid. 3. 357. 4« Des ftnts constatte, Yoiiä 
preprement les seols principes des seiences. Ce 
»itl ser» U principe da syfteme^ parce qu'il en neia 
le eommencement. Ibid. n. 8. p. 371« Mon deseein 
est de rappeler k nn senl principe tont ce qui cen- 
cerne rentendement liamaln , • • • ce principe ne sera 
ni une proposition Tague, ni bne maxime abstraite, 
ni nne supposlllon gratnite, nuds nne experience 
ccinstante, dont toutes les consiqaenees seront con» 
finn^es par des nouTidles . exp^riences. Euai tut 
Tor. eie. p. 9. 

'2. Le principal objet de cet onyrage est de &ire 
Toir comment tontes nos eonnoissances et tonfees noe* 
faenltis viennent des sens, ou pour parier ploa 
exactement des sensations« car dans le vral les sens 
ne sont que cause oeeasionelle. Us ne sentent j^as, 
e*est ramjB senle qnl sent . k Toccasion des organes. 
Truiti des sent* jSstraii raitannS p. 3. Je ne sais 
pas comment liOcke a pn avancer qu'il nons sera 
peoMtre iterneUement possible de connaitre si Diea 
n'a point donn6 k quelqae amas de mati^re.... la 
pnissance de penser* 11 ne faiit pas s'iinagincr qne 
ponr r^ondre cette question il faille connoitre l es- 
sence et la natura de la inatiere. Essai s, for. etc. 

f * 22. Si je vous demande pourqnoi le corps est 
tendue, et pourquoi Fame sent? plus y vous refle- 
cbiriez et plus vous verrez que vous n'avez rien k 
repondre. Vous ignorez donc Fessence veritable de 
ces dciix substances. Cependant voas considerez qae 
toutes . les qaalit6s que vous voyez dans le coips 



LXXXl 

supposent T^tendue, et qtie toutes celleS) que voas 
appeixevez dans Viime supposent la faculte de sentir* 
Vous pouvez donc regaider Tetendue comme l'es- 
'sence seconde du corpt» et la faculte de sentir comme 
Tessence secoode de Tarne. — J)e lart dt raisonner 
40. 11 suüit de remar^uer que le siijet de la pen- 
see doit etie un, Or un amas de inati^re n'est pas 
ntkj cest une multitude. — (L*^tendue et la Sensa- 
tion 8ont deux proprietes incompatibleg. — Gram^ 
mmre, Preci$ det iegont prelim, CXIIL) — L*ame 
etnnt distincte et diff^rente du corpsi celui-ci ne peat 
etre que cause occasionelle. — L^ame peut donc 
absolument saos le secours des sens acquerir des 
connoisgances. Avant le p^ch^.«,. eile avoit des 
idees anterieures a Fusage des sens. Mais les chosea 
ont bien chang^ par sa desobeissance. Dieu hii a 
ote tout cet empire, — C*e9t cet etat de Tarne qua 
je me propose d^etudier, le seul quL puisse dtre 
robjet de la pbilosophie, puisque cest le seul qua 
Vexp/n ience fait connoitre. Essai etc. p. 22. 23.24.— 
IjOOke distingue deux sources de nos idees, les seng 
al bi reilexion. II seroit plus exact de n'en recon« 
Mfttre qu'uney soit parce que la reilexion n'est dans 
* 8en principe que la Sensation m^me y soit parce 
qa*aUe ^st moins la sonrce des id^es, que le canal 
pat leqoel elles d^coulent das senik Cette inexacti« 
lade, quelque Ughr^ qa'alle paroiaaa, ripaad beaa«» 
a^op d obtcurite dans aan tjattea* Anssi ea pbUo- 
■ophai se €OBtejite«^-il de raoonBoltra que Tama apar« 
^k, panse, doutfi atc.,«.*« qua nons Bommaa ooih 
Taloeni da raxistaoaa da ces Operations • *• . ; il paroit 
les avoir regardfes corama quelque ehoaä d^nne, al 
U dit aattlamaat qu*elles se (MBffactlonnent par Vexer» 
nkobk Tr. dei sens. Esir. raü. 13* 14« 

3. Le mot idea Mpriaia ma cbose que persoimc^ 
foao lo diroy ii*a aiicora bien axpliquia. Cest pour* 
qaol OQ diq^ma aur leur origiue. Una saasation n^est 
pmxkt aneara una lAhm tuokt «i*on ne la coasid^ra 
jfofi eouia nn aantbnaat, qm aa bona k modifiaf 

BeiUgea. f 



Tarne. SI j'eproiiTe actuellement de la doiilenr, je 
De dirai pas qne. j'ai Tidee de la donleur, je dinii 
qiie je la sens. Mais si je me rapelle une donleur 
que j'ai eue, le Souvenir et Tidee sont Jllors une 
xiK-Hte chose, et si je dis que je nie fais I idt e (i une 
donleur dont on me parle, et que je n ai jainais 
ressentie, c'est que j'en jwge dapr^s une donleur 
que j'ai epiouvee ou d^apres une douleur que je 
goutlre actuelleuieot. — Ibid, p* 40.41. Les sensa- 
tions coDsid6rces comnie representant les corps, sp 
Domment idees, inot qui dansnion oi iginal n*a signitie 
qne ce que nons eniendons pur imag'e. Grammaire 
p, LXI IIJ. Le seul nioyen d'acqiuiiir des connois- 
sances, c'est de remonter a Torigine de nos idees, 
d en SU i vre In generatioti et de les coniparer sous 
tous les rapports pos&ibleS) ce que j'appeile anai^seiv 
figtai etc. p. III. 

4. Noiis Imas^inämes une statue organisee inle- 
rieureinent comnie nous, et anirnee d'un esprit priv6 
de toute pspoce d'idee. Nous supposames encore que 
rextericur tout de niarbre ne hii permettoit Tusa^ 
d^aucun de ses sens 9 et nous nous r^servanies h 
libert6 de leg ouvrir a notre choix aux ditierentes 
impressions dont ils sont susceptibles. Nous enimei-i 
devoir conimeneer par Todorat , parce que c'est <1p 
taus les sens celui qui paroit contribuer 1^ inoins 
Rux connoissances de Fesprit hnrnain. — Avec les 
sens'itions de Tcxiorat, de Tonie, du goiit et de la 
vue , I honnne se croii oit odeur, son , savcur , cou- 
leur, et ne prendroit aiicnne connoissance des ob- 
jets exterieurs. — Les odeurs ne sont que ses pro* 
^eg nodilications ou nianieres d'etre« Tr, d. tent, 
&0. 29. 57. La perception ou Timpression occa- 
gionnee dans Farne par Faction des sens est la pra» 
mi^re Operation de Feotendeinent. — Ce gentiment*«* 
qui VaYeirtit . da moing d'une partie d« ce ge 
ftam eb. eile, jgt? Tappelerai c o wgc i e pcc» Amai- Ja 
|igreeption et ki conicieiwt ne sont qniine md a i e 
opiriitioii sous Jeu Mmm *^ -Eoite plueiefp peif 
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ceptiaos dont doos Atoos meitie temps Oonset^nc^^ 

il nous arrive souvent -d'avoir plus conscience des 
uiies que des autres.«.. cette Operation sappelle 
attention. Essai de Vqt, elc. pi 38. 50. 42. A Ja 
preiniere odeur la capaci(e de noire statue est tout 
enti^re a rimpres^ion qiii so fait sur son Organe« 
-Voila ce que j'appelle attention. — L'attention qu'elle 
a donnee a Todeur la retient, et il en re^te une 
Impression, plus ou moins forte, suivant que ratten« 
tiou a ete eUe-nieme plus ou raoins rvive. Yoila la 
memoire. ^ Les sensations actuelles de Fouiey do 
goüt, de la vue et de Todorat ne sunt que des sen* 
tiuiens • • . • parce que Taniß ne peiit ies prendre que 
pour des modiilcations d'elle- ineme. Mais si ces 
seiuiniens n'existent que dans la memoire qui les 
rappelle, i!s devirnnent des id^es* 2V. des seus^ 
58. 61 • 40. LoiMque notre statue est une nonvelle 
odeur, eile a donc encore presente Celle quelle a 
ete le inoment precedent. Sa capacite de .seiuir se 
partage entie la memoire et 1 odorat* — Or les ina* 
nwres d'etre ne peuvent se partager la capacite de 
gentir qu'elies ne se comparent, car comparer n'est 
Biitre chose que donner en menie tenips son atteti<*> 
tioa a deux iidees. Des qo'il y a coniparaison , il j 
a jugement. ün jugement n'est que la perception 
dun rapport entre deux idees que l*on compare« 
Jbid.iS\. 65. 66. La memoire est une suite d'idees, 
qüi forment une es[)ece de chiuue. C'est cette liaisoti 
q«i fottffiiit ies moyens de passer d une idee ii une 
autre» — A la seconde Sensation la nieuioire de 
iiotre statue n'a pas de choix ä faire, eile ne peut 
rappeler qne la premi^re. — Mais lorsqu'il y a eu 
1100- «oite de modifications , la statue conservant le 
■oumiir d'un ffrand^nombre, sera port^e k se re-^ 
tracer preferablenieni steiles- qui peuvent davantage 
comrilMer ä fan* bMlkettif eile pasiera rapidenient 
»ar les autres, Ott w 9*y ärrelera que inalgr^ eile« 
6& 69. Ii y a-daoii i^aotioa de tme faeulii 
deax' degfis ^ae-nouv powoas fixer* >— ^ £ilt een« 
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serve le nom memoire lorsqu'elle ne rappelte le§ 
cboses «jae coiiime ]>assees, et eile prend le nont 
dHmagiDatioa lärsqu'elle les retrace avec tant de 
force, qu'elle^ paroissent presentes. Ihid, /i.7S. liCü 
inodiiications qui doivent plaire davantage ä la statue 
pe sont pas toujours les dernieres qu*elle a fe^ues, 
Elles peiivent se trouv«r an comtDenGemeiit ou an 
müieu de la chaioe de ses connoissances coiniite a 
la fin. L'imagiaation est donc souvent oblig^e de 
passer .rapideiiient par-dessus les ideea interinediai- 
res. . — T^H liaison des idees ne suit donc pas le 
ineme oidre dans ses facultas. Mais toates ces 
chaines ne se formen! que par des comparalsons qni 
ont ete faites de chaque annean avec celui (jui le 
prec^(ie et avec celui qui le suit.... Ce lien devient 
plus fort a Proportion que Fexercice des facuUei 
lortiiie les liabitades de se souvenir et d'imaginer. 
ibid. pm 82. 83. Abstraire cest separer iine idee 
d'une antre a laqiielle eile paroit naturellement unie. 
Ikid* p' (I^'action des sena aufiit ä la producttoo 
de quelques .idees abstraiies. — Avec la senle VM| 
OH n'fk qüe Tidee abstraite de quelque o^alenr»»*« 
voU^ > tp^fc Tartiiice des ideea qoe noas neos te» 
BQdtis. -r. Zr'or^ de penäer. 93. 94.) Toatoa cm 
. lil^tfaolions se bornent a de« modifieatiom flu» oi 
moins agr^able» et ä d'autres plus oa molns dlm- 
greables. Tr. d* fem. p. 97*. Notre.iMatve 6tant ca« 
pable dftiinemoire, eUe n'est ^Ainft. nne odeur qa*dfe 
iM.aQ: vfkpiieUe aioiv •4lA>iuie»Mire. Voilasaper- 
sonaUfifc». ear fti eile pouvoit dke moi, eile Im dirok 
daas l^os ilei Jattans de aa'duree. Ibid, p. ti& 
9ie«iiie ItOut ce que J'ai dit wir les £acult«a de Vap^ 
ei traitaiil de Vodoial« j'emroit pu le dire en eeet^ 
men^ant pat toat.ftotre eeeitv.iliest eia^ de kor ea 
fidre rappUcatiea. Ibid^p^ i^ 

5. lia*ea eet de k seaeatjaft da aelidM eaMM 
den aeoseiHiBs de aeat de eoalear . et d'odeaFy qae 
Vatae.;*» apar^il tfalQteUeaieat cetame .dea medS« 
fifla^oewriod eUe ift^lcMii» al ae-..fioave qa*aBes 
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ptikqüe le propre de cette Sensation est de repr6^ 
senter {i-la-fois deux choses qui s'excinent Tnne hört 
de Tautre, Taiiie n'aperreMa pas la solidite coiuuie 
une de ces inödificationä ou eile ne iioiive quVIle- 
mome, eile i RfUMcevr« necessaireiiient ronune une 
nioditicatioii oü eile trouve deux choses <jui «ex- 
eiuent, et par eoii^equeiU eile Tapercevra dans ces 
deux choses. — Voila donc une Sensation par la- 
C[nelle i'ame passe d'elle hors d'elle, et on counnencö 
a coniprendre coiiiment eile decouvrira des corpsJ 
Ibid. p. 185. 186. La Sensation actiielle cornnie pas- 
»ee de 8011(1110 ost soule pur rüe-riUMiie tont a-la-fois 
sentiment et idee. Klle est sentirnent par le lapport 
«Hi'elle a ä l'ame qu elle niodifie , eile est idee par 
le rapport qn'elle a a quelque chose d'cxtt i ieur. I.e 
toncher accoutume a rapporter ses sensations au- 
dehors fait contracter la meine habitude aux autres 
Bens« Toutes nos sensations nous paroissent qua- 
Ut^s des objets qui nous environnent, elles les le^ 
pr^sentent donc, elles soht des id^es. Tr. d, seng, 
Mwir, preL o. 41. L*attention dont eile est capabte' 
Wf99t le toucner^ produit donc des efiets bien ditfe- 
i«m de Tattention, dont eile etoit eapable avec letf 
aotm senv« Cr cette attention qui coi^ibine les sen- 
^atioBS, qni en fait an-dehors de tous, et {jiil r^fle«^ 
chisBaDt poor aimii dire d'un objet snr un ,aatre,' 
Ibb compare sous difi'erens rapports j e'est ce qvte^ 
jfappelle r^flexion. Aiaei Von Toit pdärqaoi notre 
Statue, saus r6fl4n(ioa avec les autretf sens, conimemie* 
Ii refl^hir avec le toncher, Ihid, p, 216. (La r^- 
flexioD a'etant dans rorlgine que" Fatl^ntion mime,, 
an pourrolt la ooneevoir de mani^re qnVIle auroit 
lieti avec ebaqaö sens. Ihid, note 1. cf. Essai etCm 
p. 89, Qrmmm. p, XCL). Uo corps qn'elle tonch^, 
ii'ast ä son teard que leg perceptions de grandenr»' 
de «olidit4., de du rettete., quelle juge r^nled, 
e*eBlr la 4eat ce .qae le taet lai dioonvre, eile n*ä 
pa» beaeio poAr^ferme« an pareil jugement de don- 
MT k ees quaUtte vn wijet^ nn «ontiete- idai ^rnnme 




pailMl les phiIo«Qpb«if m Bobstratum. II lul iwfi| 
de let iemir «iiieiDble» — St 1'ob. 4(imifnde 4om m 
4)ae c'est oa*iMi oprpSf il.faot ripoadre: e*6it oeMft 
. eolIe«tioii de f aalitä ^le vom tendies. 2V« ^« #ciifw 
j». 917* 43» « Le moi snbstanoe mt m nem donii^ k 
uoe cboae.qne Jioiit saTom exiller, quelle noua 
n'en eyons point d*id4ek Gramm* LXJu Lee ckoeee 

3ae Qos idees .en nes seonetioiMi noo* repreeentest 
ans le corps, ge Donuneot qiialll&i*»«f Or, puisque 
lei lens äoiie reprAmteat soceeatifenieat lee qoalU 
/ti^s» ii depend de ^ooi de les eoeeidirer las naea 
apiis les fuitrea» Nona ponveaa doae lea obaervev 
comme si elles existoient separi^es de la aabatonce 
qu'elle modifient.. c'est ce qu*on oomme une idee 
Hl)8traite, Ibid. LXX. LXXJL Lorsque la statue 
etoit ljuinee aux autres sens, eile ne pouvoit faire 
4es ubstractions que sur ses propres nianiores d\*tre: 
eile en separoit, certains acce.ssoiies ( onimuiis ä pliit 
sieurs; eile en separoU par exemple le conteotement 
pa le m^contentement, qiii les accoinpagnoienr, et 
eile faisoit par ce luoyen les notions g^.nerales des 
manieres d'etre agreables et des manieres d'ctre 
desagreables. Mais aciuellemeiit qirelle s'est accou-« 
tumee ä preadre ses sensations pour les qualitesdea 
ohjets sensibles, c*est a dire pour des qualitis rjnt 
existent hors d'elle et ponr ainsi diie, par grouppes, 
eile peut les dctacher cbacnne des coUecttons dont 
elles font partie, les considerer a part, et former 
des abstractions sans noinbre. Tr. des aeus, p, 219. 
Ici les id^es se divisent encore en deux espc'cesi 
;i'appelle les unes sensiblesi les autres intellr^ctuelies. 
I^es idees sensibles nous representent les ohjets qui 
agissent actuellcinent sur nos sens; les idees intel« 
lectiielles nous reprt:sentent ceux qui ont dispara 
apres avoir fait leur impiession; ces idees ne dilie<i 
rerit iefii unes des autres, que comine le souvenif 
ditlere de la Sensation, 7V. de$ sens, p, 43« Je ^e 
vois environne d'objeta qai agiaaeaC tona anr inoi, 

obaoiMi k aa moUra^f m UMb oa vmu ^«i fHBtA da 
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k 

•e Qoaiiok4I mien po«r legarder aig^ard^iKii ciitiiM 
II Ini toules les ]Miriits 4» ce edvps '«Qxi|ii«ll€»i II 
aTlBi^rewei «t daMl«ii|iidlei 11 eroit exkaerf Ja^saki 
^u'eÜM sont k niei, «um pouvoir la' €omf rcndre^ ja 
jae vois, ja ma taaeha, aa aa laot, je ina taai^< 
mais je na sais aa que je Kiiig, at st J*ai tm ^tra 
aaa, «avaar, eoälaor, odaur, aciuellattieat ja na saift 
>plus cajjtie je dois me croire. Ibid. p,4ii. ' ' 

6. Toatas les viriles se bornent atlx rapports 
qiü sont entre des idees .... Essai s, T or. eic, p. 491. 
Je distingue trois sortes d'evidence : Tevidence da 
Jait, Tevidence de sentiruent, Tevidence de raison. 
jNoiis avons Vevidencc^ de fait toutes les fois que 
nous nous assuions des iaits })nr noUc ]Hopie Ob- 
servation. — \ ous eteü eapables df» sensalions, voila 
une chose dont voos etes süi par 1 e \ idcnce de sen- 
tirnent. Mais « qiioi pent-oii s assuicr d'aVoir 
r^vidence de raison ? A Fidentit^, — L'identiie est 
donc ]e signe auquel on reconnoit qu'une proposi- 
tion est evidente par elle-merne, et on reconnoit 
ridenru«^ Jorsqirune propositiun peuL se tradnire en 
ties ternies (jtii reviennent aceux-ci, le moiue est le 
incnie. L'arl de raisonner p. 5. 6. 11. De toutes les 
Operations que nous avons decrites il en resulte une 
<|ui pour ainsi dire couronne l entendeinent , c'cst la 
raison. Essai etc* p, 1^^. Les Operations de 1 enten- 
dement ne sont que la Sensation aieine qui .se trans- * 
forme en attention, en comparaisofi, eo jugeiuentj 
ea reflexion. Gramm, XCVI. 

7. Sentir, et ne pas se sentir bien ou mal, sont 
des expressions tout-a-fait contradictoires. Par con- 
Beqaent c est le plaisir ou la peine qui occupent notre 
€apacit6 de sentir. Tr. des s. p. 20. Toutes les fois 
qaalla est mal ou inoins biaa, eile se rappelle ses 
sensations passees, eile les eoiapara avec ce qu'ella 
ast, et eile sent qu'il hü est impartaat da radaveair 
ca ^'alle a eie. De la nait le besola , aa la connols- 
aanee ^a'aUa a d'ua biaa, doai «Ua jaga la jauk» 



ßmm lai H CeM dlMi ^« b fhfal» 

m k dMkw dterwin^Bt Ui«|om TmiIoii i^rmmbkr 
•allfa. Ii8 imivi0iiir tmvmt MUMfatt oaelgu w mm 
M wm iman bat eapfaer 4 noira Mtue a*Mi poimir 
MHisfiufe d*««lNt. Mt loift «He n« m home plus 
dMorer, eU« veat, *Qar oa eiüMid par vokiHfc mm 
desir absolu et iel que noas pensons qa*ane choM de» 
jir^e est en notre pouvoir. Ibid. p. 72. 73» 95. hm 
mots bont^ et beaute expriment les qualit^ par ou les 
choses contribuent k nos plaisirs. Par oons^qaent tont 
etrc sensible a des idees d'une bonte et d'iine beaute 
relatives k lui. En elVet on a|) pelle bon tout ce qui 
plait a l'odorat et au güilt, et on appelle beau tont ce 
qui plait a la vue , a Touie oii au toucher. J^e bon 
et le beau sont encore relatifs aux passions oii a 
TeBprit. Ce qui üatte les pa&siotiä est bon , ce que 
Tesprit goute est beau , et ce qui plait en iiieme teaips 
aux passioDs et ä Tegprit, est bon et beau tout ea» 
Bemble. Tr. des sens, p. 374* Si nous considerons, 
^ue se ressouvenir, coinparer, juger, discerner, ima- 
giner, etre etonne, avoir des idees abstraites, en avoir 
de nombre et de duree^ connoifre des T^rit^s genei ales 
et particulieresy ne sont que dittercntes manieres d'etre 
attentif, q u* avoir des passions , aiitier, hair, esperer, 
craindre et vouloir ne sont que diti^rentes manieres 
de desirer, et qu'eniin etre attentif et desirer ne sont 
dans Forigine que sentir, nous eonolurons que la sen« 
sation enveloppe toutes les facuh^ de Fame» Ibid* 
p, 122. Ces deux facuhes, la volonte et l'entende» 
ment) se confondent dans une facult^ plus generale, 
qu'on noinme la faculte de penser. — Enfin le mot 
pensee peut se dire en genera^ de toutes ies opera-' 
tipns de i'arne. Gramm. XCIX. L*entendement et la 
volonte ne sont donc que deux lewM absUaitSs ^ 
partagent en daax dams ki panaies. 2V* 'der 
9uma;p.623. 

8. Mais, diraHt-on, les bdtei out d«i MBndonii 
6t oependant leur ame n'eet- pa» «apafcia -das aiMBif 
facdm ^ aelk da riiomne* . Cm eu vni H jbi. 
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leetnre de cet oavrage en rendra la raison sensible. 
L^or^ane du tact est en elles moins parfait, et par 
consequent il ne sauroit etre poiir elles la cause 
occasionelle de toiites les Operations qiii se lemar- ♦ 
quent en nous. Tr. des aens. p. 51. Tel est en g6- 
neral le s\ sienie des con tioissances dans les aniaiaux. 
Tout y depend d'uii nieuie principe, le besoin, tont 
B*y execute par le meme moyen, la liaison des idees. 
Les betes inventent donc. ... Mais les betes ont in«* 
finement moins d^inveinion que Dans, soU parce 
^tt^eiles sont plus born^es dans leors bftsoins, soit 
parce qn'elles n'ont pas les mdmes moyeas poiAf 
»nltipUer leort idees et poiir eit faire de conibinai- 
BOM de tollte espdce« Tr. det animmx 530. 531» 
Uy a en qnelque sorte deax nioi dans chaque heminfi» 
le tnoi d'babitude H ie,moi de r^flexioil. — Le mei 
d^habitede suffik aux beeeins qui sont absolument 
n^ccasaires ä la coDservatioQ de Vantmal. A la vMii 
e*e«t en rcfleohissant qae les betei Tacqui^reatf mala 
comtne elles ont,peu de beaeiofli le teinps arrive 
bieotdft' Ott eilet ont fait toat ce qoe la ledexion a 
pa teur apprendre« II ne lear reste plas qa'ä r6p6ter 
tous les joara iea m^mes choses, elles doiveDt done 
V*avoir enün qae des habitudes, eile« doivent dtra 
boraiaa 4 Knatinet; IbüL 555« X*amour propre , 
#a aana donte ane pasgion commune k tous les ani^ 
laanx» et o*est de lui que iralssent toas les aatrsa 
Bencbans« Mais il ne fam pas eniendre par cet amoar 

' le desir de se coaserver. Poor former an pareil desirp 
il faat savoir qa*on peat pirlr. ^ UaaKior , nropre 
par eoas^quent n^est pas ponr rhomme le seul desis 

, d*^loigner la dpulenri o'est eacore le desir de la 
eoosenrarioB. IML p. 594. '595. 

9. Poisqae les animaux n*ont qu un langnaga fori 
imparfait, elles sont ä peu pr^s bornies anx coa* 
noissances que chaque individu pent acqu^rir par 
lai-meme .... Se copiant peu , elles contribuent foi'» 
blement a leur perfection feciproque. Tratte des 
animauiü ^. ^548. Pom developper entlerement les 
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rcsKorU de rimagination , de la conteniplalion et de 
la tiiemeire, il faut lecheiclier quels seconrs ces 
Operations retiient de l usage des stgries. Je liistingue 
trois sortes de signes: 1" ies eignes accidentelg, oa 
les objets que quelques circonstances particiiHeres 
ont lies avec quelques- im es de nos idees, en sorte 
iju*ils sont propres a Ies reveiller, 2^ Ies signed na- 
turels, ou feg crig que la nauiie a etablis pour le » 
sentimcnt de joie, de crainte, de douleur etc., 3^ les 
signes 4'institution , ou ceux que nous avons nous' 
menies choisis, et qui n'ont qu^un rapport aibiiraire 
avec nos idees. — L'attention que nous donnoos ä 
iine perception qui nous aÜeeie actuellement, nous 
en rappelle le si«r"f*, eelui-ci en rappelle d'autres, 
avec lesquels il a qiH?l<nir lupjiort, cos derniers re-* 
%'eillent les idces auxquefles ils sont lies, ces idees , 
relracent d'aufres si«irnes ou d'autres idees, et ainsi 
Buccessivenicnt. Essai sur i'or, eic. p. 75. 70. Chaque 
chose est une et on Tappelle par cette raison sin* 
guliere ou individuelle. Paul et Pierre par exemple 
sont deux individuä. — Nous ne pouvons avoir a 
parier a la rigueur que des idees individuelles« Que 
sont doBc les idees g^n^rales? Ce soni les nomt 
des classes que nous avons faites ä mesure que Hods 
avons senti le besoin de distribuer nos connoissanoes 
avec ordre. Gramm, LXXVL LXXXl. &i nous 
n'avtons point de d^Dominations, nous n*aurions point 
d'id^es abstrailes, si nous n*avions point d'id^ ab-» 
Btraltes, nous n^anrionsjii gei^res, ni especes; et si 
nous n'avions ni genres ni esp^oes, nous ne poufw« 
rions raisonner snr rlen. — Tout Tart de raisonner 
se r6dnSt k Tart de bien parier« Parier, raisonner» 
se faire des idees generales ou abstraites, c^est 
au fond la mtee ohose. Logt'que 133* 134. 
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IX. Belegstellen aus der Bieneafabel. *) 

Zu §. 13. ' ■ 

* 

1, The genmiity of Moralist« and PbUosophers 
Jiave faitherto agieed thnt there could be Tista» 
wilhoQt seif denial» — /, 371. That tbera €an bä 
no virtue m^iiboat seif deniali tbiff was tbe opinion 
Qf all the ancients,. Lord Shaftesbury was tbe first 
tbat itiaintain'd tbe ooDtrary. /i, 10$. Twd systenift^ 
cannot be more opposite tbaii bis Loirdsbips« and 
mlae. His notlons I confess are generoas and re« 
fined, tbey are a bigb cotnpliment to bnman Kuid,».« 
V^bat pity it is tbat tbey are not trne« J, 372« 
Tbere is an ambiguity in tbe word good whioh I 
UFOuld avoid ; let us stick to tbat of Tirtuous , and . 
Iben I afürm, that no actSon is sucb» ivbicb doesi 
libt suppose and point at some eonquest or othert 
■ome victory great or small oVer untaiigbt natore, 
otherwise tbe epitbet is. iinproper» ll\ 107. *^ 
Tbe autbor of Ibe fable. deteets tbe eorrüption 
of cur nature, and having sbewn man to himself ' 
in rarious lights^^ he po'ints indircctiy at tbe neces-» 
sity... of revelation and believing. It cannot * 

be denied that the ideas lie (^Lord Shaflesbury) had 
ioijucd of ihe goodness and excellency of our na- 
tiire, were as i'omantic)c and chimerical, as they are * 
beautifui and aniiahle , . . , and that hö iseeius lo ^ap 
. the foiindalion of all revealed religion with design j 
of establishing heathen virtue ou liie ruius ui Chri»* 
«tianity ii, 431. 432. 

2. I cannot see, wliy die love of Company, 
tbe Btrong desire after socit !) should be constnied 
so much in our favour, and uUedged as a maik of ' • 
some intriosick wortb in Juan, not to be found 



*) leli eitire nach : The fabU of ihe lee» etc. IV »xik «Ij- 
flon» London pniif«d Jkr /, TuMn tVBU Kol, 8. s 
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oth«r anliiMls* For to prove fmm U ihm goodoMt 
öi.w «KtQHi«»* thit eagemeu after ccipipany rnui 
aveffBioD of beiDg afone ooght lo bave been nost 
campicQOtis and nioaC vielem in tbe baaC ot, their 
Kiii«.|«.. tha eoDtrary of ivbich is traa* Tba wea* 
kaat minda...« and' tha worthleia.*.* will iake ap 
uMi* aoy coinpaBj radier ihan be wilkout, whereaa 
Aa man af aanea and of kaowledge«*«« vnil prefer 
iMr' döael er a aarden nay a eoranon or a deeert 
te tha. aoaiety dt sama snen. ^ 391. 392. I 
imeiid aow to investigate into tbe natura of loeiety, " 
and diving into the very rise of it make it evident, 
that not the good and aniiable, but the bad and 
hateful qualities of man , his iniperfecttons and (he 
Vi^ant of excellencies wliich other creatures are en- 
dued with, are the first causes that made man so- 
ciable bejond other animals the inoinent afier he 
lost paiadise, and that it he had remained in his 
primitive innocence, there is no shadow of proba- 
aility, that he ever ^ ould have become that sociabie 
areature he is now. Ibid. 395. 

By Bociely I understand a body politick in 
wbieh man either subdued by supeiior force, or by 
persuasion diawn from his savage State become 
a disciplin*d creatiire. — For if by socicty we only 
niean a number of people that without rule or go- 
vernment should keep together ont of a nadiral 

afiection to their species, theo there is not in 

the World a more untit creature for sociefy than 
man; an hundred of them that should be all equals 
ander iio suhjection or fear of any superior on cRrth 
couhi never live together awake two hours wiihoot 
^aanelin^. — To tlie fearfnl disposition and t!ie 
aversion he has to his beinf; disturbed are owing 
all (he various projects and forma of government. 
/, 399 — 401. Neither the friendly qualities and 
kind affectionsy that are natural to iiiant nar Iba 
real virtues he is capable of accjniring by reason 
and aalf-danial ara (ba foiHidation of aadety, Imü 
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tHat what w6 call evil in this World, moral as well 
as natural is the grand principle that makes us so* 
ciable creatuies. Jbtd. 428. Charity is (hat viitue 
by which part of that si ncerc love we have for our- 
sei vcs is transferred pme and unitux'd to others, 
not tied to us by the batids of frtendship or con- 
sanguinity, and even meer strangers whom we have 
no Obligation to nor hope or expect any thingfrom, 
If we lessen any ways the rigour of thig deßnition, 
part of the virtne must be lost. — This virtue is 
often counterfeited by a passion of ours callM pity 
or coinpassion, which consists in a fellow- feeling 
and condolencc for the misfortunes and calainities 
of (other; all mankind are more or less affected 
with it, but the weakest minds ^enerally the most« 
It is raised in us, when the sullei ings and misery 
of other creatnres makes so forcible an impression 
on US as to make us uneasy. Ibtd. 285. 287- The 
calm virtiips reconniianded in the Characteristicks 
are j^ood for nothing but to breed drones they 
would never fit him (man) for labour and assidnity 
Ibid, 382. The System, that virtue requires no seif 
denial, is a vast inlet to hypocrisy : It will on all 
accounts furnish men with a more obvious handle 
and a greater opportunitr of cQunterfeiting love of 
Society and regard to the publick than ever they 
iconld have ree^lyed from the contrary doctrine, viz. 
that there k no merit bat in the eonquest of the 
passions, nor any virtne withonl appafODt «elf 
denial. 106v One of the greatest reasons 
why 8o few people undenrtand themaelTee is, that 
nui«t writers are alwayg teaehing men what they 
should be and hardly ever troable their heada with 
telliag them what they really am. As for my part 
without any compliment to the eonrteoitni reader or 
ny seif, 1 believe man to be a componnd of various 
pamloiw, that all of thenii as they are provoked and 
come uppermost govem hlm by torns whether he 
^ ao» J, Jul^ I ainoerdy beiieTe dtat 



■ 

H U ebiefly teif^loTe, that has gained this litd« tte^ 
iiße so iiiany enemies ; every ooe looks upon it as aa 
affroDt done to himseif, becanie it detracu from the 
dignity and lessöni the finie notions be had eoaeeived 
of jnankind, the moit 'worvhipfal Company he be« 
longs to. /} jp. 257. — Honoar aod tha chmtia« 
reügion make no couplei nee in noa sede merantur« 
//, 93/ — ' . 
. 3. VVhen we pronounce actions good or evi\, we 
' only regard the hurl or benefit the gocieiy reeeires 
from tbem, and not the person who cominits tbem 
/, p» 274. i never eaid Dor iinaginM that man 
could not be virtuous, «... but I own it is niy senjie^ 
that no eociely can be rais d ioto a rieh and mtghiy 
kingdom or so^raisM subsist in their wealth and 
'.power for any considerable ttme withont the vicee 
of man. 255.. The more he (man) loves peace 
and concord, the inore chariiy he has for bis neigh« 
bonr aad ihe more he ahines in real Tirtoe« thero 
is no doubl, bot that in proportion he is^acceptable 
to God and man« Bat let ns be just, wfiat benefit 
ean these things be of or what, earthly good . can 
tbey doi promote the wealth.tbe glory aad Wdrldly 
grefttness of natiohs. Ibid. 410« The great art to 
make a nation happy and what we call flourishingf 
eonsists in giving every body an opportnnity of being 
employed loid. p. 215* We shall $od either that 
kaioess and content are very near a-kln orif there 
be a great difference between them» that the latier 
18 more contrary to indmtry than the former Jbid» 
p. 275» ' Those who woold derive every thing that 
18 beneftcial to the stpciety from a good priociplei 
ascribe the effects of emulatidn in scheel boys te 
ti virtae of the mind,... if we look narrowly inu> 
itf We «hall find, that the sacrifice of ease and plea- 
stire is only made to envy, — - Envy and emula« 
tibn have kept more men in bouods and reform'd 
more ill huiibands , . . than all the sermons that 
have been pieached äiuue lLq üiue of the Apostles« 



X 
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Jhid. 143. 145i Amice' lUMltlistlinfling it is the 

occasion of so many eVils, is yet very necessary to 
the Society. — The prodigäl ig a blessing to ihe 
whole Society, and injiires nobody but hiniself. — 
Ffugality is like honesly a mean starving virtue, a 
dreaiiiing virhie, that eriiploys no band, and there» 
for^ very useless in a trading country. Ibid. p. 100. 
104. 1U5. — To say that if all men were truly 
virtiious, they might, without any regard to them- 
selves, consume as much out of zeale to serve their 
neighboiirs and proinole the publick good, as they 
do now out of self-love and emulation, is a mise- 
rable shitt and an unreasonable supposition. Ibid, 
138. Tionour in its figurative sense is a chimera 
without truth and being, an invention of nioralists 
aiit Politicians. — Ibid, p, 2^6. If somo jf^n eiUrnen 
had not a Superlative piide and eviiy body under-- 
stood the enjoynieiu of lite, who would be a Lord 
Chancellor of England?... — The only thing o£ 
weight that can be said against modern honour is, 
that it is diiccily opposite to reÜgion. The one 
bids you bear injiiries with patience, the other teils 
yoii if you don*t resent them you are not fit to 
Hve. — p' 214. 245. It is iinpossible, that a socioty 
can long subsist and sutfer innny of ils nienibers to 
live in idleness and f njoy all ilie easo and pleasure 
they can invent without having at tlie sarue time 
great miiltitudes of people that to make good this 
defect will condescend to the quite the reverse and 
by and patience innre their bodies to work for 
others and themselves besides« — If no body did 
'wanty HO body would work. — Knowledge botk 
eniargea aod maltiplles our desires aod the fewer 
things a :knan wishes for, the more' easily hie u»f 
cesBtties mi^ be sapplyM. A a^rvant .can hav^ 
no unfelgnl^d r^pect for bis master aa aoon aa he 
has aeasc onough to find oat that he serves a fool. 
jp* 326^330. — Aa by diacooraging idleheaa Ivith 
art aad aleadineaa yoa may *eanipel tho |K>or to 
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' bonr wftliout force, so by bringing tbem np in igtio« 
Tance you may innre theiu to real hardships witnom 
belog ever sensible themselves that they are snch. ~ 
No Physician would treat a man in a lethrirgy aa 
if hc was Sick for want of rest, or prescribe in a 
dropsy ^\hat sbould be administred in a dinbetes« 
In short: Kus^^in has too few knowing men, and 
Great Britain too niany. p, 363. 370. — My friend 
(ihe author) demonstrates in the first place that the 
national iiappines, which thf^ generality wish and 
pray for in wealth and power, glory and worldly 
greatnessy to live in ease in afiluence and spleadet 
at home and to be fear*d ooarted and esteem*d 
abroad; in the second« that such a felitity is moH 
to be attain*d to without avaricet profusenesii 
pride, envy, srnbitioa and other vices» The lattar 
peiag iiMidle evident beyond contradiction , the qm^ 
etioD il aol ivbether it k true, bot vrhether tliis ' 
happiness is Worth baving al the tat« It k wdj im , 
be had.al, and vhetber an;^ thing -oqgbl to bo 
wish*d for which a notion cannot oi^oy aaloia th« 
gen^fality of thept aro vuneni» II* IdS* 

IX Belegstellen aus HelvediUL*) 

Pour pouvoir donner une idue juste et precise 
de ce niot „esprit," et des diti'^rentes acception« 
dans lesqaelles on le prend, il faut d*abord consid4* 
re» Tespi it en lui meme. Ou Ton regarde Tesprit 
eomme TefFet de la facult6 de penser (et Tesprit 
n'est en ce sens que rassemblage des pens^es d^an 
homme) ou on le consid^re coniine la faculte meme 
de penser. De Petprü dücourt L f. 11* II nest 



*) Ich citl^ Dach : Oeuvres completes de Mr. HelvetiaSi aox 
DeüZrJPofts «lies ßaum tt Cnnp. 1784. 6 VsL it. 

r 

i - 



1 



tX.XXXVII 

poilit de mots parfaifement synonymes. Cette 
rittj ignoree des uns, o-ibliee des aiftrcs a fixit 80tt* 
vent confondre l'esprit et Tarne. — Si l'ame et 
l'esprit etoient une et la tnerne chose . . . il laudroit 
adniettre plus d'ame daiis l'adolte, . • . . aupposition 
absolnment gratuite et inutile lor8qa*on distingue 
Tesprit de Taine ou du principe de vie. ••• Ras- 
semblons ... les diff^rences les plui remarqoablea 
entre Tarne et l'esprit. La premiere c*eBt qii'on nait 
avec toute son ame et non avec tont 8on esprit La 
seeonde c'est qu*on peut perdre l'esprit de son vi- 
vant et qu'on ne perd Taiiie qu' avec la vie. La 
troisi^me c'est qne la pensee n'est. pas necessaire ü 
Texistence de Taiiie. L'existence de nos idces et 
de notre esprit snppose celle de la facalt6 de senür; 
cette faculte est Tarne elle-meme. D*oü je conclus, 
^ue si Tanie n'est pas Tesprit, Tesprit est TefiFet de 
lame ou de la faculte de sentir. De V komme Sect* 
II, chapL 2. p, 101. 104. 109. 110. Cette questioii 
(ai Tarne est iine siibstance spriritnelle ou materielle) 
n'entre pas necessairement dans le plan de nion 
ouvrage. Ce que ]W k dire de Tesprit s'accorde 
6galement bien avec Tune et Tautre de ces hypo- 
th^ses. De re$prit Dnc / ^. 16. — Pour savoir 
ce que c'est qne Tesprit • • • | li faut connoitre, quel- 
le« soMi Im mmses productrlom de nos id^es. Nous 
avoM en nopt den faonlt^s, on si ja l'oae dire 
dem pnissances passives , dont i'exittence est g6n4- 
niement et dietinctement reconnne« L'une 6it k 
facake de MCtToir les inpressiona diff6reDteSf qn« 
loBt sur nons les objets esctMenrs, on la nomine 
sensibiiit^ phjaiqQe. L'antre est la facuM de eon- 
sewer Timpression qne eea objeta oni faite aar nonSf 
ea raffieye memoire, et la memoire n'eat qa*ane 
Sensation cendnn^e, mala alFoiblie. Cea facnlt^» 
qee je regetde eomme lea eamee piodaetriaea de^ 
Ben peM^aa, et qni nona aont eommvnea nTee lea 
enimnex, ne neos Unmiiroient eependant qn'nn tr^ 
petk nambre d*ld4ee, A eHei n*6toient jointea en 
'Bellayen. g 
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aaus H uno certaine organisatipn exterieyj^p. < — Oeai 
en Combi nant fDutes les ditterences dans le pbysique 
de riiomiiie et de la bete, quon pent ex^i^uei 
poiirqttoi la sensibilite et Id memoire, facoltes coro« 
niunes aiix homiueA et aux animaux, ne sont poac 
aißsi dire, dang ces dernicrs que des facultas st^ 
riles. Tlfiä. p, 12* 14* Tous les inots... qa*on peut 
regardi'i coinine la collection de toutes les pensees 
des hoiiiines iioiis rappellent oii des Images, tels 
SODt ies mots chene, ücean , soleil, ou d^signent 
des idees, cest ä dire les (iiveig rapports que im 
objets. ont entr'eux . . . lötd. /?. 20. Tout Tesprlt 
ooDMSte h comparcr et nos sensatioos et no« id^e% 
«*eifc-a-due. a voir les regsembliiaces . efr difie^ 
K imy s 9 les convenancM ei les daseoaveBenoes qn^attet 
wt eMr'«düeftt Op Mwnie' ie jugement it'mt qoe 
tQlt9 appercevanea^. elljMi^ey on du mointf !• 
pvMiOMe.de cette appercevme^» 11 s'ensait que tM- 
tes les op^ratioat de i'^iprit so r^dviMliii ä juger» 
liuL j?. 21. Lprsque par we saile d» ittn idesi 
m pav r^^lement que oiirtanii^sons caasent daaa 
l'or^MMi jde motk oraiUe » Je me rappelle rimagB.d-'ma 
ebeMi; -^iVm^i ms. or^aa iat^ieors daivesü h^qm^ 
aairciiaeat(.%e tronver a-pea-pr^s dans la^m^iaaaai 
tttatiaii ib etoient • ä .li^ vne da ee dütea^ • Oiv 
aette.ailiiactoa doU inaoataslableMaBl pradanra «m 
seofadoiif il est donc Avideot ^aa aa< faaaaiMMaii 
a'aat saadr« üMA 90. Maia qa^aal ae qua an^ 
pareat a^att oba«trvar aliianiiiivaniaat at araa- atliia- 
liaa rjiiiipreiaiem diffibaaia 90a font aar au»! aaa dans 
abjala pia6a«M 9a alwMi;...« Toat jugmaot n'ait 
deiia qua l^ tack de danx aeosatfoDat^ om MMHa- 
tnaat^^nvies, Qa.GoiisarvAasidaiia maaite^bre.^*« 
Ja rip^tarai d*apr^ ae qiae j*ai dtt ali«-idams, qaa 
daaa* foas hm eaSf juger.aat* aiMtia. De itkmme 
Sacl» H ebap. 4. |k 113. f 14.' 11(^. Pavrqaoi doao 
admettra an oaas ifea facalte de juger distincte de 
la facuhe de seutir? /6f<^. p» 115. — La memoire 
est le magaälii ou se depo^eat les sensatiens les faiu 
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H les id^es dont les diverses combinaisons fofiaeiit 
ee qn'on appelle esprit — De fespr. Düe. III. p. 
f5. La science n'est que le sowvenir oa des faits, 
ou df\s id^es d*autrui , Tesprit, distingue de la science, 
est donc une assemblage d'id^s neuves queicocques» 
Utd. Düc. IL p. 59. — 

2. Ii fallt distinguer deux sortes des pdssions. 
II en est qui nous sont immpdiatcmpnt donnees par 
la nature; il cn est aussi que nous ne devons qua 
r^tablisseinent des societes. De Vesprit Disc. III 
p. 79. Le moinent oü la passion se reveille le plus 
lortement en nons est ce qu'on appelle le sentiinent« 
Aussi n*entend on par passioo qa'une continnit^ de 
sentimens de meme esp^ce. — Cons6qucimment ä 
ces deux esp^ces des passions je disäogiierai deiise 
^p^ces de sentimens. Les uns ont rapport aox pafr- 
stons de la premi^re espdce^ c*est-ä*dire k noi 
besoins physiques, Iis Te^oivent le nom de sensa« 
tions: les autres ont rapport anx passions* facticeS) 
et sont particulierement connus sous lo nom de len** 
timens. Düc. Il\ p. 24. 25« — Tonte eompardson 
des objets entr*eax snppose attention; tonte atton-* 
tlbn snppose peine, et tonte peine nn motif ponr se 
la donner. — II r^snlte, qne tous les Jogämens 
occasion^s par t« comparaison des objets entr^enx, 
snpposent en nons int^rSt de les comparen Or, 
eet int^röt nicessalrement fond^ snr Fainonr de notre 
bonlienr, ne pent ^tre qifnn elTet de la sensibilit^ 
physique; puisqne tontes nos peines et nos plaisiri 
7 prenlient lenr sonrce. Cette qnestion examlnAey 
j*en condurai qne la donlenr et^le plaisir physiqao 
est le principe Ignori de tontes les actione des hom- 
mes. De rhamme p. 121. 125. L'expirience • * • 
. nons apprend que la paresse est natnrelle ä rhomme, 
^ne Tattentlott le fatigue et le peine , qn*il gtwfiti 
Sans cesse vers le repos comme le corps vers nn 
centre, qa*attir^ sans dbsse vers "Co centro 11 n*y 
llendroit fixement at(acli6, n'i\ n'en ^töit ii chaqno 
inlStant repousse par deux äortes de forces, qui con* 
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trebalancent en lai celleg de la paressc et de Tiner« 
tie, et qui lui sont commnniquees l'une par las pas- 
sions fortes et Tautre pai la naine de renniii. L en- 
nuL e&t dans runivers an ressort plus g^neral et 
plus puissant qn'on ne Timage. De toutes les dou« 
ieurg c*est sans contredit la inoindre iiiais enfiü c ea 
est one. De resprit Dtsc. III. p, 46. 47. 

3« La perfection plus ou nioins grande des or- 
ganeg des seos D'inßue en rien sur la justesse de 
Tesprity si les horaraes quelqiie impression qu lU 
re^oivcnt des memes objets, doivent cependant lou- 
joiirs appercevoir les nu uies rapports enue ces ob» 
Jets. Ibid» Disc» III. p. 12. Ln supposant nieaie 
que Tinegale etendue de memoire qu'on remarque 
dans les hommes füt eiitioreinent Tonvrage de la 
nature, et fut anssi considerable en eüet (ju'elle est 
en apparence, je dis, qu elle ne pounoit influer en 
rien sur Tetendne de leur esprit parce que tout 
homme est doue d une memoire süffisante ponr 
s'elever aii plus haut degre d'esprit. Ibid, p, 18. 
Tous les hommes conime je nretois propose de le 
prouver sont donc en g^qeral susceptibles d'un degre 
de passion plus que suffisaut pour les faire triompDer 
de Uiur paresse, et les douer de la continuite d*at-* 
tention ä laqualle est attachee la snp^riorM des 
lamidfMU La grande in^galiie d*esprii qu'on apper- 
^oit entre les hommes &pend donc uniquement et 
de la dift'ereata Moeation qu'ils re^oiveat et de Teil« 
cbainement inconao et divers deis circonstances dant 
|eiqnelles ils se tro«vent plac^ Uidi 199. C*eft 
doDc k r^^oQ, .priae dans taüte l'^tendue da 
seos qu*on peut altather k ce mot' et dana lequel 
m^ma Vidkß du hasard se troave eomprlie) ^n'ei| 

?ent rapporter Tiaigalit^ dea esprits. x>e Vkmme 
F. p, 83. La ooodnaloD g^n^rale de ce que fal 
dit de Tesprit«., c*est qa'aDiqaeinent souroise k eoa 
iiil6r4t chaqae aoei^ meaure siir r^ekelle de ee 
m^me int^r^t le deg^ dWima qu'elle aeeorde aox 
difffarena f/M d*üliea et d'espnts. Dt feifHi IHtc 
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• II, p. 134. Remontons jusqü* a Tetymologle du 
niot ginie^ puisqiie c'est commiin^inent dans ce« 
^tyiiiologies que le pnblic manifeste les idecs qu il 
attache aux luots. Celtii de gcnlc derive de gignere, 
gigno, j'enfante, je produis, il suppose toujours in- 
vention , et celte qualit^ est la seule cjui appartienne 
ä tous leg g^nies diflerens. — Pom oblenir le titre 
d^homme de genie, ii faut que cette invention porte 
Sur des objets generaux et interessans pour Vhw- 
nianit^ — L'homme de g^nie est donc en parti 

Toeuvre du hasard, c'est le hasard ' qui fait 

naitre rhomme de genie dans Tinstant, oü les ve- 
rlies, dejä rapportees lui donnent des principes ge- 
neraux et lumineux. Ihid, Disc. IV. p, 7. p. 15. 

4. J'ai cru , qu'on devait traiter la iiiorale 
coinme toutes les autres sciences et faire une morale 
comme une physique, J)e Vespr, Preface p, 6. 
J*exposerai les deux sentimens qui sur ce sujet ont 
jusqvi' a present partag^ les moralistes; Les uns sou- 
tiennent, que nnus avons de la vertu une id6e ab- 
solue et independanle des si^cles et des gouverne- 
mens divers, que la vertu est toujours une et toujours 
la meme. I^ps anties soutiennent, au contraire, que 
chaque natian s'en forme une ideo dilleiente. Diso, 
Ji* p* 151. Si Tunivers physique est souuiis aux 
\oli da mouvement , Tunivers uioral ne Test pas 
moins a celles de Fint^ret. — Ainsi la probite, 
par rapport a un particulier, n*est conformement a 
ma d^tinition qo« Fhabitude des actions personelle- 
ment atlles k ce |miticulier. IbifL p. 69. 70. Ja 
conviens qua la vne nette de rindifierence de presque 
'iOas lea hommas ä «otre egard , est un spectacle af* 
Ipfgeaat pour notra vanit^, mais enfin il faul prendra 
les hommes comme ils sont: alrriter contre les efi'etg 
de leur amoor-propre c'est se plaindre des giboulees 
du printamS) das ardaura de Tet^, des pluies de 
rautomne, et das glaces da Tbivar« Ibid. p, 50» 
axistoit une prebit6 par rapport k Fonivera^ 
cetta probite na aaroit qaa rbabUode daa aaüona 
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utiieä k tontes les nations. — II n*est point de prtH 
bit^ pratique par rap^ort ä Tunivers. Ibi4^ p» 268. 
AiDsi la probite que je regarde comme la vertu mise 
en action n'est chez tous les peuples et dans toos 
les gouvernemens divers qiie Thabitude des actions 
utiles a sa nation. Ibid. p, 159. Je donne le nora 
de vertus de prejuge ä toutes Celles dont l'observa- 
tion exacte ne cootribue en rien au bonbeur pu« 
blic. — Ces fausses vertus sont dans la plupart des 
nations plus honorees que les vraies vertus, et ceux 
qui les pratiquent, en plus grande veneration que 
les bons citoyens. — Cons^queniinent ä ces deux 
difi^rentes especes de vertu je distinguerai deux dif- 
fereotes especes de corruption des moeurs, Tune que 
j'appellerai corruption religieuse, et Tautre cor- 
ruption politique. Ibid, p, 160. 165. La corruption 
religieuse de moeurs peut comme l'histoire le prouve, 
s^allier souvent a la magnanimite , a la grandeur 
d^ame, ä la sagesse, aux talejis, enfin a toutes les 
qualites qui forment les grands bommes. Ibid. p, 
174. Ce principe pos6, il est evident que la inorale 
n*est qu'une science frivole, si Ton ne la confond 
avec la politique et la legislation , d'oii je conclus 
que pour se rendre utiles a Tunivers , les philosophes 
doivent considerer les objets du point de vue d'ou 
le legislateur les contemple. 182. Quel autre motif 
^que Tamour propre) pourroit determiner un homme 
a des actions genereuses? 11 lui est aussi impossi- 
ble d'aiiner le bien pour le bien, que d'aimer le 
mal pour le mal. Ibid, p. 91. II faut d'une maia 
hardie briser le talisman de ces g^uies malfaisaus, 
d^coavrir aux nations les vrais principes de la mo- 
vale, leur appreodre ija'insensiblenient eatrain^ep,. 
Ters le bonbeur apparent ou reel, la douleur et U 
idaisir «ont les^seuls rooteurs dß Tunivers moral, et 
qne le scntiment de Tamour de soi est la seule base 
für laquelle on puisse jeter les fondeinens d'uoe 
ttiorale ntile. Ibid, 256. Toat IWi da' li^islatear 

^nsistß ji forcer les honmiei par le sendaneat de 



ramovr d'eax iiieoMNi^ d*etre tonjoarg juales les uns 
eavers les aotres. — Ibid. 265. C*est ea anbstlr 
Uant le langage de Tioteret a« ton de rinjare*» qiM 
Im .moralistes poorroietti faire adopter leon massor 

XI. Belegstellen ans Diderot 

Zu 14. 

1. n y a des geas dont il no firat pas dir» 

Sa'iki eridgaent Diea y mais bien . qu'ila ea oai peor« 
«r foiiortrait qa*on me fait de l'etre aopreme, snr 
aoB peaebaat a la «cd^re, aar la rigaear de aea 
veageaatei, > • • • l'aaie la. plus droite aeroH teatte 
ie> loahaiter qiAl B'exist6t pas« L*eii .seroit assea 
ttaainiille ea oe moodey si foa etoit hiea assar^ 
qTie ron a'a riea k eraiadre daas raotiet la peaato 
qiHl n' y a poiat de Diea a*a jaaiais effiraye Deraenaei 
iaala bien ejelle qn'il y ea a ua tel qae celai qa*oo 
lae neiat» II* ne faot imagiaer Diea ni trop ban ai 
aiicaaat» La jaadce est eatre Texo^s de la cl^iaeaee 
et la craaati) aiasi qae les peiaes fiaiee söat eatre 
l'itamaait^ et ks peinea ^teraelles. . Fenties pkäoi* 
yilL iX X p« 78* 70* La superadtion est pias 
lajvriease ii.Dien qae rAth^isme. 'Le Deiste 
aeol peut faire tete ä TAth^e. Le snperstitieiix a'eat 
pas de sa force. Son Dieu n'est qu'an etre.dHm»f 
{inaüon. Ib. XIL A UL p. 79. 80. Ce nVst qne 
(ans les ouvraji^es de Newton, de Muschenbroeck etc. 
. . qu'on a tiumo ces [ueuves isalislaifMUites de Texi- 
btiiice (fun etrc süiiveraineincnt intelli^anil, Cnace 
aix üavaux de ces grauds Louuue&i, le luoude u ebt 



*) JcU citife nach: GoUecUon eoai])lolto des Oeuvre» plti; 
losohiqucs liWoires et dramatiqncs de Mr. DiSerot, Loiidreü 
177. 6 iMe. 8, M^moircs corrospoiidancc et ouTTtigei Söo- 
diUde Uiderot eU. Fahfi 4690. 4 Bde. 8. 
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plus un Dien, c'est nne niachine qni a ges ronet, 

c'est ii la connoissance de la nature qu'il 6toit 

reserv^ de faire des Trais Deistes. Ibid. XV HL 
XIX, n. 82. 83« Je distingae les Athees en trofs 
classes; 11 y en a quelques -ans qui toqs diseat 
nettement, qu'il ii*y a point de Dieu et qui le pea- 
sent, ce aont les waii Aikiei; un assea grand 
aombre qui ne savent cja^en pemm ^ qai d&Mle» 
roient volontiers la qiiestion k croix on pile ce soat 
les Athees Scejj^tiquei ; beaDcoup plq^ oni voudroient 
fa*ü n'y en eut point, qui font sembiant d*ett tos 
Mffsaad^Sy <|Qi vivenl coinme s^ils T^toient, ce Mint 
MI /attfufomi du pmti. Jm deteste les FaBtems 
Bs sont fimx; je pUdm les mie AthteSf tuate con- 
eotatien ne semble 'morle povr eax; et je prie Dtea 
ponr leg Sceptiques, ils maafaent de Inmi^ra» 
IM. XXIL 67« Le D^iste assnre TexistaiMi 
d'ott Diea, Finimortalite de l'aBM et 8#b suites; b 
Seeptiqae n*est point d^cid^ snr ses articles; FAtiMe 
les Die« Ibid, JKXUI* oommene^ par la ni* 
täte, qa'ils ont apyeUe ton onvrage, et je flnini 
par toi^ dant le nom aar la terre est Dien». O Dieiy 
|a ne sais In aS) mais je penaerai eamuM al It 
Yayois dana man tae, j*agirai oomma si j*^tais d» 
▼aat toL ^ Ja na ta dmanda rian dana ca kumde^ 
aar le eovrs d*s chosa» est nteassalre parlai^mtaa 
al ta n*ea paa on par ton d|6eret| sl tn ai^« J^esptea 
h tes r^mpepses dails Taatra monde, s'tl j an a 
nn ^te. ~ Pnistine Dien a parmis , on qaa la mb* 
ehanlsma nniTarsellay qu*on appella ia dastia ( 
▼anlu, eta. — PenUes na* VMerptiiätim rfr /< 
M&tmre. Prih^ |^ T3^ 74. L*dtra intaHigeBt-asloi 
Inl (la DAista) n'ast point nn moda da l'^M« eaipN 
frei« Sdan nuA il n^y « aneime raison da crrire ^ 
r^tra eorporel aolt nn äffet «l« P^ra inCelligeii. 
n s'ensnit done da son avan at de mon ratsonVi' 
ment, que Ftea IntelRgant et Ptea cerporel aiit 
tornels, que ces deux sabstances composent Pitl* 
vers et que Tunivers est Dieu« Oa p^se aot^l- 
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lenmit nw faitonsi 91 si Ton y ftmiome jamaii vn 
jagemeat di^ilif, je t'inBtnilrai. tPrametwie dm' 
Seepiique. VaiUe de$ MarmUeri p. 340i 342^ U 
D*y a pomt de Seeptique, puisqa' k Texceptioa des 

aneetfoiM des Math^lnatieves qui ae comporteat paa 
I moindre iacartitade^ II y a da. poar et du cootra 
daiia tOQtes lea autrea« La balaace n'eat doae ja<* 
BMda igale et il eit impossible qa*elle ne pencbe 
paa da e6t4 ou neos eroyona le plus de Traiaem- 
blaiice« RHe ^Alembert. p. 127« II ft. 911* an 
atol paad hidtvida 6*eat le toat /Mtf, 156. 

2* L'homme pr^eate des ph^oittlnea qoi ne 
peuvent pas airoir le corps poar l'oDiqae cause, Ca 
principe d'activite qua nous trouvons en noas 
mes, paroft ^tre en Opposition avec cette indiiterence 
au repos oa au mouvement qui est reconnue dans 
la mati^re. L'unite da sentiment, la simplicite de 
ce qui constitue le Moi, ne sauroieht convenir a 
nne substance que nous ne concevons que coinme 
un composc de partics aiissi distinctcs l'une de 
Fautre, qu'un etre peut l*etre d'un autre etre, — 
Le sefitiment n^appaitlent pas a la maci^ie en ge- 
n^ral, cela est evident. II n'appartient pas non plus 
aucune paitie assignable, puisque le sentiment se*- 
Toit multiple, ce qui est faux. La'substance sentante 
n^est donc pas inaterielie. — Si la substance sen- 
tante est immaterielle , les causes de la dissolution 
da corps ne doivent pas la detruire, La nature des 
choses permet donc d'admeltie qu il est possible que 
l'ame survive a la dissolution du corps. II y a plus. 
L^existence des ames est un fait: pour les detruire 
il faudroit un acte du cr6ateur aussi positif que 
Vacte qui les a falt exister. Or nous ne voyons 
aucune raison de cet aneantissement, la conservation 
des amcs est donc non senlement possible mais 
encore probable. Principes de Philosophie D^l orale. 
CXXXV-^ CXXXVIL CXLI— CXLTL CXLV 
— CXLVL Ci c'eat une qualite generale et essen-» 
tialla da la matUre^ 11 laat 90a la pierjie aeatet 
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i,Voarquoi woH^ ^ Je tvoAnim Ueo fu- vMi 
me 4liMMB qaette 4ifiWeiice vom maitcK 'ralm 
rhomme it kl tttifeiiei Mttn le murbre ei la chtk^v* 
f Ml nW pM rwitrt* y^Comni« ce q«« fiHs«ppeleg 
k fem ¥lf« nW ^ la feiee morlt.^ — Uiia 
■eaiibilM aetive qm se oaract^rise paf owtaMiM 
actiaM Maarquafalei dans l'aaMial al peal^tea imm 
1b plante, 0t aaa •easibfiUt^ iaerta dont oa iaiait 
aiiart aar le pasaaga ^l*tet de eaaaibtfM aetive f 
fji. mei^aOle. Voas Faves «k.«« — £a Ai 
^Alemb. p». 104k 106« Sans caocevoir la aatora 4le 
aranbllili al eelle da la amtiere', je aa» qsm h 
aaasibilM- aet aaa qaallti linplef iadivMMe 
at loaaHpatlbla avaa oo aojet oa »nppot' di f kU i a i' 
^tChdinatiai la^phyilca-thaologiqae» Qvoil aet ee 
5, qua Voaa ae vayes paa qae toaiae ka aaaHtk» 
f^taaiea lai fonae* eeaBiUei) dant la laatiaia «eit 
»lafi^a eaat aMaatieiletnent imfiviidbleat *U 9*ya 
^ai plus oi moins da Ttnip^a^trabilita.' fl f a la 
naiam^ d'an emp» rond, niais U n*y a pas la mo^ 
^tiide la rondeur.*^ IM* p. 122. Vous fahes 
de raatendement du philocopbe an ^tsa diatinct de 
rinstrument, nne esp^oe de musicien qui prete To- 
reille aux eordes vibnintes, et qui pronooce sui leur 
consonance au le\ir (iissonance. ,,11 se peut que 
„j'Hie donne lieu i\ coUe objection , que peut-^etre 
vous ne in'eussiez pas faite si vous eussiez con* 
5,sid^re la diücience de Tinstrument philosophe et 
jyde riottrnment clavecin. L'instruiiient philosopbe 
„est sensible^ il est en menie temps le musUiea et 
3, rinstrument.'^ Ibid. p, 117. Comment suis - je 
Teste laoi pour les autres et pour inoi!..^. „Cc^tuit 
par la memoire quli etoit lui poor les aiitrcs et 
pour lui/' — Jbia, p. 188. 189. Et fjirest-ce donc 
que la memoire ^ La proprieto du ceaüe ie sens spe- 
cifique de Forigine -dn reseau , comnie le vue est la 
propri^te de Toeü. Ibid, p. 203. Qu'est-ce que 
cette übert^y qQ*est>ce que cette volonte de I'hom* 
BM^K««» yjLa demiere impuUion du d^sk at de Ta» 
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Tenloii) le dernier riiiiltat de tont oe qu'on 8 iiik 
d«pius sa naisianoe jasqu' au momeiit oü Ton eat 
lÜd» 213* y,Apr^s cela je oe vous dirai de la 11- 
berti qa'an mot, e*e8t que la derni^re de »ob acti- 
ona est Teffet a^cegaaire d'une caase ea nom, trte 
ooflDpliqaiet mait nae« Necesaairet Seiu doiite. 
Maia le vicie et ki yertut..», „Od eit bearease«^ 
mpmt oa BMlheareasement oq est urr6suMible* 
ment eatraiai per le torreiit geoteal qui oondalt 
ron k la gloire» rantre k TignoaiiDie.'^ — Et Te* 
atime da mI, et la honte et leremords? ysPaerSiti 
fiood^e 9Wt rigaerance et la vanili d'ao dtre qm 
a*iinpale 4 lui-meme le jnMte eu le demente d*ua 
instant nicMsaife.^* — Ibid. p. 214. 2tS. „Bon 
aoir, man ami» et memento qaia pulvie es et m 
pulverem reverteris«'* Cela est triste* „Et n6ces<» 
„saire. Accordez k rhomme, je ne dis pas rim« 
„mortalite, roais seuleinent le double de sa duree, 
„et vous verrez ce qui en arriveia." Ibid. p. 129. 
L'individu j)asse, mais l'espece n'a point de fin , et 
Toila ce qui justifie 1 Ii omni e qui t^e consuiiie, Fho- 
lecauste immole suf les autels de la posierite. 
Lteitres ä Falconet p, 303. Le sentinient de Tim- 
mortalit^, le desir de »illustier chcz la posterite.. 
tend ä emouvoir le coear etc. Ibid, p, 212. L ani. 
mal n'existe que dans le moment, il ne voit riea 
an-dela: Fhomme vit dans le pass^, le piesent et 
Tavenir; dans le passe pour s'instruire, dans le pre- 
sent pour jouir, dans Tavenir pour se le preparer 
l^orieux k lui-meme et aux sieos. Ibid* p, 360. 
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XJL Belegstelle aus La Mettrie*) 

Zu f, 14. • 

* 

1. Je me propose de proov^r que la Philosophie 
tonte eontraire qe'elie est k la MoriUe el i la Re- 
ligion non seulemeot ne peut dkraire oee deax Ii- 
eee de la eod^te^ comroe on le croit ooiaiDQn4iiieiil, 
iiials ne p^t one les reeserrer et lee fortifier de 
plus en plufl. Viic. prSL HL La philosophie avx 
recherehes de laquelle tont est sonmis est seamlse 
elle-menie^itla naturot eomme nne fille asa m^reu— 
Tont ee qnl n'est pas epuisi dans le sein m^me de 
fai nauire, tont ee qnf n'est pas phtoiMnteesy Can- 
nes, effets, Bcienoe des choses en an niot| ne regarde 
en rien la philosophie, et vient d'une sonrce qni lui 
est etrangere Ibid. V, iPtiisque la morale tire soa 
origine de la Politique comine les loix et les bour- 
reaux, il s'ensnit qu'elle n'est point Touvrage de la • 
natnre, ni par conscquent de la philosophie ou de 
la raison, tous termes synonyiues Ibid. VII. Le 
poison est dans les ecrits des philosophes commc le 
bonheur datis les chansons ou comine Tesprit dans 
les bergers de Fonienelle. — Or qu'est ce qoe 
renverser dans une h^pothese les us.iges introduits 
et accr^dit^s dans la vie civile. C'est nj point 
toucher reellement et les laisser dans toute leur vi- 
gueur. — 11 n'en est pas des speoulation pbiloso- 
phiques aux principes regus dans le inonde et a la 
croyance necessaire a la siirete du commerce des 
hommes comme de la theorie de la Medecine ä ia 
pratique de cet art. Ibid. p. XI. XII. 

2. II n'y a aiicune relation necessaire entre ne 
croire qu'un Dieu ou n'en croire aiicnn et etre un 
mauvais citoyen. Ibid. XXVI l. Ce n'est pas 
quo je revo^uo en doute Texi^tence d'an etre sn- 
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preme, il me semble au contraire qne lo plns^fftnA 
degie de probabilite est pour eile mais comme cetta 
existente ne pioiive pas plus la n^ceshite d'un culte 
que touie autre c'est une verite .tbeorique , qui n'est 
gueres d'usa^e daos la prati^ue. Uhomme machine 
48. Noo seiifeinent je peose qu'une societe d'Athees 
Philo&ophes 8e soudendroit tr^s bien, mais je crois 
qu'elle se soutiendroit plus facileiiieDt qu'une societ6 
de devotä, toujours prets a sonner rallarme sar le 
m^rite et la vertu des boniines souvent les plus 
doux et les plus sages. Disc» prel. XXIX. Cepen- 
dant, reprit-il, Funivers ne seia januiis heureux a 
moins qu'ii ne soit Atbee. Voici queiies etoient les 
raisons de cet aboininable hoaiine. Si rAiheisme 
disoit-il etait gerieraleinent repandu, toutes les bran- 
ches de la religian seroient alors detniites et cou- 
pees par la racine. Plus de gncnes tlieologiques, 
plus des soldata de la religion, ^oldats terribles! la 
nature infectee d'un poison sacre, reprendrait ses 
droits et sa purete. Sourds ä toute autre voix les 
mortels tranquilles ne suivroient qae les conseils 
spontanes de leur propre individu, les seuls qu'on 
ne nieprise point impunement et qui peuvent seuls 
nous conduire au bonheur par les agr^ablea semiers 
de la vertu. L' komme machine p. 53. 

3. Mais ecrire en Philosophe c*est enseigner ie 
Materialisin ! Eh bien ! Qiiel mal? Si ce inateiialisme 
est fonde, s'il est l'evident resultat de toutes les 
Observation^ et expcriences des plus grands philo- 
sophes et medecins; — Disc. prel, XF, Je reduis 
a deux les syst^mes des Philogophes sur Tarne de 
rhomme. Le premier et le plus ancien est Ie sys« 
t^me du mat^rialisme , le second est celui du Spiri« 
taalisme« — L*excellence de la raison ne depend 
MS d'on grand mot voide de 8ens(riminat6rialit^)HMi« 
de sa force) de son itendue oa de fe clairyojance» 
Ainsi nne ame de bone» qui d^ouvrirolt eomme d*an 
coop d*oeil les rapports e| les suites d*mie infinM 
dts idtes diffioihs k saisir» sscoift Mianumt pff4« 



r 

i^rable a une ame sötte et ((tnpi^e qul seroit faite 
des ' Klemens les plus prMeux. Ce nVst pas etre 
pbilosophe qne de rougir avec Pline de la mis^re 
d«' notre orifi^ne. L* komme maehine 9* 11. L'ame 
n'est donc qn an vain terme dotit on n a. point d'idee 
et dont un bon esprit ne doit se servir que ponr 
Bommer la partie qui pensc en nous, Ihid, p, 54. 
Le cerveau a ses miiscles pour penser com ine les 
jambes pour inarcher. Ibid. p. 59* L'organisation 
est le premier m^rite de l'lioiiiine. — Si Vorgani- 
sation est nn merite et le preinier inerite et la 
sourcede tous les autres, IMnstrucfion est le second.— • 
le cerveau est a la fois bien organise et bien 
ivistniit| o^est une terre feconde parfaitement ense- 
mtn^e^ — Ihid, 34. 35. 36. Je me sers toujonr« 
do mot imaginer parce qae je crois que tout s^ima« 
^[hie et que toutes les parües de Tarne peavent toe 
jostement r6dnites k la senle imagination ou 
eette partie fantastiqne du eerveau . . . Ihid. 32. 33* 
Malg^ tonies les pr^rogMires de Thomme sor let 
anlmaax c'est lai faire hoaneiir qve de le ranger 
dans la ni^iiie^ elässe. II est vrai que jnaqii' m 
eertaln» age 11 est plm animal qu*eux, parce qu*it 
Apporte moiHs d'instinct en naissaat« Jbid» 39. Oa 
ipeut s'assurejr que fhonime non seulement o^etC 
piMnt enti^rementf une pUiate mais n'est |ms meme 
mi^^aftiimal comme nn atitre, Faut il en r^p^ter la 
raison? C'est qu*ayant iafinement plua de besoins, il 
fiUoife qa'il eat infinement pIuB' d'eaprit. L*kmm9 

' 4» Sam Toa« pdarqnoi Je hia eoeore* qnelqoe 
cas dea hominesf Cest qae je les crois s^rleotemeiit 
de» maekines. Dans Thypothdae contralre-j^D coa* 
lioia pea dont la 8oeii6t6 m estimable. Le matiria- 
Mime est Tantidote de la Misanthropie, On ne ftü ' 
pelnfr de si^sages rtfie!Kion8 sans en' tirer quelqae 
a^antege ponr soi-m^me, cfest' ponrqnoi le Fliflii^ 
Mphe opposant ^-ses' propres viees la mtee ^gide, 
^Vlf VmhhaM ü'est pas plus interenremenft iMkk 
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it^; qn*il a*eit Tain« et gloriaax de. «m bomMir — 
Conune fl ne »'est pas fait loi-meme ti las raiOKta 
4e 8a machine igaeat mal,'- il anr est fachi, il eo 

Slkwit an qualile da iion «»lojeD , coroma phOdopha 
na B*an crait pbint laspansabte* Systh§e d'Eptculrß 
p. Lia mart mii la fin, de tpat, apr^K eHe ja 
le rep^te, an abime un n6ant Stemel toat est dit^ 
lout eat iaii^ la somme des biens la somme des 
inau3^ est ^gale, plus de soiqs, plus d'embarras, 
plus de personnage a representer, la farce est 
jouee! — - Ceux qui par un iiialheur d' Organisation* 
deplorable s'ennuieront au beau spectacte de Tuni- 
vers, je les prierai d'y rester, — Je ferai envisa«« 
ger, aux simples les grands biens que la religion 
prproet , . . . . et les tourmens eternels dont eile me- 
'nace,.... Les autres, ceux pour qui la religion 
n'est que ce qu'elle ei^t, une fable,.... je tacherai 
de les seduiie par des sentimens gen^renx • • • • 
Ibid, jK 356. Jouissons du present, nous ne som-^ 
mes que ce qu'il est. — Difl'6rer de se r^jouir 
jusqu' a Tbiver de ses ans c'est attendre dans an fes* 
tia pour nianger quon ait desservi. Ibid, 359« 
^ous n'avons pas originairenient ete faits pour etre. 
Savans, c'est peut-e|jre par une esp^ce d'abus de« 
üOft facultes organiques , que nous le sommes deve- 
n|i8. — La nature nous a tous crees uniquement 
pouf etre heureux^ oui toas, depuis le ver qui rampe 

jusqu'a laigle qui.aa.paml daäa la nue« L*iomm€ 
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XIL Belegstellen aus dem Systeiae 
V , de la Nature*). ;' 

Zu f. 15. 

f. T/nnivers, ce vaste asserablage de tout ce 
qai existe, iie nous offie partottt que de la mad^re 
et du inouvement. i. p. 10. — Des inatieres trps 
vari^eg et combinees d'une infinite de fa<^OQ reroi« 
yent et communiquent sans cesse des monvemens 
divers. Lea difterentes propri^tes de ces matieres» 
kars differenteg combioaigoaS} learg fa^ong d*agir si 
vaii^M ^ttt cta sont des siiiteg neceggaireg congtite^ 
fOQr'iiim»'lei essenoe« deg etreg, et c*egt de cm 
* MMieeii diverges qua rtealtent leg diff(6rais ordre» 
Migi' 00 ' ftystdmes qna oeg jatrat oeeapent^ dont'la 
womme totale üut ee qua ihn» appaloiia ia «cnNim' 
L ']i»*iO« Uaa caaia egt qb' etre qai mal utt-w*' 
tra an «Boavement, oa m |[H*<idh«it qaelqaa ehang»* 
ment en lui, reffet aiC le cbangemaiit y*itil ao ty a 

Sfodoit daaa jut «alr^ ä Faid* du movTMMrtui*» 
L parier gtriatamant il n*y ^ pMat d^ moareilieDr 
apontaate dang las diff<6rena «orpa da natüre, rm 
qa*ib agiisant . eontinneUaaiein» ks i^ng nttt lea ma^ 
trat. .p. 13* 16. L^obaarvatioa r^Mebia daH luraa 
cMmvaiaera ' qna tout dang la natora aü dau 'W 
manyamaot oantidnal, qa'il '**agt aiUMa de 1^ par« 
tiaa qni .soit daiui ani ml .npoa. ^ Mala nooi 
dira-t-on, d*ou cette natura- a«t-ella 90^11 son no«^ 
Tamentt Nous ripondrona qua« d'alle mtea^ 
. paisqu*elle eat le grand tont faofs dnaael cana^ 
quemment rien na paut exiater« p* 21* San nonTu* 
ment d6couIe augai hiceasairamtat da aan aaaataaaa 
qua von ^tendue, la forma, ga paaantenr eic fl 
afti 4ndant^ que slpar mati^fa Ton entand «aqu^alla 
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n'est pas, . . on ne pourra lai attHbuer les ph^nomd^ 
neg dont nos yeux sont t^moins* Mais si par la 
natiire nous entendons ce qu eile est v^ritablement, ..• 
nous serons forces de recoonaitre cjuc la natare doit 
se mouvoir eile menie. — Nous avons tleuionüe, 
que la matiere n'etoit point morte, que la natare 
essen tiel lerne nt agigsanle et n^cessairement existante 
avoit assez d'^nergie pour produire tous les etres 
qo'elle renferroe et tous les ph^nom^nes qae noas 
voyons. //, 171. 172. 333. — Parmi les mati^-> 
res que nous voyons, les nnes sont constamment 
disposees a s unir tandis que d^aotres sont incapab* 
les d'union. — C'est sur cette dispositlon des ma* 
tieres et des Corps les uns r^lativeinent aux autres 
que sont fond^es les fa^ODS d'agir que les physici* 
eas designent sous les noms d'attraction et de 
pnlsion , de Sympathie et d*antipathie, d'afßniles oa 
4e rapports. /, j?. 45. 46. — G'est au mouvement 
aeal que sont dus les changemens les combinaisonsy 
ies foriaes, en un mot toutes les modifications de la 
nsati^re p, 34. (Les loix du mouvement sont) in- 
variables parce qu'^lles ne pourroient changer sans 
quil se nt un renversement dans i'essence meme 
des etres. p, 17. La natura n'a point de bot, eile 
existe n^cessairement. — — C'est nous qai avons 
un bat,.** c'est sar ce but qne nous r^glons tontes 
les idees que nous nousformons. — Toutes sesopt^ra- 
rations, ses mouvemens, ses oeuvres sont des suitesn^- 
cessaires de son existence necessaire. //, p. 177. 
178. — C'est dans notre esprit scul qu'est le mo- 
del de ce que nous nomnions ordre ou deaordre; 
eommc toutes les idees abstiaitea et nietaphysiqnes 
il ne suppose rien hors de noug. ^ L'ordre et le 
d^sordre de la natura n'existent point; noas tron-* 
Tons de Tordre dans tont ce qni est eottforme h 
Mira ^re, et da desordre dans tont ea lai est 
oppose. /, p. 56. 60. La natura^ est oa toat agwH 
sani oo. vivani,^ dant toutas laa fuirties cencourenl 
»AaMatvamapi al a Jaatxlna k wMtarti; l*aotidii, 
BeilHSB* h. . . 



i*existeo€e et la vie; la naliire existe ei a^t necessat- 
iteeB^ a ia perpetuite de son etre agissant p, 55. — 
La coiwervaüon est dooc le l>ut oammun vers lequd 
l^es leg energies, les forees, les fal^uhes des etres 
pf«fc4Mt contißuellement dirig^es. Les physicjiens 
9«i moam^ cette teadance ou direction giavitatioö 
aaff .Mti« fiitWIlto Tappelle foree d'inerüe. o. 49. — 
, 2* Oft. • vittblenient abuse de la disUnetioii 
TM'»: firiftt-Ai souvem de rhomme physiqae e| 
de ri^WCI.mfiri* Lhomme est un etre purement 
phyBi«u0..£ |ii 2* Um aens nous montrent en ge- 
l^j^} ^^f^Mwä^. aift nmnyemens dans les etres qm 
WMW •fttiftMlli): Ifnn qa mouvement de masse 
mm hmnl na» wr|Mt Mid«r est transicie d'un Uen 
^f^txm^. !•« moiiTeiiient de ce gern e est gen- 
nUe pOBr no«s. '-r L'aotcc est un mouvement io- 
«wne iA<^«A4l|#.dipeiill ito . rilierffie propre ä uo 
CMipS) o*«it k dire de Tessence, de la combinaisoii, 

tiättdotk d«i Ift f 4MlkMi. d«a ' mol^es iosensib- 
de ff^^^ dopt «e .corps e«&. ompps^f ce moo- 
«üiiiwt »a M^wofttM point a MMft DOM m le o<nit 

BimrrMaBqaoM bofttde quel4iitt'twt'Mi;tPt 
Corps. ««1 eiiri lto »Äapges, I)# ce geni^ soiitte 

ver,.,.. t^suiwit eB«i*e Iwi mwewcDs impeilsap- 
tibles pm loMueb um v^iyons une. |4^|Mi.M «1 
animal VacCfttUce, . • . . B»«»**«*» eocomj« 
mouvemens UHifftW «li . M« passeut daiwi i lü M g» 

que nous ävpDB llonMitt •M.iWftItÄI» ^^««^J 
ses pens^es, ses pasWMMI»' Jm^WPn^ m.:^ U 
Lhomme avoit la tmmiinmin da certaiaa^ »MttWj 
mens internes qui seHWloioirtl a^tfir * '«»»Jg* 
comme&t concevoir qua. moftieptelli. iftwiphlii 
pruissent souvent prodaire.4«l tOm frappanüig^ 
En un mot il erat apercevoir cffllal iote» ■^•^•J** 
8tance distioguee de lui, ddueei d'ttlie firoe 
dans laqoelle il supposa des caraflIÄm «n^ 
^i£^tmm dp oeux des cau&es viuhles qui 
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«wr ses organes, on d«r cenx de em orgnm mA» 

meg. — Ainsi rhoinine devint dooble; il se regarda 
eoinmc un tont compose par rassemblage Hiconce^ 
Table de deux natures ditterentes et qui n'avöient 
point d'analogie entre dies. II dUtingua deux sub- 
Btances^n loi menie, l'une visiblemeDt soumise aux 
inflnences des ctres grossiers et com^os6e de matie« 
res grossieres et inertes, fut nomme Corps, Tantre 
que Ton supposa simple. .... fat nomine ame oa 
esprit. — €es distinotions adopt^es anjourd*hui par 
la pliipart des philosophes ne sont food^er qne sur 
des suppositions gratuites. /• p» 77. 79. Si nons 
demaDdons ce qae c'est au'un espritl Leg modernes 
nous r^pondent que lo iruit de tontes leors recher» 
ches philosophiqaes s'est born6 k leur apprendre qae 
ce qni fait agir Thomme est nne substance d'nne 
nature ineonnue, tellement simple, indivisibie, priv^e 
d'etendae, in¥isible, impossible ä saisir par les sens^ 
que ses parties ne peuTent etre separ^eg meme par , 
abstraetion ou par la pens^e. Mais comraent con* 
cevoir nne pareille snbstance qui n*est qti'une ne- 
gation de tout ce qae nous connoissonsl — Le 
dogme de la spiritualit^ ne nous offre en effel 
qu'une idt^e vague ou plutot qu'une absence d'i- 
44e8. £st il donc vrai que i'on poisse se figu* 
nr vn ^tre qui n^etant ^oint mati^re agit pourtant 
«ar Im mati^re sans avoir ni points de oontact ni 
onalogie avee eile?.... Ihid* p. 91. 98. — C!em 
qui onl distingu^ Farne da eorps ne sembhnl'avbir 
uat que distingaer sen cerreau da hn-meme. — -La 
fmn»tm a^est qaa la petteption des modificatioot qaa 
DOtve eervaas a tetaa» de la port des objets ext4- 
rieursy on ifafÜ se donne k hri-mtee. ^ La vo« 
lonte est ane modification de netre mveaa par' lar 

Zaalle II est disposA 4 f actioa^ k dire. k rnmm^ 
M organes da corps. Ibid. p. 100. 119. 119. 

3* La premlwe facult^ qne noas irojfoni Auie 
VhoiBine Tivaat et eeHe d*oii dAeoaleat tootes les 
antrest e*esl- la seatinant, Senlir est eatf» finsdn 
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particuH^re d'etre remue propre a certains organfiS 
des Corps aoim^s, occaüioniiee par la, presence d'un 
objel materiel qui agit sur ces organes, dont le 
luouveniens ou ebranlemens se transineuent au cer- 
veau. — La äensibilit^ du cerveau et de toutes ses 
parties est un fait. Si Ton nous detnaode d'oii vi- 
ent cette propri4(e, Dous diroos qu'elle est le resiil- 
tat d'uQ anangeinent, d'une coiiibinaison propre a 
laaiiual ensorte qii'upe niaü^re brüte et insensible 
cesse d'etre brüte poar devenir sensible en b'aiiliiia- 
lisant, c'est-a-dire en se combinant et s'ideiuiiiant 
avec FanimaL — Quelques philosophes pensent que 
la sensibiiite est une quaiite universelle de la loa- 
iiere, daas ce cas il seroit inuttle de chercher d*ou 
lui vient eette propri^t^ que nous connolssons par 
jies eücts. Si Ton admet cette hypothese, de meme 
^u'on distingne en nature deux sortes de mouve- 
mens, Tun conmi sous le norn de force vive, et 
Tautre sous le nom de force inoite, on distinguera 
deux sortes de sensibiiite: Tune active ou vive et 
Tautre inerte ou morte, et alors animaliser une 8«ll« 
fitance ce ne sera que detruire les obstacleg fni 
l'empechent d*etre active et sensible. En an.jmoli 
Jk 8eD»ibjJU|^ est ou une quaiite ^ui commvniifM 
leomme ^. mouveilieiil et qui 8*acqaiM par la com- 
binauion, ou cette saoiibilite est une qualita id be- 
ten (e a toute matiere, et 4anf Tw et Taatc« em% 
ysk 4tra ii^^lfada, lel 4^ JLW liupposc Vame hiH 
jnaipe ne p^ut en ^tre le sujet^,. i/Aii^ lOi. .«^ 

Teaa pent ^i^tingttikr Jei impresdopa faites sur ha 
prganaa» c^est la«8ecoii88e.»<lutibo|eno4'la modifiM- 
tioo .qiarque^ qii'il epr0uf».;qiii' ipctelitiliia. la eaif» 
arieoce, D^q«. Von :Toit .«qa» le aeatimnt est «li 
fa^ d*toe 90, ehfRigeflienft narqu^ pnidull- ilawi 
vDoire cervea« It.rQ^caiion. dea- impiilaioiis que> mae 
orgi^iiea re^ivenlt apit 4e kyparl:i4«i .cauaea .exti* 
riearaa, aoit da.la ,part dM. cawsea inl&riearea» ^1 
la modifiant d'mift ifii^on .dffmWg > > mwiiftniiMMk 
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Jb0. 108. — Si noiis examinons toutes les diffe- 
reftt^' facultas attribu^es ä l'ame, nous verrons que 
coiiime celle» du corps eile» sont ducs a des causes 
libfsiques, aax<|äelie8 ii tera fiacile de reinonter. 
Nous trottveroits qae Uä forces de Tarne sont les 
mitäe% qne Celles da cerp« oii dependent toujours 
de son Organisation de ees proprt6(^ particulieies 
dfs niodifieations constaates o« iDomentanees 
eprouve, en un mOt da temp^rament. Le tem- 
pÄrament dans ehaque hoimiie est Tetat habituel ou 
8e tronvent les fluides et les solides dont son corps 
est €ompo86. Ibid. 122. Toutes les passions so 
bornent toujours a aimer ou briff , i chercher ott 
Ii fidr» ä- desirer otf a craindi«. Ces passfons n«- 
dessaire» ä la eoDserration sont nne suite de son 
Organisation» et s« niontrent avec plus on molns 
d'^nergie, suivarit son temperament. Ibid. p. 147. 
tes moralifctes d^aiffnent cette disposition (d'attra- 
ction etc.) et T^s effct qu*elle produit, S6ns le nöin^ 
d'amour et de ÄaÄie, famitii on d*aversi9n* Lee 
hommes Gomme töus les Ätres de la'naturc 6proa- 
veiit des mouvemens d'attractlon et d« r^pulsion; 
ceux qui se pasAent en eox ne difl^rent des antres 
üuü parce qu'ils sont plos Caches. /W. p. 46. — - 
^ 4. SMl n*^xi8toit point de mal daAs ce nionde' 
rhommc n'eut jamais song* k la divinit4* /f» J>. 3. 
L'expt^ience de la doulenr nous allacme de toutes 
les causes inconnues, o'est-ä-dire dont noQS nÄ-'-/ 
vons i oint encore ^proüV* les eflfets.*— Volm pomr- 
quoi tout hoinme est craintif et m^fiant. Ibid. p. 5. 
Pen d' hommes ont suffisamment itndi^ la natstre^ Oll' 
se sont mis au fait des causes physiques et 
cffets qu'elles doivent produire. — Ce fot dans » 
sein de rignorance , des allarmes et des calamites« 
bue les hommes ont toujonrs puis6 leurs premi^S 
nofions sur la divinit^. D'oü Von voit qu'elles da- 
rent ctre ou suspf ctes ou fausses et tOnjonrs afra- 
^antes. — Nous (remblons aujourd'bui parce qne 
aos a>eux oüt iremble il y a de milliers d'anneea. 



Jbui* P- ^* 9« — Ubomme instniit cesse d*^tr6 
mpofalitieux* — Oii pr^tend que leg Groenliüidoi« 
wHqsA aoeon« Uie de. la diviiiit^« . CepeiidaQt W 
Qhoie est diffioile 4 wxure d^one natlon si sauvaga 
et si mal trait^ par la natore« Ibid. jx. 27. p. 376 — 
Voila done le eraad Toat (Panjt TiUMeinble des cho* 
M0B adori Hl aiviiiis6 par les sages de Fanti^ah^i 
Huidis qua la valgaira s'arir^toit ä rembi^me» an 
igrmbole iqaa lequel oq Iqi/noaCrolt la nature, ses 
MTtiat feg fbnetioiNi panoiuiifitei. I^i4^ 35*. 
Sil äffet ei ooiie .yonloBe alftacber quelque sens aa^ 
aM>t JMffI»««. Aoue ftrouverons qa*il De peat d^gneiE^ 
^ne la aatiire agifpaate Rid, A foree' de rai« 
aeoaer et de miditer pur cette aature...« lee spep 
eahteaie aahs^quente na r0eonoareQt ploa la seorca 
4*eA leaia pridteeeaeare avolent poit^ Im iDieoK 
«t lee oraemens bolaitiqaea dont ile les avoient 
pavie« Dea PkjreieieBa at 4ee Pd^tes traoafomfa 
par la loieir e^ per de Taioea reoherehee aa A|ita- 
phjeicieae ou ea Thiologiens, iis cjcarent avatr iidt 
aaa Impat tnata ^teenvene an diatingaant eabtlleaieBt 
la aalara dielte weape da.aa« propre Energie, de ai 
ftepItA d'agif». IIa firaat pea ä-pea de cetie tee^ 
gia ua dtie jafiampraheanUe, qu*fla appeUreat k 
motear. de la aataia, qa*il8 d<^ign^ent aous le iienid# 
Dieo. Ibid, 38. Apr^s avoir fait rhomrae doabk] 
ila foat la natarQ double et Us supposent que cefift 
nature est vivifi4e par une intelligence Ibia, p. 182t 
Uae supposition , qui jeüeioit du jaur sur tout,.«f 
aeroit probublement vraie, mais un Systeme qui ne 
£eroit qu* obscurcir les notions les plus claireSi et 
f andre iosolubles tous les probleraes que Ton voad* 
roit r^soudre par son nioyen, pourroit ä coup mt 
etre regarde comme faux, comme ioutile, coroipe 
dangereux. Pour se ooDvainere de ce principe qa« 
Ton examine sans prcjug^s si le Systeme de Fexis* 
tence du Oieu Theologique a jaiiiais pu doaner la 
Solution d^aucune difficuue. Les connoissances hn* 
nMines ont* alles a Taide df la Theologie fait ua 
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eti ' fKfnntf rlUdk ' p: 261. 162. II est Mderft 
|[iie ) tonte religion est fond^e aor le principe absurde 
<jfie i*hoinme est oblrge de croire fermement ce 
est dans rimpossiljilite Ja plus totale de coiupien- 
dre. 8uivatit les notioiis de la Theologie meme 
l'hoMme par sa nature doit etre dans une jgnoi :ince 
Invincible relativement a Dieu. ^ De la cette ioule 
d'attributs n^gatifs, ^bnt des r^vears ing^nienx ont 
sdceessivement embelli le phantotne de la Diviniie 
afln'd^en foriner im ^tre dlstingne de tous ha autres, 
ou cjwi nVüt rien de coiniTiun avec ce qne Fes- 
prit hiijnaiu a la facuhe de connoitre« Les attri- 
buts tbeologiques ou irietaphysiques ne sont en eilet 
qiie des piiiei^ negations des qualites qui se trouvent 
dans rhomme ou dans lous les etres qu*il connoit. 
Ibid. p* 67. 58. iXeanmoins nn etre si vagiie, 
si intpossible a concevoir ou a definir, si eloigne 
de tout ce qiie les hoiDTnes peuvent connoitre ou 
sentir, n'est guere propre a fixer leurs regards in- 
q\iiets ; leur esprit a besoin d\Ure arrete pnr des 
qnalites qu'il soit a portee de connoihe et de juger. 
Ainsi apres avoir suhtilise ce Dieu metaphysique et 
i'avoir rendu en idce si diff^rent de toat ce qui agit 
fur les sens, la Theologie se trouve forc^e de im 
rapprocher de i'homine dont'elle Tavoit tant 61oign4, 
«lle en refait un homme par les qualil6s morales, 
'qn'elle lai assigne. — La d^mbU^- de iupprQcber 
Dien de ses creatnres a fait passer sur ces contra» 
dictions palpables et la Theologie s^iKbiMiDe toujoHrt 
h lul attribuer des qualit^*»» qn« yespiit humaia 
tenteroit vainement ds concevoir ou de oftamilinv 
-JM, 60. 61. Les pritteipes de rAth^isme oa 14 
l^yat^me de la nafiife ne' sont pas faits peor *m 
gratfd ttombre des personnes . . . . Ii est tfte vm 
de troQTef des liommes qui a beaueonp d^esfority 
de conooissanees et de lalens Jolgnent eu mie im* 
gination bten T^glfee, en le courage ntortoahre poer 
combattte avee snec^s de ebiie^res llabitiieHes dent 
leer eervean e*est loogteoie pto4lte.,iit*d;*d92« 'dSS« 
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^ par Athie Ton defti|[iie qh liomm« qoi mktimX 
rexistence d'one forca inhärente a la mali^re et 
«ans laqaelle Ton ne peut concevoir la oatare, et 

ai c'est a cette force motrice que l oa donne le nom 
de Dieu , il n'existe point d'Athees et le mot sous 
lequel on les designe n'annonceroit que des fous« 
Mais 8i par Äthees Ton desigoe des homroes qui 
rejettent un phaatome dont leg qaaHt^s odieuses et 
disparates ne sont propres qu^a troubler et a plon- 
ger le genre hamain dans une demence tres nui- 
aible,.... Ton ne peut douter de leur existenee, et 
il y en auroit un tres grand nombre, si les luiiiie« 
res de la saine phjsique et de la droite raisoo etoir 
ent plus repandues. Ibii. p, 33'l. 335. — L'on 
voit tons les joara des peraonnes detrompees de la 
religion, pr6tendre n^anmoins que cette religion est 
necessaire au penple, qui saus cela ne ponrroit etie 
contenu. Mais raisonner aiosi, ii'est-ce pas dire que 
le poison est utile arhomme, quMI est bon de. reiupoi- 
soner ponr Tempecher d abuser de ces forces? — Le 
Deisine est un Systeme auqnel Tesprit bomaiii ne 
peut pas longtems s'arreter; fonde sur nne cbiinere 
on le verra u\t ou tard degcnerer en »»^^ titptrstt- 
lioo absurde et dangeiense. Ibid. 354. 357. 

5. Le Systeme de la liberte de rhomme ne 
semble invente que.. pour justiiier Dieu da mal.« 
//, p. 48. Tout ce qa'il (rhomme) fait et tont ce 
iqui se passe en lui sont des efi'ets de la foroe d'in- 
erCie de la gravitation sur sei, de la vertu attrac- 
live et r^pulsiye^ da la tendance k aaeonserTer, eo 
an aiot de T^iiargia ^ in lui eal commaDe avee tona 
las toaa« que noua voyons. — Toat auroit du em- 
valnore rhomme f nV aat daaa ehaqqe iaatant de sa 
dvr^a no Instrument passif entre la roain de la 
€aasit6. /, f. 74; 76. S il exiat#it daoa la oatiM 
«n 6tra Trairaaat capable de se moavoir par Mi^r^- 
|»re Energie o'eal*&-dire de prodnire daa »osTeaMia 
ind^pendeaa da tontes les autres causes, un pareQ 
dtre aiiroU le poavoir d'err^ier Iqi 9ß^\ qh 4ß Mh 
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furadre les moovemens dans TuniverB, qni Q'est gti^qne 
chaioe immense et oon interrompue 4e capses li6es 
les uoeg aux autres, agissantes et r^agissant^s par 
des loix necessaires et immuables, loix qui ne peu- 
vent etre ah^rees ou suspendues sans que les esscn- 
ces et les proprietes de toutes les choses soient 
cbangees ou memo an^anties Ibtd, p. 164. Cela 

J>eut servir de reponse a robjectioo eternelle que 
*on fait aux partisans de la uatiire, que I'on acciise 
sans cesse de tout attribuer au bazard. Le hazaid 
est un mot vide de sens ou du inoins il ii'indique 
qae Tignorance de ceux qui Temploient , C^pentlant 
Ton nous dit et Ton nous repete qu'un ovivrage re-< 

f ulier ne peut etre du aux combinaisons du hazardt 
amaia, nous dit-on, Ton ne ponrra parvenir a faire 
«n pol^me tel que Tlliade avec de lettres jf teeip 9a 
combinees au .hazard. jUi^e täte prgapigfieieqmme 
cell« d'Hom^re, lioarvail .de la.m^ine vig|i||^r,«t da 
h itttea .iraaginatioii»..oiU9cfrif des ipteM C^yB^oii- 
■ances, produira necessairement et oon pas au 
lard ie poSne de rUiade» ä moini que Ton ne vou- 
lat nier que . des eaoses semWables jen . l9at,;4us8|BOt 
produire des effelf parfai^mMt identiqtMiji« : Xly J*^ 
161» . P<rar peu fi|f|.iM|pjr /^flecbiwqp«» |iimi|| 
■eroon doiic form de Teconu^tce qae laut qe qm^ 
nou. voyons est D^oessaire,- oa ne peat-^Ue autre-;' 
•ineiiil qo il n'eet* — > Enfin nous sommes' forc^s 4*}i* 
vooer» i|a'il ne peut y avoir d'energie ifkdi^ndani^ 
de caose koUe d'aetioa ditach^ dans uiie natiire 
od tou lea Itrea ag^aienl lanS: interroptioD les ans 
mar les aatreti et ^ai n'est dle-m^me q^w.iWpbi 
tornel de moavemeoa dapnis et legoa'siiMriint dea 
loiz nteesspires. ij p. .51. — > 

6. En pirtant de Fl^ie jqae Dien fiat hop el 
r.enipUi[|d'^aitA 1*00 ne peöt.ae dispenser d'adiaeUre 
nne longne soite d'hjpoth^ses qui o*Qnt ainsi qae 
Kexisteoee de ce Dien qpe IHmaginadon poair bäte 
et dost nona arona d^ä £Eiit yoir la latilite« JD &a| 
leoQtil^. tm dogne ai pe.^, pro^ble de .la ile .fiiluftf 



T^r ri Miiig i l ii at lNirittbi»; krnatiMpa ne redferme a»* 
ettiiirHbMito «liiMisiitiMri Ift prtltetidrois %fii lot 
ne peut fioint dispäroftto %t Aoit 'to^ excep» 
tfi/'tt» la loi gte^rak qoi '¥«11 qa/t UM tMikm 
ifi'*)^. 7;^ ' Omx qiri nons diteot qn« nom mm ftevl 
iütüfo^^ifottobitaülihi ilMCmtioii da wlpa, '^a«l^ 
^ilbtft tf l tfiWWttaat 4ve ' Ui' niodifi«atfoii iPiitt corps 
^6^4 0^\eoJitf^i&f€t npr^ qii» 1a sujeC es Mta M 
lü , t^e qai -m^ tomjA^IMktm -abmrde« X'on MI 
"'Mrt^pair M BOQ« «ir# qua la eoüMrvtttioa d«l 

Jtor^^ls nittrt da Corps ait an effct da la pais^ 

lata'iUvlna, ' mit ea laiNiU apptiyer an* aatnr^ 
Alle jparwd hTpbth^e gramita. liüL 268» L»'d«^ 
itf da «nmmöitalM, ' oa virta dana la mtealia 
dlfiHaamaa' lte toujoari la -panSoa daa graadii 
amch^, 'Md iiiic la ittolfila'*dlHr aettöna da tooa iäMd( 
qai ont jdo4 liD graad rMa aar latarraw Ifaid.296,^ 
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7. L'utÜitÄ est donc la pierre da 
djjM^mes , des opinions et des actions des hommes^ 
aUe est la mesure de restime et de ramoar qtit 
nous devons k la Terit^ meme. /, 225. NuHe er- 
reur ne peut etre avantageuse au genre huniatO) 
eile n'est janiais fondee que snr son ignorance oi 
Fareiiglement de son espiit. //, p. 233. — Etft 
utile, c'est coniribner an bonhear de ses ses sem* 
biables, «etre nuislble, cest eontribner a leur mal* 
heur. — Nona aTons deja fait Toir, que cc bon» 
hear ti^'^toit que le plaisir continue. i, p. 3f2. Les 
id^s que la Theologie nous donne.., finirpnt 0^7 
cessairement par nuire au repos des hoiiiains. 
Si un mUafttHrope en hatne de la race humaine 
eüt form^ le projet de jeter les hoaimes däas la 
plus grande perplexite, eat-il pu imagtner un mojeii 
plus efHeacie que de les occtifXT saus reläcbe d*UD 
etre non seulenient inconnu, mais mcore totalemenit 
imposaibla a aoonoitra atcl«*. ii, p* 83.^. fl 
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«il Mfent qnB Mifdi^i pttFiendroit AMtnAmtd/Um 
DoCion fittale ioa da malni 4* fHminuer serüt^cibW 
inflnences, seroit a coup sur Taini do geoftfi 
inalli.. U$4' 9' . Si Jes j^Mtetfoo« rdMliiMM«4 
inflnoieiit sor leur oondaile on. cliaiig«oifiM InH 
UmukMß^^i 1*-^ pCfM.öop^l^ que le sfß^n^ 
i de la niewAii. joa dut' amr:iiv eux TuifiaeAcai te 
plus araB^Bffnise^ um aaal^iqeiMil^li». awlil propra 
a ealmer la plupai(t i^. Um in^iiiteiidai^. maiariMtC . 
oontribiieroic; enooi» Ii l^pr !|D9pMr/««e. aopisfidm 
«tile, ii«e fisinatioii faisoniiteiiliix ^toreti dli:#Qif^ 
diMit soavant Irar 4rop graada itmiBIBrt .lBUi^a^ 
jKint amUte* Cetia ap^tU«. Iiefumae ffatnU ümi 
döute dtelrable paar caa toat, qu*iiiiiD tftp 
tcaidra xaad aouvant laa • di6j|dorabIe)i javMa :da; w 
daatin^ /i La 'dogiiie-^iaaan«^ il*itn0"v?e fiat ^ 
tnre las mp^alia 4m s*oeeapar 4e Ja«rvral kviitiam 

ISeocas iea foia fiie nwm eeatan» dft ptandci 

l'exp^riepce pour guidß. 9 aoail tomboog dlma 
reur. — 8i la plapartiAat moratistas ont m^conau 
le coaur humain, ft*ik afl.tont trpinp^a aar seamidadiea . 
et sur Iea rem^des qai potmiant Ini convenir, si leg 
remedes qu ils lui ont admifiistirea ont M ineffica» 
ces ou meme dangeraux, o'est <ia*ib oot abandonn^ 
la natura, ik ont resiste ä rexperienca, /, p. 355.-^ 
^ Ton consultoit Texperience au lien du pr^jugey 
la m^deeina iourniroit a la morale la clef du coeur 
humain et en guerissant le corps el]e seroit quel* 
quefois assuree de guerir Tesprit En faisant de 
notre aiiie une substan^e spirituelle on se contente 
de lai adminiatrer des ramödes spiritueU qui n'in- 
fluent poiat aar le temp6rament ou qtii ne tont qua 
lai nuire. ^ En an mot la morale et la pölitiqaa 
pourroient itirer du materialLsme des avantageg que 
le dogme de la spiritualite. na leor fournira jamaM 
et aaxquels il les empeche meme de songer. IbiiL 
f» IM* : Si toua laa banunaa atoient {larfaiteiiient 



a^tH^MV >il n^y ätirolt pks d*activ!t^ dc^is mdn- 
de> — Dang les individns de Tetioece hmll^UDe aiaai 
qH» ilaikMt' lei «oe&Mt jpolitiqiiäl»,' la progressian des 
betf^imr est' nn^' ebbte n^cessaire. Ihid. p, 339. 33!. 
€?««f fnir^ tog besöiUs 'inuhipli^> que T^oer^e de 
Khoiimie ' est dans* une aetion perp^inelte , d^s qu il 
»•a' plus 4» besoiiis it foliibe dans ritiaction. 1/» 
p, 3. L'on appellie tntlff^t- Tobjet auqnei diaooe 
Jidbüdiii d'f^^s Mft tMnp^ttMnt et teis- idi^eli qai ini 
Mft prdpreg' aftacbe ;«oii bil^ ^tif^; d'eu'bnvoit qii« 
flm^i^t ii'est jamilt«'''qüe* eto qiie dmeAti.'de nom 
tegai^e* eomme n^cAifaire ä«a f^UoitA. ^ L*intMr 
est 4*iroiqa« mobile * des kctiom hamainee. /, fl 
I|f5* 9tiy '€ee ' prificipes illlenAeiit' d^elopp^ ' t Hat 
kl Ttakf baee. d<l la ' liiorale f rien de plus ehMi^riqat 
,qub 'oc4Ie >qiii se fiMde^'Biir dea mobilei iaaag^nalftr 
quo'ÄUM 4l«phi«i6a '4oM -.de'' la ftatarifr, .oH stur dtf 
aeniimena iones , que quelques speculateani önl ri- 
gdrd^ : edmnse - amMettra - k tolite eiipi^Henoe, et 
eaanme ind^pendaiitay' '^«avantagiNr qcir rfatthenl 
poar ncras; Ibid* SftS'. 'ToaM lea acftiona 4|ea heHK 
nies söni' n^essairea.*-,« 'L^bomme de bfefi • et 
mechant aglssent [Mr des niotifs egalement n^ces- 
saires; i)s different simpleiiient par rorganisation 
et par leg Id^es qa'ils se fönt du bonheur: nools 
ainion8 Vun necessairement et nous de!eston.s l autre 
par la inome necessite. Ibid. p. 239. Le remords 
sont des seniimens doulouieux excit^s en nous par 
le chagrin que nous causent les eft'ets pr^sents oa 
futurs de nos passions; si ces eÜ'ets sont toujours 
utiies pour nous, nous n'avons point de^ remords. 
Ibid, p. 237, — On nous dit que si foutes les ao 
tions des hommes sont n^cessaires, Ton n'est point 
en droit de punir cenx qui en commettent de mau- 
vaises,... Je r^ponds qu'imputer une aetion a quel- 
qn'un, cest la Jui attrihuer, c'est Ten connoitrs 
pour Fauteur; ainsi quand mcme on supposeroit que 
cette adioQ fiit Tetiet d ua ageat neceüsUe, rkapo« 
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qoi fait ag|r le« h^nmeft, o« Mt «» droit d^ari^tor 
les effet» 4» lern aedons de m^nie que cdipt donc 
uo fleavci pouLrrpU entraider b cliamp, M en droit 
de eotnt^niC' ses oapx palr. .11110 digue^.oo mdme 
le peat .de djteoiirner eoii com. iMflL 22db 

9; Lee |iaeaiooe «opt Im vrids eootrepoida dee 
passioDs; ne jcbereheM :paliit .ii lei d^roire, maiie 
tachons de leg diriger, balaogona cellea qoi aont 
nnisibles par Celles qui aont nttles k la aomti« — 
La raison et la morale ne pourront rien aor leg 
mortels si elles ne montrent, ä chacun d*entre eox 
que son interet Teritable est attach^ k une conduite- 
vtile k lui incme. Ibid. 35S. 359. Pour nous con* 
Server nous- mcmes pour conserver de la siirete 
Dous somines obliges de suivre la conduite ncces- 
saire u cette fin ; pour interesser les auües a notre 
conservation propre nous somrnes obliges de nous 
interesser ä la leur 011 de ne rien faire qui les de- 
tourne de la volonte de cooperer avec nous ä notre 
propre feliciie. Tels sont les vrais fondemens de 
l'obiigation morale. JJ, p, 268. — L'homine de 
bien est celui a qui des idees vraieg ont montro 
son interet ou son bonheur dans une fac^on d'agir 
que les autres sont forc^s d'aiiner et d'approuver 
pour leur propre interet. J, p. 317. En tout pa^s 
la religion loin de favoriser la morale l'ebranle et 
Faneantit. Elle divise les hommes au lieu de les 
r^unier. — II est donc evident que les notions 
Theologiques furent et seront perpetuellement con- 
traires et a la saine Politique et a la saine Morale. 
Jlf 227. 258. La religion la plus atroce fut la plus 
consequente Ibid. p. 79. L*atn6isme du molns laisse 
les hommes tels qu'ils sont; il ne rendra point plus 
intcnipeiant , plus debaucbe, plus anibitieux, plus 
cruel im liomrne que son temperament n invite dejä 
ä Tetre , au lieu que la superstition lache la bride 
aux paaaloQg leg piug tercibleg ou pcocuro deg ex- 



jK». An mntnAf m AtM» ^ raboimenik 
«vrie jn i iiw o . ibmit -iMHlr Um fim hatt/ijmik 

ivtmk aafre k pndquer lei vertM «DNmUw iM 
ien.-4M te iroave attaeh^ dant 4se moirae» 81 m 
▼aei ne s'^tendent pas aa delä de bornes son 
existence pr^ente, 11 doit aa moins desirer de voir 
couler ses joors daoä le bonheur et diliia ia pux, 
Iliid, p, 349. 
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